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zeit zusammenzutreffen, sobald er die Schildwachcn auf ihren
Posten gemustert.

„Was giebt's , Sergeant, " fragte Crawford einen derben
Hochländer ans seiner Begleitung,' „dass Ihr Euch so ängst-
Itch umschaut?"

„Nichts— gar nichts" antwortete der Gefragte ziemlich
gezwungen.

„Ich bätte geglaubt, Ihr seht irgend eine Spnkgestalt
oder einen Geist!"

„Pst ! Pst !" entgegncte der Hochländer, „von derlei
Dingen mnst man zn solcher Stunde nicht reden. "

„Wie, Ihr zittert ja, wahrhaftig —" fuhr Crawford fort,
durch des alten Mannes zitternde Stimme und bleiches Ge¬
sicht aufmerksam geinacht. „Wusste ich nicht, daß Ihr tapfer
seid wie ein Löwe, so wurde ich glauben, Ihr furchtet Euch!"

„Ich furchte mich auch — ich fürchte mich!" stöhnte der
Hochländer. '

„Wovor?"
„Nicht vor Lebendigen, aber vor Todten. Ihr werdet

Euch erinnern, daß ich an der Ecke der letzten Bastion Euch
einen Augenblick verließ."

„Ich weih, nun ?"
„Ich wollte Euch meine Entdeckung nicht mittheilen,

ohne erst zn untersuchen; aber mir schien, als sah ich in dein
Wüifel elwâ Lcbctidîes, dachsichM .ims .veM'chcûpollt̂ ;
und ich ballb ganz Nechl. Wie eine Schlange zujammenge-
ballt sah ich da eine schwarze formlose Masse mit zwei feu¬
rigen, wilden Augen, die mich anstierten."

„Wahrscheinlich ein Spion, " sprach Crawford, unange¬
nehm berührt durch den Aberglauben des Hochländers, der
ihn wahrscheinlich zum Dcsertircn sehr geneigt machte.

Ein Königssohn
oder

der letzte S t u a r t.
Von I . F. Smith.

«Fortsetzung.>

27 . Capitel.

Ein dunkler Schatten flog über die schönen Züge des
jungen Cavaliers, da er unter dem Portal vonCarlisleCastle
blildnrchschritt. Er dachte daran, daß seine unglücklicheAhn-
srau hier gefangen gewesen, da sie zuerst nach England kam,
die verrätherische Gastfreundschaft ihrer grausamen Cousine
Elisabeth zn beanspruchen.

Der Herzog von Pcrth , welcher ihn begleitete, las den
Gedanken ans seinem Gesicht.

„Die Königin," sprach er, „floh vor ihren rebellischen
Unterthanen , Eure königliche Hoheit aber führt Ihres
Vaters siegreiche Unterthanen an , und darin liegt der
Unterschied."

„Das ändert das Omen nicht," seufzte Karl Eduard, den
ieui .'luienibalt in Italien ebenso abergläubisch gemacht, als

„O , das Omen ist für Ihre Hoheit günstiger," cnt-
gegnete der Edelmann. „Königin Maria ward von Feinden
begleitet, Sie von Freunden. Mein Kopf," fügte er lachend
hiiun, „ist in ungleich größerer Gefahr, als der Eurer Hobelt
zc sein kann. Denn , wenn unser Unternehmen fehlschlägt,

haben wir von dem kaltblütigen Hannoveraner wenig Gnade
zn hoffen, während ganz Europa Protest einlegte, würde nur
ein Haar Ihres königlichen Hauptes gekrümmt."

„Vielleicht," sprach der Prinz , „würde der Protest zu
spät kommen. — Nun , ich fürchte den Tod nicht; er komme,
wann er will, so wird er Eharlcs Edward vorbereitet finden.
Doch nicht auf dem Schaffest," fügte er hinzu. An der Spitze
meiner braven Hochländer will ich ihm freudig entgegentreten.
Gegen cincn schmachvollenTod bin ich immer gcwaffnet. "

„Gewaffnct?" wiederholte der Herzog.
Der Prinz hielt die Hand empor und sein Begleiter ge¬

wahrte an dem Mittelfinger derselben cincn jener, damals in
Italien sehr gebräuchlichen Ringe, welche in ihrer hohlen
Kapsel Gift enthielten. Der treue Anhänger des jungen
Fürsten erbleichte bet dcni Anblick.

Eine seltsame, unerklärliche Neigung, welche häusig die
Menschennatur zu Contrasten hinzieht, bewog den sieghaften
jungen Prinzen , in Carlisle das Zimmer zn seinem Schlaf-
gemach zu wählen, welches einst die nnglücklicheMariaStnart
bewohnte. Vielleicht neigte der Geist der holdseligenKönigin
sich über sein Lager, den'Schlummer ihres jugendlichen Nach¬
kommen besänftigend und ihm Träume künftigen Triumphs
sendend; denn gewiß ist, daß, als er folgenden Tages unter
seinen Offerieren erschien, er gestärkt war durch neue Hoff¬
nung und strahlend von neuem Muth. ^

r-.äckit, als oic Gmnamin: von'stmrlisle stattge¬
funden, machte Crawford die Runde um die Wälle, von ciiicr
Abtheilung seiner Mannschaft begleitet. Er hatte soeben
seinen Freund, Sir Allan, verlassen, welcher emsig beschäf¬
tigt war , seine Leute bei den erschreckten Bürgern einzuquar¬
tieren, und ihm versprochen, mit ihm zu einer Abendmahl¬
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„Müßt 's denn des Satans Spion sein/ ' fuhr der Ge¬
ängstete fort , „ denn er ward größer , übermenschlich groß , als
ich herankam . Ich erhob meine Partisane , um loszuschlagen,
da wurde das Gesicht des Wesens sichtbar . Ich sah und sah,
und erkannte "

„Nun , zum Teufel, " rief ungeduldig der junge Mann,
verdrießlich über des Mannes Einfalt , „ wen saht Ihr ? "

„Denselben , den wir im rothen Thurm von Pinkie ver¬
brannten — Alick Campbell ! "

„Alick Campbell ! Unmöglich!
„Ich sag ' nicht , daß es möglich ist, " erwiederte mürrisch

der Hochländer , „ aber wahr ist es . Da stand er in dem
bleichen Mondlicht mit seinen dunkeln Schlangcnaugcn , die
mich so entsetzlich anstierten , da stand er , mehr wie ein Bild
aus dem Grabe , als wie ein lebendes Wesen . "

„Ihr habt Euch das wohl nur eingebildet , mein guter
Bursch ? " bemerkte Crawford.

„Eingebildet ! — Eingebildet ! Mr . Crawford , ich sage
Euch , ich sah ihn sogenan , als ichEuch jetzt sehe ! Wie könnte
man sich so etwas einbilden ? Habe ich ihn doch gekannt , da
er noch ein kleines Bübchen war und immer nach Arran zum
Besuch kam ! Habe ich doch mit ihm und mit Sir Allau hun¬
dertmal auf den Bergen gejagt , sein unheimliches Lachen ge¬
hört , wenn er den Hirsch niedergeschossen ! Nein , nein , mag
er todt sein oder lebendig , aber ich stand diese Nacht Alick
Campbell gegenüber . "

Der feierliche Ton des alten Mannes , eines treuen
Dieners Sir Allan 's , ließ Crawford nicht mehr zweifeln , daß
der Erzähler wenigstens selbst fest glaubte an das , was er ge¬
sehen zu haben meinte ; ja der Alte sprach mit so fester Ueber¬
zeugung , daß selbst Crawford davon betroffen ward.

„KannAlickentschlüpft sein ? " fragte er sich selbst , „ oderist
seincmböscn Geiste wirklich gestattet , wieder auf der Erde zu er¬
scheinen , um hier seine verderbliche Sendung zu vollenden ? "

„Da ist 's wieder !" rief der Hochländer , bleich vor
Schrecken , auf eine schwarze Gestalt deutend , welche ihnen
behutsam zu nahen schien . Crawford sah die Gestalt , und
obgleich sein Herz heftig schlug , schwankte er doch keinen
Augenblick , sondern stürzte , seinen Claymore ziehend , auf die
Erscheinung los , seinen Begleitern zurufend , ihm zu folgen.

Nur der alte Sergeant gehorchte diesem Befehl , die
kleb rigen , welche Zeugen des Gesprächs gewesen , wurden von
Schreck und Furcht zurückgehalten.

Je mehr Crawford dem Schatten sich näherte , je mehr
wich dieser zurück , und statt au den Wällen entlang zu gehen,
schlüpfte er plötzlich in eine Bastion , wo ein großer Ulmbaum
tiefes Dunkel verbreitete.

„Teufel oderMcnsch, " rief der Verfolger , demVerschwnn-
dcncn in sein Versteck nacheilend . „ Ich will sehen , was und
wer Du bist , denn von dieser Stelle ist kein Entkommen
möglich , müßte denn der Satan Dir Flügel leihen . "

Als Crawford dem Bauin sich näherte , sah er den Gegen¬
stand seiner Vcrsolgung bewegungslos neben dem Stamme,
dicht an der Brustwehr stehen . Das Mondlicht beschien ihn —
es konnte kein Irrthum sein . Es war Alick Campbell , den
Crawford todt geglaubt . Er unterschied die rothe Narbe auf
seiner Stirn , die spöttisch verzogenen Lippen . Ein kalter
schweiß trat auf Ulrichs Gesicht . „Hat das Grab, " fragte ei
sich, „ wirklich den Todten zurückgegeben , oder ist unser Feind
auf irgend eine Weise entkommen ? "

Ehe er noch Zeit hatte , diesen Gedanken auszudcnken,
sprang die unheimliche Gestalt über die Mauer . Ulrich
stürzte näher , doch zu spät , die Erscheinung war verschwunden.

Der alte Sergeant langte jetzt in Crawford 's Nähe an.
„Habt Ihr ihn gesehen ? " fragte er.
„Ja, " antwortete Ulrich.
„Nun , ist er lebendig oder nicht ? "
„Ich weiß nicht . Er verschwand wie ein Schatten über

die Mauer hier bei dem Winkel , dicht bei dem Baum . Ent¬
weder täuschen mich meine Sinne , oder das Grab hat den
unseligen Todten wieder herausgegeben . "

„Ich glaube , wir sind Beide getäuscht, " bemerkte der
Hochländer , welcher nnterdeß den Baum untersucht und daran
ein langes , über die Mauer hinabfallendcs Seil gefunden,
„das Wesen , das wir sahen , ist so wenig ein Geist , als wir . "

„Was meint Ihr ? "
„Seht nur , Ew . Ehren, " erklärte der alte Mann , auf

das Seil deutend . „ Geister brauchen nicht derlei Büttel , um
zu entwischen . Die Leute , die damit Bescheid wissen , meinen,
Geister können durch die Lüfte fliegen , wie die Seemöven,
oder durch Schlüssellöcher dringen , wie ein Hauch . Aber seid
Ihr gewiß , daß es Alick Campbell war ? "

„So gewiß , als wir hier beieinander stehen . "
„So muß er mehr Leben haben , wie eine Katze, " rief der

Hochländer , dessen Muth zurückgekehrt in dem Augenblicke , da
er wußte , daß er mit keinem überirdischen Feinde zu thun habe,
„aber hätte er auch hundcrtLeben , ich muß hinter ihm drein . "

„Bleibt ! " sprach Crawsord , den braven Alten zurück¬
haltend , welcher im Begriff stand , mit Hilfe des Seils sich
an der Mauer hinabzulassen , „ diesmal ist er der Verfolgung
entgangen . Ich bin ebenso überzeugt davon , daß es Alick
war , als davon , daß er lebt , obgleich ich nicht begreifen kann,
wie er aus dem alten Thurm entkam . Ich sah das Gebäude
brennen , zerbröckeln und zu einem Haufen glühender Asche
zusammenstürzen . Und hier sehe ich ihn lebend . Dies ist
ein Räthsel , das ich nicht zu lösen vermag . "

In derselben Nacht noch reiste Alick , welcher Carlisle am
Tag vor der Uebergabc erreicht , nach London ab . Er war es,
der dem Herzog von Eumberland die Nachricht von der Ein - -
nähme der Stadt brachte , ward als Belohnung für diesen
Dienst znmGeneraladjudanten ernannt und erhielt denRang
eines Oberst -Lieutenant in der königlichen Armee.

In derselben Nacht ward auch durch Sir Allan und
Crawford ein Bote nach Edinbnrg gesandt , mit der Nachricht,
daß ihr gcmeinscbastlichcr Feind, " Alick Campbell , noch lebe;
sie möchten daher auf ihrer Hut sein gegen die Machinationen
des ruhelosen Geistes , welcher sichcriiicht crmangeln würde,
sich ihnen bemerkbar zu machen.

„Alick lebt ! " rief die alte Gräfin bei Empfang dieser
Kunde . „ So ist Edinbnrg nicht länger ein Aufenthalt für
uns . Wenn der Geier in den Lüften kreist , muß die Taube
das schützende Dach suchen . Wir wollen nach Arran Castle
gehen , Kinder , " fügte sie liebreich hinzu ; „ er müßte noch größere -
Vernzcgenheit haben , als ich ihm zutraue , um bis dorthin
uns zu verfolgen . "

„Warum denn nach Arran Castle , Tante ? Ist es nicht !
besser in der Stadt ? " fragte Alice , der es leichter schien , in !

Edinbnrg Nachricht von dem Geliebten zu erhalten , als in
den Hochlanden.

„Warum nach Arran Castle ? " wiederholte die alte Ladt)
streng ; „ weil ich Euch dort beschützen kann , weil ich da um¬
geben bin von treuen Herzen , auf die ich mich verlassen kann,
von Menschen , die meinen leisesten Wünschen gehorchen , von
Menschen , die , wenn sie Alick Campbell auf meinem Grund
und Boden anträfen , ikn bis zu seinem Schlupfwinkel ver¬
folgen würden , wie der Jäger den Wolf in seine Höhle zu-
rückschcucht . "

Die Schwestern waren bestürzt über die große Energie,
welche die Tante in ihren Worten und Mienen an den Tag
legte ; ans ihrer Stirn thronte jener Zug von Entschlossen¬
heit , welche ihre Umgebungen zu gut kannten , um sich der
Gefahr eines Widerspruchs gegen den einmal ausgesprochenen
Willen auszusetzen.

„Alick ist aber Ihr Neffe , Tante !" flüsterte zagend Con-
stance.

„Er ist meines Blutes unwürdig — er ist eine Schmach
für den Stamm Campbell . So war sein Vater auch , und der
Sohn gleicht dem Vater . Denkt Ihr, " fügte sie hinzu , ihre
Arme um das schüchterne Mädchen schlingend , „ ich würde
zögern , die von Eurem sterbenden Vater mir übertrageneVcr-
pflichtung aus allen Kräften zu erfüllen ? Nein — wenn
Edward Arran herabsieht auf uns , soll er sich freuen , wie gut
ich mein Amt verwalte . — Ich sage es noch einmal , der erste
Befehl , den ich , in Arran angekommen , meinem Clan gebe,
soll Alick ' s Tod gewiß machen , sobald er wagt , den Fuß auf
mein Land zu setzen . Meine braven Hochländer werden ihre alte
Herrin schon beschützen und die jungen Herzen , die sie liebt . "

Der Entschluß der Gräsin ward unverzüglich ins Werk
gesetzt , und dieselbe Nacht noch reiste sie nach Arran ab . Als
sie nach ihrer Ankunft die einflußreichsten Männer des Clans
hatte zusammen berufen lassen , erzählte sie ihnen Alick 's hinter¬
listige Entführung Alicens und dessen verrätherischcs Be¬
mühen , die Grundsätze seiner Tante bei dem General Gucst
und der Rathsversammlung zu verdächtigen.

„Er hofft , diese reichen Ländereien zu erben, " fuhr sie
fort , „ aber der Schurke wird sich irren . Er ist nicht von dem
Blute Eurer alten Chefs , und ich habe nicht die Güter aus
den Händen der Sachsen gerettet , um ein unwürdiges Mit¬
glied meiner Familie damit zu bereichern . Mit meinem
Willen soll kein anderer als ein Arran in Arran herrsche » ,
wenn meine alten grauen Haare im Grabe liegen . "

Diese Erklärung , die bestimmteste , welche die Gräfin je
in Bezug ans ihre Hinterlassenschaft gegeben , ward mit ein¬
stimmiger Billigung von den alten Clansmänncrn aufge¬
nommen , welche mit echter Hochlandstreue der Familie ihrer
alten Chefs ergeben waren und stets mit Neid und Unwillen auf
Alick sahen , dessen hochmüthig wilder Charakter bei seinen häufi¬
gen Besuchen in Arran sich deutlich genug bemerkbar machte.

„Das war gesprochen , wie ' s der Wittwe unsers Herrn
ziemt ! " entgegnctc der Aelteste der Deputation , „ Gott segne
unsere edle Herrin !"

„Werdet Ihr für die Sicherheit des Schlosses sorgen ? "
fragte die alte Dame.

„Kein Paß , der nach Arran führt , soll unbewacht
hletbcn, " erwiederten die Männer ; „ wir wissen ja , wen wir
zu schützen haben ! "

„Die Nichten Eures alten Chefs, " bemerkte die Gräfin.
„Und seine Wittwe , die durch ihre Liebe zum Clan be¬

wiesen , daß sie die würdige Gemahlin des Chefs ist, " ent-
gegnetc einer der Clansmänner . „ Lady, " fuhr er fort , „ daß
kein Mißverständniß zwischen uns sei , so sprecht Euren
Wunsch offen aus gegen Euren treuen Clan und zweifelt
nicht an seinem Gehorsam . Wenn wir um Arrans Grenzen
Euren lauernden Feind antreffen oder ihn gar auf Euren
Gütern begegnen , wie sollen wir mit ihm verfahren ? "

Eine Weile schwieg die alte Gräfin , denn so tief sie sich
auch beleidigt fühlte uno so sehr sie auch die bösen Absichten
ihres Neffen fürchtete , faßte sie doch eine Art Scheu , die
Worte auszusprcchen , welche ihm ein frühes Grab graben
konnten , und seien diese Worte auch nur das Ergebniß der
Nothwehr . Ihre Lippen zitterten und ihr Herz konnte sich
nicht sogleich ermannen zu dem entscheidenden Ausspruch.
Doch zufällig streifte ihr Blick das Bild Eduard Arran ' s , die
Erinnerung an ihre Jugend kehrte zurück , und der Gedanke,
vor Allem seine Kinder zu schützen , die er so vertrauensvoll
ihr übergeben , gewann die Oberhand in ihrer Seele , und all
ihr Muth kehrte wieder.

„Behandelt ihn, " sprach sie fest , „ wie Ihr die Schlange
behandeln würdet , dieJhr um dieWicge Eures Erstgeborenen
schleichen seht , oder wie den Wolf , der die Sicherheit Derer
bedroht , die Ihr liebt . "

„Genug , Lady , wir verstehen . Eurem Befehl soll ge¬
horcht werden . "

Von dieser Stunde an ward die Grafschaft Arran von
treu ergebenen Herzen bewacht, , die entschlossen waren , an
Alick augenblickliche , strenge Gerechtigkeit zu üben , sobald er
sich auf dem ihm jetzt verbotenen Grunde erblicken lasse.

28 . Capitel.
Bald nach der Einnahme von Carlisle marschirtc Mar-

fchall Wade von Newcastle ab , doch da er von den unausge¬
setzten Erfolgen der Insurgenten hörte und überdies des
großen Schneefalles wegen nicht weiter marschiren konnte,

- sah er sich genöthigt zum Rückzüge.
Ehe noch die schottische Armee in England Fuß gefaßt,

waren des Königs kriegsgeübte Truppen aus Flandern ge¬
landet , und während Karl Eduard mit einer Hand voll ge¬
treuer Anhänger noch in Carlisle weilte , vereinigte inStraf-
svrdshire sich ein Heer von 10,000 Mann , ihm entgegenzu¬
treten , und es schien kaum möglich , daß der Prinz gegen eine
so große , so geprüfte Kriegsmacht siegen oder ihr ausweichen
könne , ja sogar den Hochländern selbst , trotz des Muthes
und der Begeisterung für ihre Sache , schien ein ferneres
Gelingen ihres Unternehmens sehr zweifelhaft.

Im Rath des jungen Chevaliers machte sich jetzt eine
große Verschiedenheit der Meinungen bemerkbar . Einige
waren für den Rückzug nach Schottland , Andere riethen , nach

z Newcastle zu marschiren und dort das Heer des Marschalls
Wade anzugreifen , Karl Eduard selbst schlug vor , gleich direct
nach London vorzudringen , was auf der Lancastcrstraße ge¬
schehen konnte . So gewagt der Vorschlag auch war , ward
er doch endlich angenommen.

Bei Musterung der Armee in Carlisle ergab sich, daß
dieselbe sich ans die Zahl von 4500 Mann belief ; ein volles i
Tausend war auf dem Marsch von Edinbnrg geblieben . Der !
Chevalier zweifelte jedoch nicht , daß durch Hinzutreten seiner
englischen Freunde die Zahl bald wieder bedeutend wachse»
werde . Am 21 . brach das erste Detachement der Armee , aus
5 tiefländischen Regimentern und Elcho 's Leibgarde bestehend,
unter Lord George Murray nach Penrith auf , und während
diese am nächsten Tage weiter marschirtc » nach Kcndal,
rückten die Clan -Reginientcr , mit dem Rest derReiterei , vom
Prinzen in Person angeführt , nach Penrith vor , so daß nur
150 Mann als Besatzung in Carlisle zurückblieben . Die
Kanonen folgten der zweiten Division nuter der Obhut des
vom Herzog von Perth befehligten Regiments . Die Regi¬
menter beidcrDivisioncn hatten abwechselnd die Vorhut , und
Prinz Charles ging , um seine Krieger zu ermnthigen , häufig
zu Fuß an ihrer Seite.

So rückten die Truppen über Sharp , Kendal , Laucastcr
und Garstang nach Presto » vor , wo die zwei Divisionen am
27 . zusammentrafen Der Prinz theilte redlich alle Mühen
mit den Seinigcn , oft über seine Kräfte sich anstrengend . Als
er zu Fuß mit seine » Soldaten die öde Strecke zwischen Pcn -.
rith und Sharp durchwanderte , übermannte die Müdigkeit
ihn so, daß er sich an das Wehrgebcnk eines Hochländers fest¬
hielt , um nicht zu fallen . So marschirtc er im Halb¬
schlummer mehre Meilen.

So weit sie bis jetzt in England vorgerückt , waren ihnen
von Seiten des Volkes nichts als Beweise von Argwohn und
Widerwillen zu Theil geworden . Ihre politischen Zwecke
erregten keine Sympathien und ihre seltsamen Kleider,
ihre Sprache , ihre fremdartigen Sitte » , verbreiteten Schrecken
überall , wohin sie kamen . Weiber verbargen ihre Kinder bei
ihrer Annäherung , weil sie glaubten , es seien wilde Kan¬
nibalen , hungrig nach dem zarten Menschcnfleisch , und
nicht gering war dann das Erstaunen , wenn diese Männer,
weit entfernt , als Räuber aufzutreten , mit höflichem Dank
jede ihnen gereicht ? Erfrischung entgegen nahmen.

Die Hochländer begannen täglich vor Sonnenaufgang
ihren mühevollen Marsch , mit keinen andern Nahrungsmitteln
mehr verschen , als mit Gerstenmehl , das sie in langen Säcken
bei sich trugen und ohne es zu kochen verzehrten , nur ver¬
mischt mit etwas kaltem Wasser . Sie rechneten bei dieser
einfachen Kost darauf , gelegentlich einen Slier oder einen
Ochsen zu erlegen , dessen Fleisch einige Abwechselung in die
frugalen Mahlzeiten bringe , oder auch auf die Güte Derer,
die bei Nacht ihnen Obdach gaben . Die Engländer staunten >
nicht wenig , da sie sahen , wie diese Männer bei so spärlicher
Kost 2V— 30 Meilen in einem Wintcrtage machen konnten.

Als die Armee des Prinzen sich noch mehre Meilen von
Manchester befand , war ein gewisser Dickson , nur von seiner
Geliebten und einem Trommler begleitet , eine ganze Tage¬
reise dem Heere voraus , und allein in die Stadt eingezogen.
Diese tollkühne Idee , gänzlich sein eigen und der Ordre sei¬
ner Vorgesetzten vollkommen entgegen , bahnte den Weg zu
leichtem Siege . Eine Stunde nach seiner Ankunft in Man¬
chester begann er unter Trommelschlag die Straßen zu durch - !
ziehen , um Rekruten zu werben , ein Vorhaben , in welchem
ihn anfänglich das Volk nicht störte,  weil  es die  ganze  Ar¬
mee nahe glaubte . Aber als sie vernahmen , daß auch der '
Vortrab nicht früher als ani Abend eintreffen könne , wurden
sie muthiger und umringten den Werber , drohend , ihn ge¬
fangen zu nehmen.

Dickson präsentirte sein Gewehr , drohend , dem Ersten,
der sich ihm nähere , das Gehirn aus dem Kopf zu schießen,
und da er sich wie ein wüthender Löwe gcberdele und mit sei-
ncrDoppelstinte unter beständigem Umdrehen nach allenRich
tungcn zielte , so erweiterte er den Kreis , den die Bürger um
ihn gezogen , sehr bald . Dem Schießen konnten die sanftmü-
thigcn Weber keinen Geschmack abgewinnen.

Nachdem Dickson eine Zeit lang dieses Manöver fortge¬
setzt , griffen die den Stuarts geneigten Einwohner zu den
Waffen und eilten dem verwegenen Mann zu Hilfe , welcher
bald von 500 — 600 Anhängern umringt war , durch deren
Beistand er die Masse seiner Feinde bald gänzlich zerstreute.

An der Spitze der gewonnenen Schaar zog er nun tri-
umphirend durch die Straßen der Stadt zum großen Aerger
der loyalgesinnten Einwohner , und suchte durch Versprechungen
und keckes, zuversichtliches Wesen die Zahl seiner Anhänger zu
vergrößern ; er gab den neu geworbenen Rekruten weiße Cocar-
dcn und versprach ihnen ein Handgeld von fünf Guinecn.

An demselben Abend um 9 Uhr langte die aus 100 Rei¬
t ern bestehende Avantgarde in Manchester an , und der Rest
der Armee folgte am nächsten Tage . Nachmittag um 2 Uhr
betrat der Prinz die Stadt , nmgebcn von einer auserlesenen '
Schaar von Hochländern . Er trug einen Tartan Plaid in s
den Farben der Stnart und ein blaues Sammetbaret mit
einer weißen Rose , dem Wahrzeichen seines Hauses.

Wahrscheinlich erstaunte Keiner in der kleinen Armee
mehr über deren glückliche Erfolge , als der Prinz Karl Eduard
selbst . Ohne einen Schuß noch Schwertstreich hatte eine der
bedeutendsten Städte des Königreichs sich ihm geöffnet ; ein
hoffnungsvolles triumphirendes Lächeln leuchtete auf in seinem ;
schönen Gesicht , als er , sich zu Allan Glencairnwendcud , der an
seiner linken Seite ging , ihm vertraulich ins Ohr flüsterte.

„Die Anzeichen sind günstig . Wenn dieser glückliche !
Stern ferner über mir waltet , so sehen wir uns in vierzebn f
Tagen in der Hauptstadt meines königlichen Vaters . "

„Ich zweifle nicht daran, " cntgegncte Sir Allan.
„Dann, " fuhr der Prinz fort , „ sollen meine treuen f

Freunde erfahren , ob Charles Edward Ergebenheit zu lohnen
weiß , oder nicht . Kommen Sie nach Tisch zu mir , ich habe
schon wieder einen Auftrag für Sie . Armer Allan , den
Trcnesten werden stets die schwersten Lasten auferlegt . Wäh¬
rend Andere sich ausruhen , müssen Sie reiten !"

Der Baronct versicherte , daß sein Leben und seine Waf¬
fen dem Dienste des Prinzen gewidmet seien , und bat , Seine i
königliche Hoheit möge bei den zu fordernden Diensten jeden
Gedanken an die Gefahr derselbe » unberücksichtigt lassen.

29 . Capitel.
Das friedliche Dörfchen Chapel en -le -Frith , unfern von

Chatsworth , der fürstlichen Residenz des Herzogs von Dcvon-
skire gelegen , war zur Mitternachtsstnndc , "lange nachdem
feine Bewohner sich zur Ruhe begeben , Zeuge eines hier nn°
gewöhnlichen Schaufpiels . Ein Reitcrtrupp nämlich galop-
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pirte durch die lauge, euge Straße des Dorfes, nur bemerkt
von wenigen Leuten, welche zufällig, am Lager eines liebenKranke» wachend, der Ursache des seltenen Geräusches nach¬
spürten. Diese sahen, wie die Reiter den holprigen Weg
entlang um die Ecke beimKirchhof ritten und dann dieStraße
nach Chatsworth einschlugen.

Sir Allan Glencairn, welcher den Trupp commandirte,
Patte Ordre empfangen, so geheim als möglich sich dem Wohn¬
sitz des Herzogs von Devonshire zu nähern, und ihn zu über¬raschen, da die Person des Herzogs nicht allein als wichtigeGeißel dienen konnte, sondern durch dessen Gefangenneh-
mnng zugleich die bedeutenden Maßregeln unterblieben,
welche er zu Gunsten des regicrendcnKönigshansesgetroffen.

Der Ahnherr des jetzigen Herzogs von Devonshire war
einer der Großen des Landes, welche sich vereinigt hatten,
Wilhelm von Oramcn nach England zu berufen, und die
ganze Familie blieb den Stuarts dauernd feindlich gesinnt.Der kleine Trupp war ungefähr noch vier Meilen von
seinem Ziel entfernt, als Sir Allan, der zurückgeblieben, um
sich zu überzeugen, ob keine Nachzügler unter seinen Leuten
seien, den Knall von Fcnerwafsen hörte. Seinem Pferde die
Sporen gebend, galoppcrte er an die Spitze seiner Leute und
fand sie um einen Wagen versammelt, in welchem eine reich
gekleidete Dame und eine ohnmächtige Dienerin befindlich.

Die zwei Postillons waren bereits getödtet. Sie hatten
versucht, ungeachtet des Rufes der Reiter , durch deren Linie
zu brechen, und mußten diesen Versuch mit dem Leben büßen.

„Laßt mich weiter! " rief die Dame dringend. „Seid
Ihr  Räuber , daß Ihr mich ans der Landstraße anfallt? O,
Ihr sollt es bereuen!"

„Steigt aus ! " riefen Einige, die besonders ungeduldigwaren, die Koffer der reisenden Dame zu plündern.
„Ich will nicht anssteigcn!"
Ihrer Drohungen und Bitten ungeachtet war sie indeß

gezwungen worden, den Wagen zu verlassen, als der Ba¬ronet heranritt. Erschrocken über das hier angerichtete Ge¬
metzel befahl er augenblicklich den Männern , von ihrer Ge¬
waltthat abznstehn, ein Befehl, welcher murrend befolgt ward."

„Sind Sie der Anführer dieser Schurken? " fragte die
Dame, welche mehr entrüstet als erschrocken schien.

„Ich habe die Ehre, diese Leute zu commandircn," er¬
wied erte der Baronet, höflich seinen Hut abnehmend, „die zu
der siegreichen Armee Sr . königl. Hoheit des Prinzen Char¬
les Edward, Regenten des Vereinigten Königreichs, gehören. "„Wirklich! " sprach die Dame mit ironischem Lächeln.
„Und was denken die siegreichen Truppen des vorerwähnten
Regenten, wie >i?ic ihn nennen, zu gewinnen durch die Plün¬
derung eines hilflosen Weibes? Wenn Raub ibre Absicht
ist, so mögen sie die Summe nennen,welche sie als Lösegeld für
mich verlangen und dürfen gewiß sein, daß sie bezahlt wird. "

„Meine Leute hielten in ihrem Eifer Ihren Wagen für
den des Herzogs von Devonshire."

„Viel Ehre für mich," sprach die Dame, „doch wenn sie
den Herzog einholen wollen, werden sie sehr scharf reiten
müssen, denn er verließ Chatsworth schon vor vier Stunden.
Der arme Mann kam fast von Sinnen , da er von dem Ein-
ẑ d-w Schotten in Manchester hörte."

„Sind Sie des Herzogs Gemahlin, Madame, wenn ich
fragen darf?"

„Ich bin keines Mannes Gemahlin. "
„Aber Sie werden doch einen Namen haben."
„Einen sehr bescheidenen," entgegnete die Gefangene.

„Ich bin Thcrcsc Löwenberg, eine von den Ehrendamender
Prinzessin Wittwe von Wales. Wenn Sie sich die Mühe
nehmen, das Wappen des Wagens zu untersuchen, werden
Sie bestätigt finden, was ich sage."

„Ja , die königliche Krone ist aus dem Wagen," bemerkte
ein junger Sergeant , der die Unterredung angehört, „daran
ist kein Zweifel."

„Aber," entgegnete ein Fähnrich, „das ist noch kein Be¬
weis, daß sie wirklich das ist, wofür sie sich ausgiebt. Viel¬
leicht ist sie eine von des Usurpators Töchtern. "

„Oder seine Geliebte," fügte ein Anderer hinzu.
Die Dame waro abwechselnd roth und todtcnbleich bei

diesen Bemerkungen. Ihre herrlichen dunkeln Augen auf
Sir Allan heftend, bat sie ihn , sie ungehindert ihren Weg
fortsetzen zu lassen; „Jede Summe, die Sie als Lösegeld be¬
stimmen, wird gewissenhaft gezahlt werden," schloß sie ihre,
an den Baronet gerichtete Bitte.

„Hinge die Entscheidung allein von mir ab, Madame,
sowärenSie augenblicklich frei," antworteteSirAllan , „doch
fürchte ich, wenn ich auch den Befehl zu Ihrer Freilassung
gäbe, würden meine Leute mir nicht gehorchen. Der Prinz
allein muß hier entscheiden. "

„Wo ist der Prinz ?"
. „In Manchester. "

„Ich muß nach London zurück— ich habe mich schon all¬
zusehr verspätet. —O, ich bitte, lassen Sie mich weiter reisen.
Ich habe Gold und Juwelen im Wagen," fügte sie flüsternd
kinzu. „Nehmen Sie diese, sie sind von großem Werth, nur! lassen Sie mich reisen. "

„Madame, " entgegnete Allan, der sich durch dieses An¬
erbieten tief verletzt fühlte. „Ich bin weder ein Räuber , noch
ein bestechlicher Miethling, um solch em Anerbieten anzuneh¬men. Hätten Sie Millionen in Ihrem Besitz, sie sollten mir
heilig sein. Ich habe nur zu bedauern, daß eine so traurige,
schwere Pflicht mir zugefallen."

„Möglich, daß Sie ein Gentleman sind."
„Nickst nur mein Wappen allein erklärt mich als solchen."
„Ihr Name?"
„Sir Allan Gleneairn, " erwiederte der Baronet, sich ehr¬

erbietig verneigend.
„Nun denn, Sir Allan Glencairn, da wir in so chren-

wcrtheHände gefallen sind und da Sie nicht die Macht haben,
uns frei zulassen, so erzeigen Sie mir die Gefälligkeit, in
»leincmWagcn uns bisManchester zu begleiten, wo ichJbren
Leuten für mich und meine Dienerin ein angemessenes Lösc¬hest) zahlen werde. Die arme Gurten — ihr Verstand, der
sie wohl nie sehr brückte, ist bei der Annäherung Ihrer Leute
ganz flüchtig geworden. Ich wünschte," fügte sie mit
Ichwachcm Lächeln hinzu, „meine Füße wären ebenso leicht
und flüchtig gewesen. "

Sir Allan wollte den Platz im Wagen ablehnen, doch
dre Dame bat so inständig, daß er nachgeben mußte.

„Ich werde Ihnen eine Last sein, " sprach er.
„Nein, Sie werden uns ein Schutz sein," entgegnete sie.,Fur einen Hochländer und einen von Prinz Charles' An¬

hängern sind Sie humanisirt genug, aber der Himmel be- !
wahre mich vor den Ilebrigen!"

Ohne fernere Einwendung stieg der Baronet in den l
Wagen, zwei seiner Soldaten bestiegen die blutigen Sättel
der getödteten Postillone und lenkten den Wagen nach Chats¬worth zu.

Hier fanden sie die Aussage ihrer Gefangenen bestätigt.
Der Herzog war seit mehren Stunden abgereist und bereits
so fern , daß jede Verfolgung unnütz. Die Mannschaft ent¬
schädigte sich jedoch durch Plünderung , von welcher sie durch
die Drohungen und Mahnungen ihres Anführers sich nrchi
abbringen ließ. Obgleich die Dienerschaft die eigentlich werth-vollen Gegenstände in Sicherheit gebracht, so erschien den
armenHochländerndas, was sie vorfanden, doch noch als ein
unerschöpflicherSchatz, und nachdem sie sich erfrischt, machten
sie sich wieder auf nach Manchester, ihre Gefangenen im Wagenmit sich führend.

„Welch eine Art von Mann ist Prinz Charles?" fragte
die Dame ihren Beschützer, da sie der Stadt sich näherten.

„Er ist großmüthig, offen, tapfer, edel und dankbar."
„Seltsam , und er ist ein Fürst!"
„Sie müssen viel bei Hofe gewesen sein, um ein so

strenges Urtheil sich gebildet zu haben, wie Ihre Bemerkungverräth. "
„Leider zu viel," antwortete die Dame mit einem Seufzer.

„Ich bin geboren in dieser trüglichenAtmosphäre, habe daringelebt und werde wahrscheinlich darin sterben. Wie eine
kränkliche Pflanze in einem Treibhause schmachte ich in der
erstickenden Hitze und bin doch zu schwach, fern von dort zu
eristiren. Oft wünsche ich," fügte sie seufzend hinzu, „ich
wäre als Bäuerin geboren, wie meine Dienerin."

„Wollten Sie oen Hof so seines Schmuckes berauben!"
sprach der junge Mann , der sich berufen suhlte, ihr irgend
etwas Höfliches zu entgegnen.

' „Sie sind  kein  Sohn des Gebirges, " sagte die schöneGefangene, ihn scharf ansehend.
„Warum nicht?"
„Weil Sie schmeicheln. Glauben Sie denn, " fuhr sie

fort, „daß ich nur so aufrichtig sprach, um ein schales Compji-
ment zu hören, öas ich schon tausendmal bis zum Ekel ge¬
hört? Nein, ich wollte dasHerz von seinerLast befreien durchein aufrichtiges Wort. Aber lassen wir Beides — Comvli-
mentc und Klagen. "

AIs SirAllan und seine schöne Gefangene in Manchester
ankamen, hatte sich ein gewisses gegenseitiges, Verständniß
zwischen ihnen gebildet. Die Dame drückte ihr Erstannen
über die offenen klugen Bemerkungen, die naiven mitten des
jungen Hochländers häufig durch das Aufleuchten ihrer
schönen Augen aus , herrliche Augen von jenem dunkeln
Veilchenblau, das Dichter und Maler preisen und doch so
selten antreffen.

Karl Eduard war zu sehr beschäftigt, um sogleich über
das Schicksal der Dame zu entscheiden, welche in seine Hand
gegeben war. Doch glaubten er und Sir Allan das , was sie
über sich selbst geäußert, nämlich, daß sie eine Ehrendamc
der Prinzessin von Wales sei.

„Es scheint," bemerkte die Gefangene, da Sir Allan ihr
von den Geschäften des Prinzen erzählte — „Seine Hoheit
träumt sich schon in St . James . Armer junger Mann !"fügte sie mit einem Seufzer hinzu, „kennte er so gut wie
ich die Sorgen und Leiden, die dort wohnen, er würde nicht
so begierig sein nach der Besitznahme. Glück wobnt seltenin Palästen. "

„Sie sprechen mit großer Verachtung von Höfen," be¬merkte der Baronet.
„Wcilich ihre Hohlheit kenne, weil ich weiß, daß Heuchelei

und Verrath dort ihre natürliche Heimath finden und Rein¬
heit, Ehre und Wahrheit täglich dort geopfert werden. Ein
Palast !" — fuhr sie fort — „hätte das Schicksal mir die
Wahl gelassen, ich hätte die ärmlichste Hütte meines deutschen
Vaterlandes vorgezogen."

„Ich kann den innern Widerwillen wohl begreifen," ant¬
wortete der Hochländer, „den ein unverdorbenes Gemüth, wie
das Ihre , fühlen muß bei dem Zwang, das Unwürdige neben
sich zu dulden, ja ihm sogar Ehrerbietung zu beweisen. Die
Frauen und Töchter unsers schottischen Adels, darf ich mit
Stolz behaupten, wären unfähig, dem Beispiel der englischen
Damen zu folgen, welche sich nicht entblöden, wie man sagt,
der unwürdigen Geliebten des Königs zu schmeicheln. "

Eine brennende Nöthe überzog das Antlitz der Ge¬
fangenen, und einen Augenblick später war sie so todtenblaß,
daß Allan glaubte, sie werde von einer Ohnmacht befallen.

„Unwürdig—" wiederholte sie, „ja, ja, sie ist unwürdig!
Jeder Ehrenmann hat recht, sie zu verdammen, und jede
tugendhafte Frau recht, sie zu meiden. Doch vielleicht würde
die Geschichte der Gräfin Königsstein, wenn Sie dieselbe
kennen sollten, Ihr Mitleid herausfordern. "

Sir Allan schüttelte ungläubig den Kopf.
„Sahen Sie die Gräfin jemals?" fragte die Dame.
„Noch nie. "
„Aber Sie hörten von ihr ?"
„Viel Böses und etwas Gutes. Die Leute sagen, sie

soll wohlthätig sein und einen großen Tbeil der Reichthümer,
die ihr königlicher Liebhaber ist ihren Schooß schüttet, zur
Unterstützung Unglücklicherverwenden. Vielleicht flüstert das
Gewissen ihr zu/daß dies der einzige Weg sei, das Leben,
das sie führt, zu sühnen und es abzubüßen, daß sie Theil hat
an der Plünderung des unterdrückten, leidenden Volkes. "

„Sie sind streng gegen den König und ungerecht gegen
die Gräfin. Was auch ihre Fehler sein mögen, deren sie viele
hat, Geldgier ist nicht unter ihnen, und die von ihrer Fa¬
milie ererbten Besitzungen sind nicht nur hinreichend zu ihrem
eigenen Lebensunterhalt, sondern sogar zu ihren Almosen.
Das Band zwischen dem König und seiner Geliebten ist nicht
aus Eigennutz geschlossen. —"

„Doch nicht aus Liebe!" bemerkte Sir Allan mit Ver¬
wunderung, „das wäre um so seltsamer, da Georg  II.  alt,
unschön, rauh und despotisch in seinem Wesen ist, und die
Gräfin soll, wie man sagt, jung und schön sein. "

„Ihre Schönheit ward ihr zum Fluch. Könnten Sie sie
jetzt sehen und sie vergleichen mit dem, was sie einst war, ein
harmloses glückliches Mädchen, deren früheste Jugendjahre
so viel Gutes versprachen. — Vergiftet, befleckt sprechen
wir nicht mehr von ihr. "

„Sie erregen mein Interesse, " sprach der Baronet, „ich
möchte wissentlich nicht meinen bittersten Feind falsch beur¬
theilen, wie viel weniger ein Weib, das nach Ihrer Aussage

sehr unglücklich zu sein scheint. Ich möchte wohl ihre Ge¬
schichte kennen."

„Es ist eine traurige, " antwortete die Dame, eine Thräne
von ihren dunkeln Wimpern wischend. „Sie werden staunen
über meine Schwäche, doch wir waren in früher Jugend
Freundinnen, fast Schwestern, und Niemand hat ihren Fall
mehr beklagt als ich. "

„War Ehrgeiz die Ursache?"
„Nein, sie verschmäht die Macht und erbat noch nie eine

Gunst von dem Monarchen, dessen Scepter zn lenken man sie
anschuldigt."

„SoHvar es Liebe?"
„Liebe?" antwortete die Gefangene schaudernd. „Sie

fühlt Ekel und Abscheu vor dem Wesen, das ihr junges Herz
vergiftete, und würde den Tod seiner entehrenden Beachtung
vorziehen. Nein, nein, weder Ehrgeiz noch Liebe verursachten
den Fall meiner unglücklichen Freundin."

„Alles dies scheint auf ein Geheimniß zn deuten, welches
beweist, daß die Dame entweder das Opser ihrer eigenen Ge¬
fühle oder einer tückisch gelegten Schlinge geworden, doch ich
will nicht ferner mit Fragen in Sie dringen," fügte der Ba¬
ronet hinzu, „ich bin schon allzu indiscret gewesen. Ver¬
zeihen Sie , und lassen Sie uns von etwas Änderm reden. "

„Nein, " erwiederte die Vertheidigerinder unglücklichenGräfin. „Ich kann nicht dulden, daß Sie meine arme ab-
wesenoe Freundin verachten, Sie müssen wenigstens auch die
Gründe kennenlernen, welche sie Ihres Mitleids werth machen.Es wird Ihnen bekannt sein, daß in seinen Erblanden
Georg  II.  absoluter Herrscher ist. Der konstitutionelle König
von England ist der despotische Kurfürst von Hannover."

Sir Allan verneigte sich als Zeichen seiner Kenntniß derSache.
„Es war ein wildes Geschlecht, diese Gnelphen —

Sklaven ihrer Leidenschaften, wild in ihrer Liebe, tödtlich in
ihrem Haß ! Lesen Sie die Geschichte der Kriege in Italien
und Deutschland, und Sie werden finden, daß sie selten zn-
rückbcbten vor einem Verbrechen, wenn es die Befriedigung
ihres Ehrgeizes und ihrer Neigungen galt. Georg l. 'hiell
seine unschuldige Gemahlin gefangen und ließ ihren Freund,
das einzige Wesen, das Mitgefühl für ihre Leiden ihr ans-
znsprechen wagte, enthaupten. Er hielt sie gefangen in seiner
Festung Celle, bis sie dort, vergessen und im Herzen ver¬wundet, starb. "

„Ich hörte seltsam traurige Gerüchte über die Behand¬
lung der seligen Knrfürstin," entgegnete der Zuhörer, „und
wunderte mich oft, warum das Parlament sich nicht für sie
verwandte, da sie doch zugleich Gemahlin des Königs von
England."

„Weil das Parlament aus Männern besteht, die nach
sichtig gegen die Schwächen ihres eigenen, unbarmherzig
gegen die Fehler unsers Geschlechts sind. Sie machen die
Gesetze, durch welche sie selbst nicht gebunden werden, sie
schweifen frei umher und nehmen Glück und Liebe, wo sie
dieselben finden. — Doch das gehört nicht zn meiner Er¬
zählung," fuhr sie fort, die Gedanken abschüttelnd, die sie zu
bestürmen schienen— „wir sprachen von der Gräfin. Viel¬
leicht wissen Sie nicht, daß ihr Vater die erbliche Marschalls.-
würdeJn Hannover bekleidete?"

„So hoch geboren und so unglücklich!" rief der Baronetüberrascht.
„Er war ein braver, edler Mann, " fuhr die Gefangene

fort, die Bemerkung nicht beachtend, „mit einem echten deut¬
schen Herzen voll Liebe zur Heimath und zum Vaterlande.
Er hatte Reisen gemacht in seiner Jugend, hatte in Gegenden
gelebt, wo die Tfienschen frei sind, uno die Erinnerung daran
verfolgte ihn wie ein Traum. Er räumte seinen Vasallen,
die ihn liebten und segneten, Rechte und Privilegien ein,
gründete Schulen für ihre Kinder, die einst vielleicht, wenn
die Saaten des Gedankens und Geistes Frucht tragen, ihn
rächen werden. Diese Handlungsweise zog ihm den Haß
der anderen Edelleute zu; solcher Männer, welche nichts ge¬
wesen wären, hätte der Zufall sie nicht zu Herren des Bodens
gemacht, den sie bedrückten. Des Marschalls Lage ward
schwierig und er zog sich vomHofe zurück, nach einer von dem
Kurfürsten erfahrenen offenen Beleidigung. Er wußte, was
er that, jene Atmosphäre war nicht die, worin er athmen und
leben konnte. Er zog sich aus seine Güter zurück und lebte
dem Wohlthun. Doch der Haß ruhte nicht; er ward des Vcr-
raths angeklagt, der Verschwörung gegen das Leben des Kur¬
fürsten, und seine Feinde, die diese Verleumdung ersonnen,
unterstützten die Anklage durch falsche Beweise. Seine bitter¬
sten Feinde waren seine Richter; kein Wunder, daß er vcr-urtheilt ward. "

„Schrecklich!" rief Sir Allan.
„Wissen Sie , wie man in Deutschland die Männer be¬

straft, die des Verraths gegen das Leben des Herrschers be¬
schuldigt sind? " fuhr die Dame fort , deren Aufregung mit
jeder Minute stieg— „mit dem Rade! Lebend aufs Rad ge¬
flochten! Zn dieser Strafe ward er verurthcilt. Vergebens
versuchte seine Familie jedes Mittel , ihn zu retten. Der
Minister war sein Feind, der Fürst war sein Feind, die
Adeligen waren seine Feinde. Endlich wagte seine Tochter,
ein Mädchen von 16 Jahren , noch den letzten Rettungsver¬
such und warf sich dem Kurfürsten zu Füßen. Ihre unglück¬
selige Schönheit überraschte ihn und entzündete das Feuer
der Hölle in seinem Herzen. Unter einer Bedingung ver¬
sprach er sein Recht der Begnadigung geltend zu machen und
das unglücklicheKind, das von der Natur des Opfers kaum
einen Begriff hatte, willigte ein; meines Vaters alte Glieder
blieben vor der Berührung des Henkers bewahrt und ich ward
die Geliebte des Königs!"

Die furchtbare Angst, die ungeheuere Anstrengung, womit
die Gräfin diese letzten Worte gesprochen, hatten ihre Kraft
für den Augenblick gebrochen, und glühend vor Beschämung
sank sie ans den Sessel zurück, von dem sie im Eifer der Mit¬
theilung sich erhoben. Sir Allan war tief ergriffen von der
traurigen Erzählung, welche seine Ahnung bestätigte, daß die
Gräfin selbst der bedauernswertheGegenstand ihres und sei¬
nes Mitleids sei; sein Herz blutete bei dem Gedanken an
die Kränkungen, die er ohne sein Wissen der Armen zugefügt,
bei dem Gedanken an sein hartes, vorschnelles Urtheil. Er
versicherte sie seines innigsten Mitgefühls und bat um ihre
Vergebung. Gleichwohl konnte sein ehrliches Herz die Ueber¬
zeugung nicht abweisen, daß jedes andere Loos diesem Leben
des Lasters und der Schmach vorzuziehen sei, das sie, gött¬
lichen und menschlichen Gesetzen zum Trotz, führe.

„Noch einige Worte," fuhr die Gräfin fort, „und ich bin
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zu Ende . Der Marschall ward in Freiheit gesetzt , denn der
Kurfürst war zu bezaubert von der kindlichen Schönbeit sei¬
nes Opfers , um nicht Wort zu halten . Doch der bitterste
Schmerz für mich war , daß ich umsonst mich geopfert , denn
mein Vater starb eine Woche daraus , als er die Schmach sei¬
nes Kindes erfahren . Sein edles Herz brach vor der Berüh¬
rung der Schande , die er beklagte und verzieh . "

„Möge auch der Himmel sie verzeihen !" sprach der Ba-
ronet tief ergriffen.

„O , möchte der Himmel Ihr Gebet erhören !" fuhr
das unglückliche Weib fort . — „ Sie werden nun fragen,
warum ich den Hof nicht sogleich verließ ? Wohin sollte
ich fliehen ? In meine Heimath ? Ich hatte keine . Zu
meinen Freunden ? Alle waren dem Kurfürsten unteroro-
uet , der einen Eid von mir erpreßte — zu schrecklich ihn zu
wiederholen , zu furchtbar , als die Phantasie träumen kann
— ihn nie zu verlassen . Er kettete mich fest an Leib und
Seele . Das zwischen uns bcstebelrde Bündniß ist ein Bünd-
niß des Hasses , nicht der Liebe , und doch so fest , daii nur
der Tod mich erlösen kann . Und nun , da Sie den Preis
Ihres Fanges kennen , zögern Sie nicht , mein Lösegcld zu
bestimmen . Georg
wird Gold , gleich —
Wasser zu Ihrem
Füßen ausschüt¬
ten , um meine
Freiheit zu er¬
langen . "

„Hinweg mit
solckcn Gedanken
— Verderben dem
Kursürsten und
seinem Gold!
Denken Sie so
niedrig von mir,
Mylady , daß Sie
mich fähig halten,
auf die Leiden¬
schaft eines bösen
Mannes , auf das
Elend einer un¬
glücklichen , betro¬
genen Frau zu spc
rulircu , die das
Schicksal in meine
Gewalt gegeben?
Lernen Sie mich
besser kennen . Ich
will sogleich zu
Charles Edward
geben . Er schuldet
inir Dank für ei¬
nige ihm geleiste¬
ten Dienste . Ich
werde als eine
Gunst von ihm er¬
bitten , alle meine
etwaigen Forde¬
rungen au seine
Dankbarkeit da¬
durch zu erledigen,
daß er Ihnen frei¬
en Abzug und siche¬
res Geleit ge¬
währt . "

„Glauben Sie,
er wird daraus ein
gehen ? "

„Ich glaube es
gewiß . Die letzte
Blume des Stam¬
mes der Stuart
straft den alten
Ruhm des Ge¬
schlechtes , Ritter¬
lichkeit und Adel
— nicht Lügen.
Irr einer Stunde
werden Sie jrei
sein . Könnte ich
Ihrem Herzen so
leicht den Frieden,
als Ihrer Person
die Freiheit wie¬
dergeben ! "

Mit diesen
Worten verliestder
Baronct das Zim¬
mer , um die Erfül¬
lung seines Ver¬
sprechens möglichst
zu beschleunigen;
die Leiden der un¬
glücklichen Gefan¬
genen hatten in
seinem cdcln , war¬
nreu Herzen das
tiefste Mitgefühl erregt . Schweigend sah die Gräfin ihm
nach , und vielleicht mochte der Gedanke durch ihre Seele zic-
bcn , wie ganz anders ihr Leben an der Seite eines solchen
Manncs sich hätte gestalten können , wäre das Schicksal weni¬
ger hart gewesen , denn Thränen flössen langsam über ihre
bleichen Wangen hinab.

„Wie edel und gottglcich ist der Mann, " rief sie, „ wenn
er der Bestimmung treu bleibt , die der Schöpfer ihm auscr-
sehcn , und wie entwürdigt und ckelhast , wenn er der Sklave
niedriger Leidenschaften . Er liebt gewiß , wie allein solch ein
Mann lieben kann , treu und ehrenhaft , ohne dcmGcgcnstano
seinerLiebc mit einem bösen Gedanken zunähen — doch wäre
sein Herz auch frei wie der Wind aus denBcrgcn , mir könnte
er doch nichts weiter sein , als eine Erinnerung , denn ach — "
fügte sie mit tiefem Seufzer hinzu — „ Ehre kann nimmer sich
mit Schande verbinden . Mit Entsetzen würde er zurückbe-
bcn Vor dem unreinen Wesen , zu dem das Schicksal mich
machte . Die Sache der Stuart wird unterliegen , er wird ihr
Unglück theilen , wird verbannt werden . Mag sein . Ich be¬
sitze Mittel , ihn zu unterstützen , doch darf er nie die Quelle
kennen , woher die Hilfe kommt , er würde sie sonst zurückwei¬

sen . Aber er kann auch zum Tode verurtheilt werden . —
Zum Tode — " fubr sie schaudernd fort . „ O , dann soll er
erfahren , daß ich ein dankbares Herz habe . Ja , Man , ja.
Für das Mitleid , das Du ihr gezeigt , die Alle verachten , für
den Balsam , den Du auf eine zerrissene Seele gegossen , wird
die Geliebte des Königs , trotz dem Herzog von Cumberland,
Volk und Ministern , Dich retten , und stündest Du schon auf
dem Schaffet . "

Wenn man erwägt , mit welcher leidenschaftlichen Er¬
gebung Georg  II.  dem Opfer seiner grausamen Liebe anhing,
wie ibre Kälte ihn quälte , die Zurückweisung seiner Gaben
ikn kränkte , so wird der Leser begreifen , daß die Gräfin ihre
Macht nicht überschätzte . Der verliebte alte Monarch hätte
fast sein Scepter versetzt für ein Lächeln von ihr . Doch ach,
seit dem Tage , da ihre Opferung begonnen , ward kein Lächeln
mehr gesehen auf dem Antlitz der Gräfin Königsstcin . Die
Erinnerung an die Vergangenheit hatte es auf ewig ver¬
scheucht.

Eine Stunde darauf erschien Sir Man wieder bei der
Gräfin und brachte den schriftlichen Beweis mit , daß er sich
weder in der Großmuth des Prinzen , noch in dem eigenen Ein-
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flnß auf denselben geirrt , denn der Prinz , trotz der Opposition
mchrer Mitglieder seines Raths , welche eine Ehrendame
als werthvolie Geißel betrachteten , hatte eine schriftliche Ordre
ihrer Freilassung ausgestellt . Hätten die Chefs die Wahrheit
gekannl , hätten sie gewußt , daßdiePerson , welche unbegrenzte
Macht über das Herz und den Willen des Königs besaß , ihre
Gefangene war , würoe ihre Opposition sich wahrscheinlich nicht
auf Worte beschränkt haben.

„Hier, " sprach Sir Man , bei der Gräsin eintretend,
„hier bringe ich den Beweis , daß ich mich nicht täuschte in
dem Charakter des Mannes , den die Natur für den Thron
bestimmte , ob auch das Glück ihm fehlen möge . Sie sind frei,
Ladv , frei , diesen Augenblick abzureisen ; wollte Gott , einer
glücklichern Heimath , eurer Ihrer würdigern Liebe , einer weni¬
ger glänzenden , doch chrenvollcrn Bestimmung entgegen !"

„Dank !" sprach die Gräfin , die Schrift in Empfang
nehmend , aus welche , ungeachtet ihrer Fassung , eine Thräne
fiel , da sie zu lesen versuchte . „Dank ! Doch weder Sie noch
Ihre Gefährten sollen meines Lösegcldcs verlustig gch « r . "

„Löscgeld !" wiederholte der junge Mann stolz . „ Ladv,
die Geschichte Ihrer Leiden und Kränkungen hat Sie frei ge¬
macht . Wir Schotten sind zwar arm , aber wir sind stolz , wie
unsere ranhen , kahlen Berge . Sicher ist kein Krieger in
meinem Clan, " fügte er hinzu , „ der nach Anhörung Ihrer
traurigen Geschichte » icht geneigter sein würde , Sie zurächen,
als aus ihrer Güte Vortheil zu ziehen . "

„Sie schlagen also mein Löscgeld aus ? "
„Unwiderruflich !" antwortete Sir Man mit tiefer Ver¬

beugung.
„Ich darf Ihnen nicht einmal, " fuhr die Gräsin fort,

„ein Zeichen meiner Dankbarkeit anbieten ; oft wird eine Gabe
des Gebers wegen verachtet ^ und doch halte ich Sie nicht fähig,
mit Wissen ein Herz zu verwundern , das schon blutet . "

„Verwunden , Ladv ! " entgegrrete der Hochländer . „Ich
möchte es heilen , womöglich das Andenken der Vergangenheit
daraus vertilgen und es fähig machen , sich einer Hellern,
reinern Zukunft zu freuen . Glauben Sie mir , meine
Achtung für Sie ist nicht geringer , als mein Mitgefühl für
Ihre Kränkiingen ; in der Stunde der Schlacht wird die Er¬
innerung daran meinen Arm mit doppelter Kraft bewehren . "

„Sir Man,"
sprach die Gräsin,
einen Ring vom
Finger ziehend,
arrf dessen Stein
einRoß , da ? Wap¬
pen des Hauses
Hannover , gravirt
war . „Sie haben
fast mich mir selbst

wiedergegeben.
Ich fühle , oaß ich
nicht ganz unwür¬
dig sein kann , da
soich ein Herz für
mich leidet und mit
mir fühlt . In die¬
ser Welt werden
wir uns nicht mehr
begegnen ; Unsere
Pfade trennen sich.
Der Ihrige wird,
das glarrbe ich
sicher , der Pfad
der Ehre , der
wahren Liebe sein,
der meine führt
zum frühen , lang¬
ersehnten Grabe.
Nehmen >tvie also
diesen Ring und
denken Sie , daß
es ein Wesen giebt,
welches stets Jh-
neudankcn wird . "

„Nicht so , La¬
dv, " sprach Sir
Man ablehnend,
da er den hohen
Werth des Klei¬
nodes bemerkte,
„das ist eine zu
reiche Gabe für
meinen geringen
Dienst . Es bedarf
keines Pfandes,
mich an Sie zu
erinnern . Doch
da Sie mir etwas
schenken wollen , so
würde jener ein¬
fache Goldreif die
köstlichste Perle
ausEnglarrdsKro-
ne aufwiegeu . "

„Nein , dieser
Ring oder keiner
muß es sein . " ent¬
gegrrete die Gräfin
und fügte dann
schnell,Allan ' sGe-
sicht firircnd , hin¬
zu — „ nicht weil
dieser Ring kost¬
barer ist , ich kenne
Sie zu gut , rrm
solche Gaben Ih¬
nen aufzudringen.
Aber er schließt
eincnZauber einst

„Einen Zau¬
ber ? " wiederholte
lächelnd der Ba-
ronet.

„Ja , und einen
solchen , für den in

kurzer Zeit manche unglückliche Frau und Mutter dieses ar¬
men Landes ihr Herzblut hingeben würde . Ich erhielt de»
Ring vom König . "

Sir Man war zu wohl erzogen , um in Worten seine
Verwunderung zir äußern , daß sie ein Kleinod ihm geben
wolle , welches sie von ihrem königlichen Bedrücker erhalten,
doch sprachen seine Züge deutlich genug seine Gedanken ans,
als daß die Gräfin sie nicht hätte errathen sollen.

„Und er begleitete die Gabe mit dem Schwur, " fuhr dic
Gräfin fort , „ daß jedes Gesuch , das bei Rückgabe des Ringes
an ihn gerichtet würde , unbedingt gewährt sein solle , gleich¬
viel welche Hand den Ring , eins der geschätztesten Erbstück!
seines Hauses , zurückgebe , gleichviel ob ich lebend oder todt
Nehmen Sie den Ring . Er kann einst Sie Denen erhalten
die Sie lieben , deren Herzen mit dem Ihrigen so innig ver
bunden sind , daß sie brechen würden bei gewaltsamer Trennung,
oder , ist der Ring werthlos für Sie , so kann er doch vielleicht
einen Ihrer Freunde retten . "

„Lady , ich nehme die Gabe an, " rief der Hochländer , tick
gerührt durch diesen Beweis der Theilnahme an seinem Gc
schicke, „ und sollte sie auch nutzlos sein für den von Ihm»



genannten Zweck , so wird sie als Andenke » nnserer Freund¬
schaft für nuch stets unschätzbaren Werth haben . "

„Dank ! Dank !" rief dieGräfin , in Thränen ausbrechend,
„es ist so sehr lange her , daß ein Wort menschlicher Theil¬
nahme zu mir drang , daß ich meiner innern Bewegung
nicht gebieten kann , Uebrigens, " setzte sie hinzu , „ befürchten
Sie nicht , wenn sich Gelegenheit findet die Kraft des Ringes
zn erproben , der Tyrann könne seinen Schwur nicht halten.
Er darf ihn nicht brechen , denn dadurch würde er mich auch
von dem meinen befreien , mich von dem ekelhaften Band be¬
freien , das , wie ein Geschwür , mir am Herzen nagt . So
lange ich lebe wenigstens wird der Ring seine Macht nnge-
schwächt bewähren , denn der König ist ebenso sehr der Sklave
seiner Leidenschaften , als der meine . "

Die Gräfin zögerte eine Weile , nun , da die Freiheit ihr
wiedergegeben , sie zur Abreise zu benutzen . „Ich kehre ja
nicht zur Freiheit zurück, " sprach sie , „ sondern zu verhaßter
Sklaverei . " SirAllan war zugleich übcrraschtund bekümmert
durch ihre Unentschlossenheit . Wäre er nicht gänzlich frei
von Eitelkeit gewesen , er hätte den Eindruck bemerken müssen,
den er auf ihrHerz gemacht , doch
seiner Seele lag diese Entdeckung
so fern , als es ihm fern geblie¬
ben wäre , dieselbe , wenn er sie
gemacht , zu benutzen.

„WerdenSie mich durch die
Stadt begleiten ? " fragte sie , als
gemeldet ward , daß der Wagen
bereit stehe.

„Und über die Außenposten
hinaus, " antwortete der junge
Mann , „ obgleich der Geleitsbrief
des Prinzen diese Vorsicht eigent¬
lich unnöthig macht . "

„Warnin brauchen Sie dann
dennoch diese Vorsicht ? " fragte
die Gräsin mit einem Seufzer.

. „ Glauben Sie , daß ich nach
dem innigen Interesse , welches
Sie fürmein Geschick an den Tag
legten , mich früher als nöthig,
von Ihnen trennen würde ? Ö,
Gräfin , wenn unsere Sitten auch
rauh und schroff sind , glauben
Sie , ein Schottenherz ist warm
und dankbar . Wir sind so treu iu
der Freundschaft wie in derLiebe . "

„Sie lieben also ? " fragte die
Gräfin , ihre Blicke mit tiefem
Ernst aus Sir Allan heftend.
„Es kann nicht anders sein . Ein
Herz wie das Ihre kann nur glück¬
lich sein , wenn es ein zweites
Herz gefunden . "

Diese Worte wurden gespro¬
chen beim Hinabsteigen von der
großen Treppe des Hotels nach
dem unten wartenden Wagen,
und kaum waren dieselben den
Lippen der schönen Sprecherin
entflohen , als Crawford Sir
Allan , den er lange gesucht , freu¬
dig cntgegenstürmte.

„Freude über Freude , Al¬
lan, " rief Ulrich , zwei Briefe dem
Freunde entgegenhaltend . „ Hier
ist Nachricht ausEdinbnrg von der
Gräfin Arran und von Alice . "

Sir Allan 's Gefährtin sah
das Aufleuchten iu dem schönen
Antlitz ihres Begleiters bei Nen¬
nung des letzter » Namens und
die freudige Hast , womit er den
Brief ergriff . Ein Seufzer ent¬
rang sich ihrer Brust.

„Alice !" flüsterte sie. „ Also
noch ein Wesen , für das ich zu
beten habe . "

tFortstdung folgt . )

ä In vleillo ( als Aufschlag ) garnirt . In der Gegend der
Armbiegung ist die Mantille in drei tiefe Falten gelegt und
mit einer Spange gefaßt.

Hut von modcsarbenemKrepp mit johannisbeerfarbenem
(xrossillo ) Tastet besetzt . Der gezogene Kopf des Hutes ist
sehr abfallend und durch einen kleinen Puff von demBavolet
getrennt , das , wie der Schirm des Hutes , mit groseille
Tastet eingefaßt ist . Oben in der Mette des Schirms große
Schleife mit sechs Toufsen und zwei Enden , zum Theil ober¬
halb , zum Theil innerhalb der Passe placirt . An den
Wangen Blondenrüschen . Bindebänder von johannisbeer¬
farbenem Taffetband.

Frühlingszeit.

Die Wiederkehr des Frühlings hat in allen Ländern und
zu allen Zeiten die Dichter begeistert . Das entzückende

Erklärung des Moden¬
bildes.

Figur 1 . Promenaden-
toilctt 'c. Robe von smaragd¬
grünem Tastet , mit ausgeschla¬
genen Volants von schwarzem
Tafset , welche , 10 an der Zahl,
den Rock bis zu den Hüften hin¬
auf bedecken . Der obere dieser
Volants ist 4 , der untere 14
Centimeter breit , die übrigen
stufen nach Verhältniß ab . Zwi¬
schen diesen Volants bleiben
stets 2 — 3 Centimeter Raum.
Die Taille ohne Schnebbe ist
vorn mit fünf schmalen Volants
von schwarzem Tastet garnirt , deren drei obere von der Schulter¬
naht ausgehen , während die zwei unteren als latzartige Ver¬
zierung sich anschließen . DreiSchleifenvonschwarzcnSpitzen
garniren noch außerdem vorn die Taille . Der offene Pago-
dcnärmel ist gleichfalls mit fünf schwarzen Volants garnirt,
denen am unteren Rand des Aermels eine schwarze Spitze
sich anschließt . Kragen von schwarzen Spitzen , Ballonunter¬
ärmel von weißem Tüll ; Hut vou grünemKrepp und grünem
Tastet , mit schwarzer Spitze und 'grün und schwarzer F - oer
garnirt . Im Innern des Hutes weiße Tüllrüsche mit schwar¬
zen Spitzen , grüne Bandschleife und Maiblnmentousfen.
Grüne Bindebänder.

Figur 2 . Promenadentoilettc eines jungen
Mädchens . Robe vou grau und weißcarrirtem Seidenpo¬
peline , dazu eine Mantille von demselben Stoffe , ringsum
mit Rüschen ü In vislllo besetzt , welche , wie der Saum der
Robe , mit schwarzem Sammet eingefaßt sind . Ein Capu-
chon , dessen innerer Theil in Falten gelegt , schließt sich dem
Halsausschnitt an und ist ringsum ebenfalls mit einerRüsche

Ms Storchnest.

Phänomen der auferstehenden Erde ist so ganz geeignet , die
Phantasie der begabten Kinder Apollo ' s zu erwärmen , daß
es nicht zu verwundern ist , wenn tausend unsterbliche Lieder
zum Preise des Frühlings gesungen wurden.

Die Luft ist erfüllt mit süßem Duft , Bln en entkeimen
der Erde , und die Zugvögel , welche vor dem ra hen Winter
flüchteten , kehren heiln zu den ihnen vertrauten Gegenden.
Die ganze Natur hält Feiertag . Im Wald , dem yerrlichcu
dunkeln Dom , durchleuchtet von den glitzernden Sonnen-
fnnken , die durch das dichte Laubdach sich einen Weg bahnen
und auf schwellendem Moosteppich ihre Elsentänze ausführen,
singt der Chor der Vögel Jubelhymnen , und keusche Waldblu¬
men senden aus ihren wunderbaren Kelchen Weihrauchdüfte
gen Himmel.

Die ganze Natur freutsich . Schwärme bunter Schmetter¬
linge und summender Bienen flattern und schweben um die

duftendsten Blumen der thaubcnetzten Wiese . Der König
des Frühlings , der jugendliche Mai , schreitet daher , die
strahlende Stirn mit Kränzen umwunden , erschreitet schweben¬
den Fußes über den mit jungen Blüthen bestreuten Pfad.
Der Wind , der mit den frischen Blättern und Baumkronen
tändelt , spielt süßere Melodien , als dem dorischen Rohr und
der Indischen Flöte entströmten.

Mit Gesang und Festen begrüßen wir den wiederkehren¬
den Lenz . Die ganze Natur belebt sich wie durch Zauber bei
seiner sanften Berührung . Vor Kurzem noch war die Erde kalt
und starr , träge und bleiern flössen die Ströme durch ihr
kahles Bett , graue Wolken bedeckten den Himmel , die Bäume
schauerten vor des Nordwinds Berührung — jebt ist Alles
verändert ! Die Erde ist wieder grün , der Himmel tief blau,
die Ströme glänzen wie Krystall im hellen Sonnenschein und
die Bäume sind in Laub , Knospen und Blüthen gekleidet.
Die Erde gemahnt uns fast , als hätte sie bisher nur cin
Maskenkleid getragen , wie eine jugendlicheSchöne wobl zum
Scherz eine Weile sich dicht in einen alten , farblosen Mantel
hüllt und am schweren Stäbe cinherschleicht , um dann plötz¬

lich die Verkleidung abzuwerscn
und in aller Pracht der Jugend
und Schönheit , im Glänze sei¬
dener Gewänder und Juwelen
vor den erstaunten Zuschauern
dazustehen . So hat auch die
Erde ihr ärmliches Bettlerge¬
wand abgeworfen und steht lä¬
chelnd vor uns da im vollen
Schmuck des Sommers.

Gewiß , es giebt der Herr¬
lichkeit genug , die Dichter zu
Liedern zu begeistern . Balsami¬
sche Luft und blauer Himmel,
junge Blüthen und zarte Früchte
— das Alles weckt unwillkürlich
den schlummernden Quell der
Melodien und macht die Seele
zum Spiegel der Schönheit und
oer Freude . Doch die Dichter
sind nicht die einzigen Sänger,
die ihre Stimmen "zum Preise
des Frühlings erheben . Die
Vögel erfüllen die Lüfte mit ih¬
rem Gesang , Boten der Freude,
die überall dem Sonnenstrahl
und der Wärme nachziehen ; sie
sind die stets bezaubernden Sän¬
ger , die die Herrlichkeit der Na¬
tur draußen in deren eigenem
großen Tempel preisen.

Ein eigenthümliches Inter¬
esse knüpft oas Herz des Men¬
schen an die Augvögel . Die
Weisen und Dichter des Alter¬
thums , so wie die Poesie und
Wissenschaft unserer Tage haben
ihnen ihre besondere Aufmerksam¬
keit zugewandt . Wenn das Tan-
scndschön , das Himmelschlüssel¬
chen , das Veilchen unsere Wie¬
sen schmücken , erscheinen die
Vögel , die vor der Strenge
des Winters flohen , um ihre
Nester wieder aufzusuchen , ihre
Jungen aufzuziehen und so lange
zuweilen , als die Naturcsihnen
gestattet . Einer dieser Vögel,
welche den Sommer unsererZone
stets von neuem aufsuchen , ist
der Storch , dieser in unserm Va¬
terlande allbekannte , allgeliebte,
von der Kinderwelt so sebr bewun¬
derte Vogel . Während des Som¬
mers ' ist Holland die Lieblingsrc-
sidenz des Storches , doch auch
Frankreich , Deutschland , Schwe¬
den und Dänemark beehrt er mit
seiner Gegenwart . Gewöhnlich
kommt er rn kleinen Schaarcn im
Monat April an , stets die alte
Wohnung wieder aufsuchend , die
er das Jahr vorher verlassen.
Mit sichivarer Freude nimmt er
Besitz von seiner Behausung und
wird Mit nicht minderer Freude
empfangen , denn man bctrachtcr
es als ein gutes Zeichen , hält
das Haus für gesegnet und glück¬
lich , ans dem ein Storch oant.
Unter den Landlvnlen cin g r
Gegenden gebt vom Storch oie
Zage , er bezahle für seine Wod-
nung einen Zins ; im ersten Jadre
eine Federt manche behaupten so-
zar , schon zumSchreiben geschnit¬
tn ) , im zweiten Jahre ein Ei , im
dritten Jahre cin Junges und im
vierten Jahre beginnt die Rei¬

henfolge von Neuem mit der Feder . Diesen Zins legen die
Störche , wie behauptet wird , auf den Strenhau,en vor dem
Scheuncnthor . Ehe die Störche fortziehen , wird großer Rath
gehalten , sie prüfen ihre Kräfte , und die Mitglieder der geflu-

elten Gesellschaft , welche befürchten lassen , daß sie den Be¬
schwerden der langen Reise erliegen ' unten , oder die Kralli¬
geren hemmen durch Schwäch : , müf ) n nicht nur zurückblei¬
ben , sondern werden gewöhnlich von chren gransamen '̂ ru¬
dern auf echt spartanische Weise todt gebissen.

So wenig Gefühl dcrStorch bei dieser Gelegenheit zeigt,
so groß ist seine Liebe zu seinen Jungen . Cs wird erzählt,
daß eine Störchin bei  der  Fcuersbrunst von adelst sich nicht
rettete und lieber mit ihren Jungen umkam , als diese allein
ihrem Schicksal zu überlassen . ^ . c .

Die Winterresidenz der Störche ist Nord -AsrUa , beson¬
ders Aegypten , welches ihnen ein angenehmes Klima und
Nahrung in Fülle bietet . ^ ^ , - - .

Vielleicht liegt ein großer Theil des Zauber - , den der
gravitätische Storch auf unsere Phantasie , ja ans unser Ge-
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müth ausübt , darin , daß er aus so weiter Ferne zu uns
kommt, obgleich nicht Alle daran denken, daß derselbe Vogel,
welcher jetzt so behaglich durch das hohe Gras unserer nordi¬
schen Wiesen watet, manches flinke Frvschchen seinem Appe¬
tit opfernd, welcher von seinem Neste herab, wie der ans un¬
serm Bilde, aus einem Beine stehend, triumphirend in das
Leben des kleinen Dörfchens hinabschant, daß derselbe Vogel
vor wenigen Monden in dem Lande der Pharaonen gewohnt
und seinen Durst ans den Flnthen des heiligen Nil gestillt.
Er scheint es wohl zu wissen, der Meister Storch, denn mit
der Miene der Ueberlegcnhcit, mit der Würde des gereiften
Mannes siebt er herab' auf das kriechende Gewürm, das keine
Flügel hat , durch die Lüfte zu schweben, um ferne Länder zu
sehen, sondern das ans dem Fleckchen Erde bleiben muß, wo
es sein dunkles Leben nur begann, um als Leckerbissen von
dem vornehmen Storch verschlungen zu werden.

Es ist sogar sehr wahrscheinlich, daß derStorch auch seine
Stellung , dem Menschen gegenüber, aus demselben hoch-
muthvollcn Gesichtspunkte betrachtet, denn seine patronisi-
rcndc Miene spricht deutlich das Bewnßsein aus , daß der
Stelle , welche er zur Wohnung erwählt, eine Ehre wider¬
fahre. Wir wollen dem lieben Storch seinen Stolz , wie je¬
dem Wesen den seinigcn lassen; wissen wir doch besser als er
selbst, daß manchem Dörfchen, wenn auch nicht das Glück, so
doch die Poesie fehlen würde, wenn auf seinem bescheidenen
Kirchlcin, aus den Strohdächern der Hütten nicht der Storch
nistete.

Abschied.
Es giebt Worte, deren Klang das Ohr berührt, wie fin¬

sterer Schatten das Auge; Worte, um welche ein Heer trüber
Begriffe sich lagert , hinter denen nur langsam und schwer,
wie Sonnenstrahlen hinter dunkeln Regenwolken, die Strah¬
len hellerer, tröstender Gedanken cmportanchen. Ein solches
Wort ist: Abschied. — „Abschied" heißt die Traucrmelodie,
welche sich durch das Menschenleben zieht, wenn ihre Klänge
auch nicht in gleich dunkler, herzzerreißender Weise jedes
Gemüth erschüttern. Rein, nicht für jedes Herz ist „Abschied"
der zerstörende Blitz, der furchtbar gewallige Donnerkeil, der
das Zusammengehörende anscinanderreißt, zerspaltet, was
Eins war , und unerbittlich gransam die theuersten Bande
trennt. - Viele lernen ihnnnr kennen als die heilsame, wenn
auch bittere Nothwendigkeit, die den innern und äußern Men¬
schen an Selbstständigkeit, das Herz um manches schöne, große
Gefühl bereichert, und die Entbehrung früher besessener Gü¬
ter durch Erwerbung neuer vergütet. Vielleicht giebt es so¬
gar einige wenige Glückliche, über deren Leben die Schatten
des Abschieds so leicht und schnell, so mild und spurlos da¬
hinfliegen, wic Wolkcnschattcn über eine blühende Frühlings¬
landschaft, welche der nächste Augenblick dem Sonnenlichte
wieder zurückgiebt, oder noch Andere, denen das Schicksal
jeden Abschied erspart, außer dem einen, unvermeidlichen:
den Abschied vom Leben!

Blicken wir etwas aufmerksamer um uns und in uns,
so müssen wir indeß gestehen, daß nicht das allein , was
wir gewöhnlich mit dem Worte „Abschied" bezeichnen, auch
als solcher empfunden wird ; nicht nur Trennung von Eltern,
Geschwistern, Freunden, Familie, von der Heimath, von un¬
seren Lieben läßt uns das Weh des Schcidens fühlen; es giebt
auch unsichtbare Abschiede , innere Trennungen,
welche so tief in das Mark des Herzens schneiden, als jene
äußeren, und nnvertilgbarc Narben darin zurücklassen.

O , wer eine Einsicht hätte in die Menschcnseele, die
Werkstatt so vieler Wünsche, Bestrebungen, Erwartungen und
Hofsnnngen, wohl würde er Zeuge sein so manches schweren
Abschieds, dessen Schmerzen nie an die Oberfläche treten,
und doch ginge er vielleicht theilnahmlos vorüber an all den
idealen Gräbern des Glückes, in Zeiten wie die nnsrigen, wo
die Schmerzenslantc des schwersten, wirklichen Abschiedes aus
Hütten und Palästen unsers deutschen Vaterlandes ertönen!

Ist es nicht ein schwerer Abschied, wenn Eltern ihre hoff¬
nungsvollen Söhne , Frauen den Gatten , den Ernährer der
Familie, Bräute den Verlobten hinziehen sehen, einer Zu¬
kunft entgegen, die vielleicht Blut und Leben der Theuren
fordert! Nicht jedes Herz ist groß genug, dem Moloch des
Krieges sein Liebstes ruhig zu opfern, sich tröstend mit der
eisernen„Nothwendigkeit", und über den Schmerz der Tren¬
nung sich erhebend an dem Gedanken, daß der Ehre des
Vaterlandes dieses Opfer gelte. Unwillkürlich tritt selbst
der grübelnde Verstand auf die Seite der trauernden Herzen
und fragt, wie es möglich sei, daß in unserer eivilisirtcnZeit,
in welcher Wissenschaft und Industrie eine Weltvcrbrüderung
angebahnt zu haben scheinen, in unserer Zeit , wo Feinheit
des Gefühls nnt Feinheit der Sitten Hand in Hand geht,
und Kenntniß nndWerthschätznng fremden Verdienstes noth¬
wendig Achtung fremder Rechte erzeugen muß — fragt, wie
es möglich sei, daß unsre verfeinerten Zustände den Krieg
noch dulden, ihn nicht schon längst als vandalische Rohheit
mit andern Rohheitcn abschüttelten?

Doch nur einen Augenblick weilen wir bei dieser Frage,
welche als utopische Schwärmerei höchstens dem Weibe
verziehen wird, eben weil es Werd ist, und als solches
allenfalls den Frieden lieben darf . Ein prüfender Blick
auf die Welt zeigt uns , daß, wie glatt die Civilisation auch
unsere geselligen Zustände polirt , wie weit sie uns fortge¬
tragen von den rauhen Tagen des Fanstrechts, doch im gro¬
ßen Ganzen, im Leben der Staaten , das Recht des Star¬
tern heut noch gilt, wie vor Jahrhunderten , obgleich an
die Stelle roher Körpcrstärke die Stärke des Wissens nno der
Geschicklichkeit getreten. Haben doch Wissenschaft und Indu¬
strie selbst beigetragen, die Nothwendigkeit des Kampfes und
der Gegenwehr mit einer Glorie zu umgeben; „Krieg führen"
ist eine Kunst geworden, die mit Besonnenheit geübt, mit
verhältnißmäßig geringen Mitteln über rohe Gewalt unge¬
schickter Massen zu siegen weiß, und viele ehrcnwcrthe Mei¬
ster, Tausende von begeisterten Schülern zählt.

Glücklich zu preisen sind die, denen Begeisterung den
schweren Schritt zu Kamps und Schlacht erleichtert und den
Schmerz der Trennung tragen hilft ! Doch Begeisterung ist
in den meisten Fällen nur die schöne Fähigkeit der Jugend.
Der Jüngling geht freudig in den Kampf für eine Sache,
die er für gut und heilig hält , für des Vaterlandes Ehre und
Freiheit; der Gatte , der Familienvater , der Geschäftsmann
— mit schwerem Herzen , denn oft muß er schutzlos fein
Liebstes zurücklassen.

Wohl ist da das Loos der Frauen ein schweres, und am
schwersten vielleicht dadurch, daß die Pflicht ihnen verbietet,
sich rückhaltlos dem Schmerz der Trennung , der Furcht vor
der Zukunft zu überlassen. Denn in der bittern Stunde des
Scheidcns muß das Weib seinen Muth bewähren, darf nicht
durch Klagen die Sorgenlast des Scheidenden noch erhöhen,
muß als Engel der Hoffnung die gebeugte Seele des Gatten,
des Vaters, des Geliebten erhebend ja erheitern.

Haben doch Alle, die unter dem Druck der Zeiten leiden,
die in einem schweren Abschied ihr häusliches Glück,
ihren Wohlstand, die Ruhe und Sicherheit der Ihrigen auf
lange Zeit , vielleicht auf immer, dem Wohl des Vaterlandes
opfern, haben doch Alle einen Trost: Gemeinsamkeit
der Opfer am Altar des Vaterlandes, Gemeinsamkeit der
Leiden und Gemeinsamkeit der Hoffnung auf Sieg und
Frieden!

^212; ZUarie Harrer.

Das goldene Buch.
1.

Nicht Jeder weiß, daß auch im Himmel gearbeitet wird,
wie auf der Erde. Der Müßiggang ist dort unbekannt und
jeder der Engel hat seinen besondern Beruf. Der Eine , der
Engel der Barmherzigkeit, hat die Bestimmung die Hand¬
lungen der Nächstenliebe, so wie die Namen Derer, die sie
vollbrachten, in ein goldenes Buch zu schreiben, um es Gott
zu zeigen, wenn der Tod die Menschen zu ihm führt.

2.
Eine schöne Dame mit edlen Zügen, auf denen tiefe

Traurigkeit lagerte, saß in einem eleganten Schlafgemach
vor einem, mit schweren Sammetvorhängen verhüllten Bett.
In diesem Bett ruhte ein Kind; ein dunkler blauer Ring
umgab seine großen Augen, und seinen halbgeöffneten Lip¬
pen entflohen röchelnde Äthcmzüge.

Den Arm auf den Tisch von Rosenholz gestützt, dachte
die schöne Dame mit Herzeusangst, daß doch alle Reichthümer,
welche das Glück in ihren Schooß geschüttet, ihr Kind nicht
retten könnten, wenn der Tod zu ihm träte.

„Wozu nützt mir das Alles?" sprach die betrübtx Mut¬
ter, weinend und mit einer Miene bitterer Verachtung die
Herrlichkeit ihrer Umgebung anblickend. Dann stützte sie den
Kopf in die Hand und sann nach über die zahllosen Leiden
und Krankheiten, die das Leben des Menschen bedrohen.

Am Morgen dieses Tages hatte man ihr das Bild einer
armen Familie entworfen, welche unter dem größten Elend
seufzte; jetzt, an dem Krankenlager ihres Kindestraten
biese Unglücklichen wieder vor ihre Seele, und sie fühlte, daß
Mitleid ihr Herz überfluthe. Noch einen Blick warf sie auf
das fieberglühcnde Gesichtchcn ihres Kindes, erhob sich dann
leise, nahm ans einem Bureau eine seidene Börse, durch de¬
ren Maschen das Gold schimmerte, rief mit gedämpfter
Stimme ihren treuen Diener und beauftragte ihn , das Gold
ohne Verzug zu der unglücklichen Familie zu bringen.

„Beeile Dich!" sprach sie, „denn der begeht Sünde, wel¬
cher den Armen auch nur einen Augenblick auf Trost warten
läßt. "

Sie näherte sich nun wieder dem Lager des Kindes. —
Seltsam , Alles schien ihr verändert. Ein unaussprechlich
sanfter Ausdruck hatte sich über die Züge des kleinen Kran¬
ken ergossen, sein Athem war weniger gepreßt, ja sogar die
Luft des Zimmers schien weniger drückend, der Strahl der
Sonne wärmer und freundlicher.

Woher diese Veränderung? Die schöne Dame wußte es
nicht, denn sie konnte nicht ahnen, daß der Engel der Barm¬
herzigkeit im Gemach weilte, die Luft mit seineu weißen Flü¬
geln kühlte, Licht verbreitete und Alles um sich her neu be¬
lebte, felbst den kranken Knaben. Der unsichtbare Engel
stand vor ihr mit dem goldenen Buch und schrieb ans dessen
azurblaue Seite mit der Spitze seines Rvscnfingers den Na¬
men der großen Dame.

3.
In einem engen Gäßchen derselben Stadt wohnte ein

Fruchthändler. Er war jnng , und sein offenes, freundliches
Gesicht erheiterte den dunkeln Winkel, wo er seinen kleinen
Handel aufgeschlagen. Er unterhielt das Feuer im Ofen,
röstete Kastanien, und summte ein Liebchen dazu. Zuweilen
jedoch unterbrach er Arbeit und Gesang und blickte sinnend
vor sich hin. Ach, dem armen Burschen gingen recht wichtige
Dinge im Kopfe herum.

Johann , der junge Fruchthändler, hatte vor einem Jahre
sein Heimatdörfchen verlassen, weil seine Cousine Rosa nach
der Residenz gezogen, um da einen Blnmcnhandel anzulegen.
Anfänglich hätte er nicht geglaubt, daß Röschens Enfternung
ihm so bange thun werde, doch die Tage nach ihrer Abreise
schienen ihm in der Tkat so lang und traurig , daß er be¬
schloß, auch nach derResidenz zu gehen. Rosa hatte bei seiner
Ankunft sich sehr gefreut, und nun, nachdem sein begonnener
Frnchthandel sich"einträglich erwiesen, hatte er an Rojcns
Eltern nach Hause geschrieben und um das Mädchen ange¬
halten. Er erwartete die Antwort, nnd die Ungewißheit die¬
ses Znstandes war es, die von Zeit zu Zeit eine Wolke auf
die sonst so heitere Stirn beschwor.

Am Abend war stark Schnee gefallen, dieser hatte sich
über Nackt verhärtet nnd verbreitete nun eine strenge, bittere
Kälte. In warme Mäntel gehüllt, eilten die Vorübergehen¬
den vorbei an dem Keller dcs Frnchthändlers, zuweilen einen
Blick durch die offene Thür in den kleinen Raum werfend,
wo das Feuer lustig glühte nnd sprühte, nnd die Kastanien
einen einladenden Duft empor sandten.

Auch ein kleiner Savoyard ging des Weges und blickte
hinab in den Frnchtkeller, doch statt vorüberzugehen, blieb er
stehen, nnd starrte mit neidifchen Augen das Feuer und die
Früchte an.

Der arme Knabe war durch seine elenden Kleider nur
schlecht gegen die Kälte geschützt, seine Hände waren roth und
geschwollen vor Frost nnd große Tbränen rannen ans seinen
Augen.

Die Leier ans dem Rücken des Knaben bezeichnete seinen
Erwerbszweig.

„Armer Junge ! komm her, " rief der Fruchthändler, ge¬
rührt von dem Leiden des Knaben; „komm her nnd wärme
Dich, dann hast Du wieder Courage für den ganzen Tag. "

Der kleine Leiermann ließ sich das nicht zweimal sagen.

Hurtig stieg er die wenigen Stufen hinab, erwärmte seine
starren Glieder, nicht ohne dabei sehnsüchtige Blicke auf die
schönen röstenden Kastanien zu werfen.

Johann belauschte einen dieser Blicke nnd verstand deren
Bedeutung vollkommen.

„Halte Deinen Mantel auf, " sprach er, da der Knabe
sich zum Gehen anschickte, „da hast Du etwas für den Ap¬
petit, " und warf ihm einen großen Theil der geröstctcnKasta-
nien hinein.

Der Engel der Barmherzigkeit schwebte durch die dunkele
Gasse; öffnete das goldene Buch nnd schrieb auf dessen azur¬
blaue Seite mit der Spitze seines rosigen Fingers den
Namen des jungen Fruchthändlcrs neben den Namen der
gtoßen Dame.

Der kleine Leiermann ging überglücklich von danncn,
labte sich an seinen warmen Kastanien, nnd dachte mit min-
derm Weh an seine ferne Mutter, an die Berge seiner Heimat.

„Es giebt doch noch mitleidige Menschen," dachte er,
„und vielleicht werde ich endlich/ wenn ich jeden Groschen
spare, und nichts verschwende, die Summe zusammenbringen,
die ich haben muß, wenn ich immer zu Hause bei der Mut¬
ter bleiben will. "

Bei diesem Gedanken leuchtete ein glückliches Lächeln in
seinem Gesicht auf, nnd er führte die letzte der Kastanien, die
Johann ihm gegeben, zum Munde, als sein Auge zufällig
auf einen kleinen Sperling traf , der traurig und zitternd am
einem dicht beschneiten Baumzweige saß.

„Der hat gewiß auch Hunger!" dachte der kleine Savo¬
yard, betrachtete dann seine Kastanie, drehte sie mehrmals
hin und her in der Hand, schwankend, was er thun solle,
und legte sie dann am Fuß des Baumes nieder.

Der Vogel hatte das Thun des Knaben wohl bemerkt,
wartete einige Augenblicke, flog dann herab zu der Kastanie,
pickte sie herzhaft an , und flog mit einem Frcndcngezwitscherdavon.

Bald darauf kam er mit einem andern Sperling , wahr¬
scheinlich seinWeibchen— zurück, nnd beider vereinlenKräf-
ten gelang es, mit oftmaligem Hin - nnd Hcrfliegen die herr¬
liche Beute bis auf das letzte Krümchen fortzuschaffen.

Der kleine Leiermann sah von fern diesem Schauspiel zu
^ nnd vergaß darüber Frost und Bangigkeit; so glücklich fühlte

er sich in der Ueberzeugung, daß er Glückliche gemacht.
Ueber seinen, Haupte schwebte der Engel der Barmherzig¬

keit mit seinen weißen Flügeln ; er öffnete das goldene Buch,
schrieb auf dessen azurblaue Seite dcnNamen des armcnKna-
ben neben den der großen Dame nnd des braven Frnchthänd-
lers nnd stieg dann wieder zum Himmel empor.

5.
Ein blondgelockterCherubim droben, von einem Sonnen¬

str ahl getragen, war beschäftigt, die Thränen der Mütter zu
zählen, als er die Namen in dem goldenen Buche gewährte,
das der Engel der Barmherzigkeit geöffnet hielt. Der Cherub
näherte sich dem Engel, neigte sich über das Buch und fragte:

„Was haben Jene gethan?"
Der Engel erzählte ihm die drei Tbaten der Barm¬

herzigkeit.
„Warum hast Du diese drei in einen Rang gesetzt?"

fragte der Cherub weiter, „das reiche Geschenk, das mäßige
Almosen und das dem Sperling gegebene Futter ?"

„Weil die Absicht bei allen "drei Gaben dieselbe war.
Gott sieht nur das Herz an. Die große Dame hatte Gold,
der Fruchthändler Kastanien; sie gaben von dem was sie be¬
saßen, und der kleine Leiermann, der nur noch eine der ge¬
schenkten Kastanien übrig hatte, gab diese. Einer that das,
was der Andere that."

„Welches wird ihr Lohn sein?" forschte der Cherub weiter.
„Sie werden ihn empfangen am Tage des Gerichts;

dann , wenn ihre Sünden auf der Richterwage liegen, werde
ich diese Handlungen dem Herren vorlesen. Denn die Barm¬
herzigkeit ist das beste Gegengewicht vor dem Auge Gottes,
sie tilgt der Sünden Menge. "

„Findet die Barmherzigkeit nicht schon ihren Lohn auf
der Erde?"

„Gewiß, sie findet ihn , oft ungeahnt. Sieh hier die
unter den Namen geschriebenen Worte. Sie bezeichnen die
größten Wünsche, welche die Dame, der junge Mann und
der arme Knabe in ihrem Herzen hegten im Augenblick, da
sie die guten Werke thaten ; nnd diese drei Wünsche werden
in Erfüllung gehen."

Mit diesen Worten entschwebte der Engel der Barmher¬
zigkeit, um das Thun anderer Sterblichen zu begleiten, nnd
der Cherub fuhr fort, die Thränen der Mutterliebe zu zählen.

k.
KnrzeZeit darauf genas das Kmd der vornehmen Dame,

der Fruchthändler heirathete Rosa, das Blumenmädchen, und
der kleine Savoyard konnte heimkehren in seine Berge, zu
seiner Mutier , um sie nimmer wieder zu verlassen.

O glücklich der, dessen Name der Engel der Barmherzig¬
keit mit seinem Rosenfinger auf die azurblaue Seite des gol¬
denen Buches schreibt! ZIk H. v. R.

Die Mode.
Wäre es nichl eine oft bestätigte Erfahrung , daß den Frauen

das Interesse für Putz - und Mode -Angelegenheiten selten ganz schwin¬
det . so würden wir zagen , in jetziger Zeit unseren Leserinnen eine
Lectüre über das in der Ueberschrifl genannte Thema anzubieten . Die
Zeilen sind in der That ernst genug , die Gedanken , auch der Frauen,
aus den heiteren Regionen der Toilette abzurufen und ihre Blicke
sinnend auf die Geschicke der Völker zu leiten , welche die Zukunft uns
zu offenbaren hat . Wenn für Länder und Staaten , für Haus und
Familie die theuersten Güter auf dem Spiel stehen , wenn der Krieg
mit eisernem Scepter Gesetze dictirt , sinken die Gesetze der Mode mir
manchem Andern , was zum Schmuck des Lebens gehört , von der
Höhe der Bedeutung herab.

Nicht selten weiden große Bewegungen im Leben der Völker Ver¬
anlassung zum Wechsel der Trachten , so wäre es denn nicht unwahr¬
scheinlich . daß der Krieg auf Italiens classischem Boden , dessen Be¬
wegung das gesammte Deutschland mitfühlt , auf den Wechsel der
Mode entscheidenden Einfluß üble , wenn auch dieser Einfluß sich
nicht sogleich nach dem ersten Zusammenstoß der feindlichen Parteien
geltend macht.

Gegenwärtig läßt der Augenschein noch nicht erkennen , daß die
Damen dem herrschenden Charakter der Toilette untreu zu werden
Lust hätten , denn die Weite der Roben , die Ausdehnung der Crino-
line , oder deren stellvertretenden Iuvons haben sich nicht vermin¬
dert , die Hüte sich nicht vergrößert . Allgemein bemerkt man an letz¬
teren zwar tiefer auf die Stirn reichende Schirme , doch ist diese Ver¬
änderung nicht als Vergrößerung zu bezeichnen , da der Hut an den
Wangen dafür um so mehr ausgeschweift und das Bavolet kürzer
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is, als in voriger Saison . An der Garnitur dir Hüte tritt die schwarze
Farbe als besonders begünstigl d-rvor . Die meisten der modernen
Hutbänder enthalten Schwarz als herrschende Farbe . Bavolels von
schwarzem Taffei sind, wie wir berciiS früher erwähnt , zu Slrohhü-
icn sehr distinguirl . ja man begnügt stch nicht mehr , das Innere des
Huies mit einer schwarzen Tüllrüsche auszustatten sondern
wendet zu diesem Zweck sogar Rüschen von schwarzem ausaeschla.
genen Tastet au . denen natürlich durch bunte Blumen oder Band,
tollstes eine Auffrischung zu Theil werden muß . wenn das Gesicht
nicht durch den dunleln Rahmen allzusehr verdüstert werden soll
Daß neben den tchwarzcn Rüschen auch die halb weiß, halb schwor,
zeit, sowie auch die ganz weihen getragen werden , bedarf leiner Er.
wädnung . Feldblume » werden zur Verzierung der Strohhüle mit
besonderer Vorliebe gewählt , auch hat man zu denselben überein.
stimmende Bander . welche aus schwarzem Grunde Aehren in stroh¬
gelber Seide brochirt zeigen. Auch die bunten Bänder mit Bouauels
a la Uomparlour und zu Hüten sehr gesucht.

Der Clotilden -Schleier , dessen wir kürzlich erwähnten , verdient
durch seine originelle Grazie wirtlich Beachtung , besonders da er nicht
von kostbaren Spitzen sein muß . um seine Anmuth zu entfallen.
Von gemusierlem oder glattem Tüll , oder auch von Krepp, ringsum
mit Rüsche besetzt, schmückt er einen Hut . besten Arrangement einen
Schleier aus den genannten Statten zuläßt , auf die anmuthigstc
Welse. Bekanntlich erhalten diese Schleier in ihrer ungefähren
Mille einen Ausschnitt für den Kopf des Hutes , und hängen , so be¬
festigt. von allen Seiten , jedoch nach hinten zu am kürzesten, auf
den Hut herab.

Außer den Tüll- und Svitzenschlciern werden auch noch die tlei.
nen. abgerundeten Kreppschlcicr. mit Rüsche desselben Stoffes beselit.
in allen Farben gelingen , und natürlich stets zu der Garnitur des
Hules passend gewählt.

Der Garnitur der Kleider , deren verschiedene Abweickmngenwir
durch Abbildungen häusig zur Anschauung bringen , erwähnen wir
heut nur . um zu bemerken, daß die beliebten Rockverzierungcn ä guit-
les jetzt nicht allein zu beiden Seilen , sondern außerdem noch vorn
angebracht werden , so daß also vorn in der Mille des Rockes und
zu beiden Seiten desselben Einsatzstreiten abstechenden Stoffes oder
sonstige pyramidenförmige Besätze aus Rüschen oder Posamenticr-
arbcit angebracht werden können

ilnler den moderne» Sommcrtüchern iShawlsj welche auf Ele¬
ganz Anspruch machen, sind die Doppeltücher von Grcnadinc als rei.
zend zu nennen . Sie werden besonders in den modernen Farben , Sepia.
Havanabraun und Hellviolett getragen , zuweilen in Mustern derscl-
den Schattirung . zuweilen mit Dessins von schwarzem Sammet.
Von den hinten übereinander fallenden Zipfeln ist der eine spitz, der

andere abgerundet , eine Eigenthümlichkeit , die sich häusig auch an
Tüchern geringerer Gattung wahrnehmen läßi.

Der Mode der seidenen Mantillen ist unsererseits durch Bild
und Beschreibung genügend gedacht worden , daher wir dieses Thema
für fetzt als erledigt betrachten und den weißen Mantillen einige
Wortc widmen. Sie werden hauptsächlich von Mousseline mit mehr
oder weniger reicher Stickerei gefertigt . Für junge Mädchen ist der
ganz glatte , oder Mit kleinen Muschcn gestickt! Mousseline sehr beliebt
Kostbarer werden diese Mantillen durch Spitzen-Zwitchensatz welchen
man in doppelter , auch wohl dreifacher Reihe den Fond der Mantille
entlang , sowie in einmaliger Anwendung an den Volant setz, der
außerdem noch mil einer drei Finger breiten Spitze am Saum gar.
nirt werden kann. Die Basquinen . deren man an kühle» Tagen zur
Straßentoilette sehr viele bemerkt, werden sehr lang getragen , häufig
vom Stoffe des Kleides, doch sind auch die Basquinen von schwarzer
Seide noch nicht gänzlich in Ungunst gerathen.

Die Taillen der Kleider werde» letzt zum größten Theil ohne
Schnebbe getragen , doch sind darum die ^ chnebben nicht aus der
eleganten Damentoilelic verbannt t es giebt noch viele Damen , welche
sich von diesem Schnitt nicht trennen »logen . Der eckige Ausschnitt
der Kleider sa l > Uaphaol ) ist sür jugendliche Damen noch sehr Mo.
d-rn t für Roben von dichten Stoffen werden glatte Taillen mit Fal-
tendraperic . an Mousseline. und anderen leichten Kleidern gezogene
aalllen begünstigt.

Farbig gestickte Kragen und Manschetten werden zur Haustoilette
viel getragen , zur Gesellschaststoileite zieh, man natürlich weißeStickerei vor.

Die Kleider kleiner Mädchen erhalten gewöhnlich eckigen Aus¬
schnitt ; darüber tragen die Kleinen stall der sonst üblichen weißen
Taillen , welche die Kleidertaillen entbehrlich machten , ein gefaltetes
Fichu von Mousseline mit Aermeln . das fast wie eine vollständige
Taille erscheint, welche Täuschung noch durch Tragbänder vom Stop
des Kleides erhvhr werden kann.

Kleinere Mädchen von zwei oder drei Fahren tragen Kleidchen
von weißem Piquö ; garnirt mit I Centimeler breiter weißbaum-
wollener Borte , auf welche blaue vder rothwollene Muschen gestickt
werden können. Wenn diese Borten zwei Mal an Rock und Aermel.
und leiterförmig vorn und hinten au , die Taille gesetzt sind , so ist
eine solche Miniaturrobe vollständig garnirt.

Kleine Knaben von zwei Fahren sind sehr angemessen eostümirt
in Piqusjäckchen. mil rolhwollener Litze gestickt. Ein solches Fäckchen
wird nur oben durch zwei Knöpfe zusammengefaßt , und theilt sich
nach unten , um das schöne bausebende khemifet von Baltist sehen zu
lassen, das auf daS weite Piquöröckchen herabfällt , welches mit dem
Fäckchen übereinstimmend besetzt sein muß.

jsTllj Vcrvnica v. G.

iMandet - NtSstlilt.
Man hat davon zwei Arten — Bisquit von sähen und

von ditiercn Mandeln . Von den ersteren nimmt man '/,Pl » » d,
schält sie nnd stoßt sie in einem Morser sehr fein , von Zeit zu
Zeit ein wenig gestoßenen Zucker hinzufügend , damit die
Mandeln nicht ölig werden . Dann schlägt man die Mandeln
ungefähr eine Viertelstunde langmit 2 Loth Mehl , 3 Eigelben
und einem reichlichen Viertelpfund Zucker , mischt den Schnee
von 4 Weißen dazwischen , rührt Alles gehörig durcheinander
nnd formt daraus Kuchen , die in kleinen Pchpicrkästchcn ge¬
backen werden . Diese Kästchen ( zwei Finger hoch , einen
Finger lang und breit ins Gevierte ) werden innen leicht mit
Butter bcstrichcn . Ans die Kuchen streut man , ehe sie in den
Ofen kommen , seinen Zucker , zur Hälfte mit Mehl gemischt.
Hat das Bisquit im mäßig warmen Ofen eine schölle Farbe
erlangt , so wird es herausgenommen nnd noch warm von den
Papicrhnllen befreit.

Das Bisquit aus bitteren Mandeln wird ans dieselbe Art
bereitet , nur mit dem Unterschied , daß man z. B . znä Loth bitte¬
ren Mandeln 2 Loth süßeMandeln nehmen muß.

lVristilltil-Munk ins Nusae. W ädchenlie d.
Gedicht von E. Geilicl.

Gustav ElMrv.

.> 151 « « 'I' I öl öl b . Ml
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Cm allen - Mohrrüben -) Helee.
Man reinigt eine Quantität Carotten und schneidet sie

in Stücke , gießt Wasser in eine Casserolle , eden nur so viel,
als nöthig , damit die Carotten darin kochen können , thut ein
Stückchen seinen Zimmct und etwas weißen Honig hinein
sauf 1 Psnnd Carotten Pfund Honig ) . Nachdem das
Wasser über dem Feuer erbitzt und abgeschäumt ist, tdut man
die Carotten hinein und läßt sie über gemildertem Feuer so
lange kochen, bis sie zu einer konsistenten Marmelade geworden.
Kurz vorher , ehe man sie vom Feuer nimmt , thut man noch
einige Löffel guten Branntwein hinzu . Ist das Carottcnmns
genügend durchgekocht , so schüttet man es in Steintöpfe,
bindet , wenn er völlig erkaltet ist , Papier darüber und be¬
wahrt es auf wie anderes Eingemachte.

Diescs Mohrrübengelöe ist nicht allcinschr wohlfeil , son¬
dern zugleich wohlschmeckend und der Gesundheit sehr zuträg¬
lich . Namentlich ist es zum Vespcrbrod der Kinder zu em¬
pfehlen.

Zlesier die Äusliewahruiist der Eier.
Die Zeit naht , wo die Hühner wieder mehr Eier legen als man

verbraucht , und daher dürsten einige Winke über die Ausbewahrung
bier an rechter Stelle sein, die wir dem Wochenblatt sür Vand- und

Fvrstwirthictias : entlehnen.
Da die Verdcrbniß der Eier von der Wechselwirkung des flüssi¬

gen InHalls mit der atmosphärischen !̂uft sich erklärt . so mup die
nächste Ausgabe sein , die ^ust . welche durch die Poren der Schale
eindringt , zurückzuhalten oder unschädlich zu machen, daher denn das
Einlegen der Eier in solche Stoffe , welche die î ust abhalten , oder
sie ihres Sauerstoffs berauben , oder saulige Gase absorbiren . serner
das sleberlleiden mit lustdichten Ueberzügen(Firnissen) vielfach empfoh¬
len und angewendet wird . Man legt die Eier in Spreu . Kleie.
Sägespäne , namentlich von Eichenholz. Häcksel, Asche: noch besser
wirkt Kohlenpulver . weil dieses sowohl den Sauerstoff der ^ufr ab-
sorbirt , als auch die etwa bei Zersetzung der Eier sich bildenden Gas-
arien . Einlegen in Salz , in Chlorkalk, zieht die Feuchtigkeit an,
welche ebenfalls als Zersetzungsursache anzusehen ist. Um die Poren
der Schale zu verstopfen und so die ^uft abzuhalten . reibt man die
Eier mit Talg . Oel . mit Sprup ein . macht noch besser einen An-
stiich von Gummischleim . mit Wasserglas , mit einem Harz- oder
Oelfirniß . Auch übergießt man den ganzen Eiervorrath mir Kalk¬
milch oder wenn man die Eier einzeln für den Verbrauch bereit hal¬
len möchte, überstreicht man sie einzeln mit Kalkmilch, mit srischan-
gemachiem Gypsbrei ; manche beseuch:en nur die Eier mit Wasser
und bestreuen sie dann mir gut gebranntem Gyps . Vei diesen Ueber¬

maß doch immer daraus geachtet werden , daß der Stoff keinen un¬
angenehmen Geruch dem Inhalt des Eies mittheile . In einzelnen
Gegenden werden die Eier in Kallwasser ausbewahrt . Man bereiter
es . indem man Wasser kocht, damit es seine Kohlensäure und at¬
mosphärische 2usl abgebe , dann löst man frisch gebrannten Kalk darin
aus , legt die Eier ein und läßt das Wasser eine Hand hoch über den
Eiern stehen. Hierbei bildet sich ein dichter Ueberzug von kohlensau¬
rem Kalt um die Schale , welcher dann die Vuft abhält . Zum Er¬
satz des hierzu verbrauchten Kalkes legt man von Zeit zu Zeit etwas
frisch gebrannten Kalk in das Wasser.

Die Wirkung dieser abschließenden Ueberzüge soll noch dadurch
erhöht weiden . daß man nach Art der Appert 'schen Eonservirungs-
meihvde die Eier , um die ^usl aus ihnen möglichst zu vertreiben,
etwa 5 Minuten lang in ein Wasser von 5v—6^ Grad R. eintaucht
und dann erst den Ueberzug macht.

In ein:elnen Gegenden , z. V. in Irland , ist es üblich, die Eier
die man aufbewahren will, durch kochendes Wasser zu ziehen; man
läßt sie etwa 5 Secunden der Einwirkung der Siedhitze ausgesetzt,
dadurch bildet sich im Innern eine ganz dünne Schicht geronnenes
Eiweiß , welches die Lufteinwirkung aus die flüssigen Stosse des Eies
zurückhält.

Als allgemeine Regeln sür die Ausbewahrung der Eier gelten,
daß man sie aus die Svitze einstelle. damit nicht die innere Schalen-
Haut . welche oben die Luftblase bildet , zerplatze und der Inhalt hier¬
nach der Alfl unmittelbar ausgesetzt werde ; serner stelle man jedes
Ei ein;cln . damit , wenn ja eines 'fault , nicht Veranlassung gegeben
sei . daß seine 2lusstüsse aus das ihm dicht anliegende als eine Art
Gäbrungsstvsf einwirken ; auch wird hierbei der ZerbrechlichkeitRech¬
nung getragen . Der Aufbewahrungsort sei kühl , am besten in der
Räbe eines Eiskellers , nicht zu feucht, aber auch nicht zu trocken,
weil sonst die Eier zu stark austrocknen.

jE.' ltj N. E.

Meliie Mimen wieder zu erfrischen.
Sind abgepflückte Blumen durch Vernachlässigung etwas

welk geworden , so kann man sie wiederbeleben , indem man
Vz ibrer Stiele in kochendes Wasser taucht . Nach und nach
erbolcu sie sich wieder ; sobald sie ihre Frische gänziich wieder¬
erlangt , schneidet man dcnThcil dcrStielc , welcher im heißen
Wasser gewesen , ab und stellt  i
Wasser gefüllte Vase.

Kö ssessprung-Aufgabe.

die Blumen in eine mit frischem

Krieg ist ein gewichtig Wort , aber die Ebre ist gewichtiger ; Friede
ist ein lieblich Wort , aber das Recht ist lieblicher : wo unsere Ehre
und unser Recht angegriffen wird , müssen wir den Krieg nicht ab¬
weisen , wenn auch der Friede willkommener wäre.

Wähnen , glauben , fürchten , lieben.
Sich erfreuen und betrüben,
Bald sich wagen , bald besinnen,
Ost verlieren , oft gewinnen;
Auf der Babn , wie sie gegeben.
Dornig , rosig , bolprich . eben.
Sich vertiefen , sich erheben ; -
Zwischen Furcht und Hoffnung schweben,
Traum mit Wirklichkeit verweben.
Doch wo möglich vorwärts streben.
Das ist eben Menschenleben.

So lange nicht Tugend das einzige Ziel unsers . Geschlechts wird,
bleibt der Genius des Kriegs der flammende und wohlthätige Rächer
der Wahnsinn durch Wahnsinn vernichtet , der unsere Felder mit Ver¬
heerung bezeichnet, aber von jedem blutigen Schlachtselde aus eine
ewige Wahrheit zeigt. Seid stark in Euren Seelen , ihn .zu achtenals das , was er (ein soll.

Ein Gewissen, frei von allem Tadel,
(Übertrifft den Reichthum und den Adel,
Und des Zufalls ganze Schmeichelei.

Die Gedanken und Gefühle , die in uns wohnen , sind die großen
Ausgleicher aller menschlichen Dinge . Der Reiche gewöbnt sich an
den Reichthum so wie der Arme an die Armuth ; die Häßlichkeit ver¬
schwindet. wenn man sie oft betrachtet , und der Dumme fühlt seine
Geistesarmut !) nicht.

Verlag von L. Schaefer in Berlin.

Mensch tung geüb- sa- Be- die lur Ken-

^ nes merk- es Rich- dem men schau¬ die
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nern den Grö- cnt- zeigt. selbst in in ei-
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lung ße hül- so sten Fülle den. der '

DreisiMge Charade.

Sonst , wenn der beiden ersten Silben Klang
Mir mildem Wohllaut Dir zu Ohren drang,
Blieb Dir wohl jede bange Regung fern.
Wer hört nicht schöne Franennamen gern!

Jetzt — wenig Jahre sind seitdem cntflohn —
Knüpft finstrer Ernst sich an der Silben Ton,
Mahnt Dich an Kriegcsnoth , an Todesnacht,
An alle Greuel einer wilden Schlacht.

Kommst Du , wie es die dritte Silbe spricht,
So bist Du sicherlich der Erste nicht,
lind stehst Du , wie es diese Silbe sagt,
Wirst nimmer Du des Hochmuths angeklagt.

Vom Ganzen drängt sich, ehe noch das Jahr
Zu Ende gehet , eine ganze Schaar,
Bald prächtig , bald in einfach schlichtem Kleid
Auf unsern Büchermarkt bei guter Zeit.

Der eine zeigt Dir Bilder schön und fein,
Der andre schläfert Dich mit Märchen ein,
Der dritte giebt zur Prosa , welche Du
Von ihm verlangst , auch Poesie noch zu.

Der vierte bringt Novellen lang und breit,
lind Anecdoten sür die Heiterkeit,
Und manches noch für Küche , Herz und Haus.
^ " ich nicht nenn ' , sonst wär ' das Rathen ans.

Marie Harrer.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe Seite 18V.
Im unermeß 'ncn Weltsysteme
Die schönste Perle der Ratur —
An ihrem Sternendiademe
Der reichste Demant in der Schnur —
Das höchste Wunder unter allen.
Das Meisterwerk in Raum und Zeit : —
Das ist das Herz in seinem Wallen.
Das Herz in seiner Trunkenheit.

8chtiisset zur Auslösung der Rösselsprung - Äusqasie
Seite 189.

Frl . I . P . in D . Zu der auf Seite 164 des Bazar erwähnten sym¬
pathetischen Tinte gehört in der That nichts weiter als Wasser
und Kobaltsal ; (Kobalroxydul oder Kobalichlorür ). Die rölh-
liche Färbung der Flüssigkeit erscheint nur sehr matt , natürlicher¬
weise, da die damit ausgeführte Schrift unsichtbar sein muß . Bei
dem richtigen Grad der Erwärmung tritt die Schrift blaugrün¬
lich hervor ; erhitzt man sie zu sehr, so verschwindet sie nicht wieder.

Wir empfehlen jedoch bei Gebrauch des Kobaltsalzes Vorsicht.
Gelegentlich hier noch einige andere sympathetische Tinten.

Etwas grüner Vitriol wird in Wasser ausgelöst und etwas Alaun
zugesetzt. Diese Flüssigkeit giebt eine unsichtbare Schrift , die. mit
einem gut gesättigten Galläpfelaufguß befeuchtet, schwarz erscheint.

Wenn man mit verdünnter Eisenchloridlösung schreibt und
dann die unsichtbare Schrift mit einer Auflösung von Schwefel-
cvankalium befeuchtet , erscheint dieselbe roth ; nimmt mau statt
des Schweselcyankalium gelbes Blutlaugensalz , so wird die
Schrift blau.

Frl . I . v. O . auf N . Wenn Sie die Erklärung des Modenbildes
Seite 145 des Bazar einer genauern Durchsicht unterwerfen,
so werden Sie die meisten Ihrer Fragen beantwortet finden , doch
da Sie um Erläuterung bitten , wollen wir über die Ihnen un¬
bekannt scheinenden Ausdrücke uns etwas näher aussprechen.
Unter ..Doppelfalle " verstehen wir eine nach zwei Seiten doppelt
übereinander gelegte Falte ; unter „Einnäher " jene Falten , welche
z. B . an Kleidertaillen undEorsets nöthig sind, um dieselben der
Figur anzupassen. An dem von Ihnen bezeichneten Rock werden
die „Einnäher " (wie in der Beschreibung gesagt , nachunten aus¬
laufend ) deshalb angebracht , damit die Robe oben möglichst glatt
an die Hüften schließe, was unsere Großmütter und Mütter durch
die sogenannten Keilkleider erzielten. Ob Sie den durch die Ein¬
näher von der Rockweite hinwegzunehmenden Stoff wegschneiden,
oder ihn auf der linken Seite umbiegen wollen , steht ganz in
Ihrem Belieben.

Hrn . C . K—a in W . Das eingesandte Manuscript ist zur Mitthei¬
lung durch den Bazar nicht geeignet.

Hrn . W . E . in I . Frl . N . F . in E5r. B . Nichtig.
Hrn . E . N . in A . Richtig. — Ihre Fragen müssen wir mit Nein

beantworten.
Fr . T . Sch . in P . Schnittmuster zu Kleidertaillen und zu Aermeln

der verschiedensten Art liesern die „Modelle" fast unausgesetzt.
Ob dieselben zum Hauskleid oder Gesellschaftskleid, kommt nur
auf den Stoff und die Garnitur an . die Sie daran wenden. Das
Schnittmuster eines Schlafrocks befindet sich in Nr . 14 der „Mo¬
delle", Jahrgang 1858.

Fr . K . v. E . Das Original der von Ihnen bezeichneten Mantille
ist nicht mehr in unseren Händen , daher Sie den Schnitt dersel¬
ben nicht erhalten können. Aehnliche Mantillenschnilte finden
Sie jedoch in Rr . 14 und 16 der „Modelle", sowie aus Seite 136.
137 und auf dem Supplement der vorletzten Arbeits -Nummer
des Bazar.

Fr . ?». D . B . in D . Wir können die Ausnahme nicht bestimmt
versprechen.

Fr . N . H . in W . Die Mittel zur Abhilfe des Ihrer Mantille wi¬
derfahrenen Schadens geben bei dem genannten Stoss zu häufig
ungünstige Resultate , als daß wir Ihnen eines dieser Mittel em¬
pfehlen möchten. Der gewünschte Name wird so bald als mög¬
lich erscheinen.

Frl . I . N . fin V . FranzösischeGedichte mmmt der Bazar nicht auf;

Fr . Baronin 5!. in L ? Wir rathen Ihnen zur Anwendung des
Brönn er 's ch en Fleckwassers .

Frl . L) . v. Z . in W . Das Alphabet , welches sich Ihres besondern
Beifalls zu erfreuen hat . ist nur in großen Chissren ausführbar ;
bei kleinen Buchstaben würde der Charatter der Schrift zu viel
von seiner Eigenthümlichkeit verlieren . — Reue Spitzenstiche er¬
scheinen, wie Sie bereits gesehen haben werden , jetzt im Bazar.
— Eine berliner Elle hat 67 Cenlimeter , doch finden Sie ein
Eentimetermaß auf dem Supplement der diesjährigen Wäsch-
Rummer . — Ueber die Zahl der Kugeln an Grasen - , Freiherrn-
und Bürgerkronen sind Sie ganz recht unterrichtet ; was die Wap¬
penfrage betrifft , so ist dieselbe wirklich zu ernsthaft , um von einer
andern als der höchsten Staatsbehörde beantwortet zu werden. —
Vielleicht begnügt sich Ihr Patriotismus mit Anwendung der
Rationalfarben.

Frl . A . Kl . in B . Für das Eingesandte Dank.
Einer Abonnentin in P . Inselholz oder Blauholz ist in Drogue-

rie - Handlungen zu haben.
Fr . M . W . in ' W . Echter Sammetbesatz beeinträchtigt nie

die Eleganz eines Kleides.
K . L!. in L . in K . P . Wir sind allerdings im Besitz eines Re¬
ceptes zum Waschen der Neisnrohhüte , werden jedoch, da die
Jahreszeit schon zu weit vorgerückt und der Raum deS Bazar
durch andere nothwendigere Mittheilungen beansprucht ist . es
erst im nächsten Jahr veröffentlichen. Die Chiffren werden so
bald als möglich erscheinen.

N . in Die Kleidchen Ihrer hübschen „Bettelkinder"

Fr . >

Frl . !
sind ganz nach modernem Schnitt und werden wenig oder keine
Ausbesserung bedürfen.

Comtesse D . in M . bei O . Ein Dessin in der von Ihnen ange¬
deuteten Weise wird , wenn es irgend möglich-ist, bald erscheinen.
Was Ramenschinren und Krone betriff : , so sind bereits Schritte
zur Erfüllung Ihres Wunsches gethan . Spitzenstiche in Filet
und in Tüll sind theilweise bereits erschienen, und folgt deren
Fortsetzung in nächster Rummer.

Fr . Bar . E . aus S . bei Fr . Um das Corset mit einer Bürste zu
reinigen , wird es in eine flache Wanne gelegt und darin mit
Wasser und Seife , vermittelst der Bürste , gehörig gerieben . da¬
nach in reinem Wasser mehrmals gespült , etwas gestärkt,
dann zum Trocknen ausgehängt , und wenn es halb trocken, ge¬
plättet . Wird das Corset durch das Bürsten allein nicht rein,
so läßt man es noch einige Zeit in heißem Wasser ziehen. Bei
diesem Verfahren ist es nicht eben nothwendig , das Fischbein
herauszuziehen , doch jedenfalls sehr schonend für dasselbe, da
es durch das Waschen stets leidet.

Frl . C . H . W . , ,27" . Die unter dem Namen Eurrer Bell be¬
kannte englische Schriftstellerin hieß Charlotte Bronte . war
die Tochter eines kandgeistlichen in der Grafschaft Eumberland
und 1824 geboren.

Der berühmte schottischeDichter Walter Scott ward den
15. August 1771 zu Edinburg geboren , wo sein Vater Sachwal¬
ter war , und starb im Jahre 18!)2 auf seinem Gute Abbotssord
am User des Tweed. Das dankbare Vaterland errichtete ihm
ein Denkmal , das schönste, das je einem Dichter errichtet wurde,
welches eine der herrlichsten Zierden des herrlichen Edinburg ist.

Die Werke englischer Schriftsteller sind fast ohne Ausnahme
vom Standpunkt der Moral betrachte: . als Lecrüre für junge
Mädchen zu billigen , ganz entgegengesetzt den Schriften der Fran
zosen. unter denen eine strenge Auswahl getroffen werden muß

Auflösung der zweisilbigen Charade Seite 18V.
„B ei spiel,"

AekälliAS » VeacktiiNA.
issir daden VerunlnssnnA disr beinsrdsn , «lass äer
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vrrä , Sollte in der ÄdlrskerunA <lsr ndodstkol ^ snilen dlnin-
insrn also eins Stockung eintreten ) so ditten r? ir unsers
lldonnontinnen , sied lsäiZ -livd un äie LuoddancklunA su kal¬
ten , der der unk unsers AertnnA xrünninerlrt vorckon ist.

vorliii . I>ie tllmiiiisiriivnn äös llarar.

Rcdigirt unter Berantworllichleil der Verlagsbuchhandlung, Druci von V. G , Teubner in vcipzlg.
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Spitzenftiche in Tüll und Filet.
So viele elegante, durch Farbenvracht und Flitter blendende Arbeiten auch weibliche Betriebsamkeitzum Schmuck des Hauses und zur Verschönerung der Toilette schafft, so zählt doch keine Arbeit in derDamenwelt so viele Freundinnen , als die Weißstickerei, deren Werke nicht selten von so zarler Schön¬heit und Gediegenheit sind, daß man sie fast Kunstwerke nennen kann. Auf den verschiedenen weißenStoffen : Battift . Tüll . Filet u. s. w. bildet die geschickte Hand mit dem einfachen Material der weißenVaumwolle Blumen und Arabesken in schönen Verschlingungen und bringt durch die Vereinigung jenerStoffe herrliche Wirkungen hervor . Wie viel zur Erhöhung dieser Wirkung die sogenannten Spinenstichebeitragen , wird allen denen bekannt sein, unter deren Händen solche Werke ersteben, und deren Blick inBeurtheilung derselben geübt ist. Unsere mehrjährigen Abonnentinnen werden sich entsinnen , daß wirim vorigen Jahrgang mehrfache Anleitung zur Ausführung von Spitzensiick' en durch Abbildung und Be¬schreibung geliefert haben, und zwar in Nr . !8 des Bazar eine Auswahl von Spißenstichen zu dichtem Stoff,in Nr . 84 Spitzensiiche auf Tüllgrund auszuführen : ihrem verschiedenen Charakter nach gehören ersterein das Bereich der alenaoner Svitzen . daher auch ..>>»11115. 'I'.̂ lc.>n»»n5"

genannt ; letztere bringen den Eindruck einer feinen brüpeler Spitzehervor — und haben wir die Anwendung dieser Spitzenstiche schonbei verschiedenen dazu gelieferten Dessins beschrieben, z. B . Seite 155.In voriger Nummer des Bazar (Seile l^8) gaben wir eine dritteArt von Spitzenftichen . nämlich auf File lg rund , in 12 verschiede¬
nen Abbildungen . Die Beschreibung derselben , welche in vorigerNummer keinen Raum mehr fand , liefern wir beute . Vorher jedochlassen wir die Erklärung der in Abbildung nebenstehenden

Stellein ernen kleinen dichten Punkt , welchen man noch 2mal umzieht, indem man , wie bei Nr . 2 stetseines der Tullstabchen auf . das andere unter die 'Nadel nimmt , doch nicht über die mit Zahlen be¬zeichneten Köcher hinausgeht — man beendet diesen Punkt durch einen Stich von l zu 2  und umschlingtnoch l- bis 2 mal das zwlichen 2 und 4 liegende Stäbchen , alsdann zum  2.  Punkt übergehend welchenman auf die,elbe Wei,e bildet , wie den ersten. Ein dritter Punkt in derselben Reihe ist auf Fig 3l.durch Kreuze angegeben — die Ringe und die Striche deuten die Ausführung der Punkte in der zweitenReibe an . Durch Ausführung der beiden vorigen Spitzenmuster wird diese Art der Bezeichnung schonverständlich genug geworden sein , um keiner Erklärung weiter zu bedürfen.

Tiill-Spitzenstiche
folgen.

««««««««

Diese Spitzenstiche
leine Wiederholung der
in Nr . 34 des vorigen
Jahrganges befindlichen.
werden bei feinen Appli- Z ^cationen . sowie bei
Spitzen -Imitationen an¬
derer Art . angewendet , entweder in den Zwi-
schcnräumen der Figuren des Dessins . oder in¬
nerhalb der Figuren selbst, je nachdem es das
Muster bestimmt , oder der Chg' atie '. der Spitzeerfordert . Das ^Marepial zur 'Ausführung der
Tüllfvitzensticheist ganz feiner Nollenzwirn;
der Stoss lTüll ) muß von sehr guter Qualität
und von etwas weichem Gewebe sein, so daß
die Fäden desselben leicht nachgeben und nicht
zerreißen , wenn man die Tülllöcher entweder
zusammenzieht , oder ausweitet , was bei den
meisten dieser Art Spitzenstiche geschieht.

Wir geben 5 verschiedene Dessins , welche Nv . 51) .die vollendeten Spitzenstiche in natürlichem Ver¬
hältniß zeigen, und zu jedem Dessin
noch eine Abbildung , bei welcher
der Tüll vergrößert und durch Zah-Nr . I I) . len und verschiedene Zeichen der
Gang des Fadens erklärt ist.Nr . l der Dessins bedarf einen etwas großen Raum , um schön zur Geltungzu kommen , wie es sich auch durch dieAbbildung Nr . selbst beweist. Fig.wird die verschiedenenStiche , welche man zur Bildung der dichten Sternfiguren desMusters auszuführen hat . verständlich machen. — 'Nachdem man den Faden anden Rand der Stickerei . welcher den mit Spitzensiich zu verzierenden Raum be¬grenzt . befestigt, beginnt man so nahe als möglich am Rand das Muster,welches sich folgender Art bildet:

Man sticht in das mit I bezeichnete Tüllloch hinein , zu 2 heraus , dann
zu 3 hinein , zu 4 hinaus ; man zieht .den Tüll hierbei etwas zusammen undweitet die äußeren Löcher ganz behutsam mit dem Bindlochbohrer aus ; stichtnochmals zu l herein , zu 2 heraus , dann zu 3 hcrem. zu 5 heraus , zu «i herein,zu 2 heraus , endlich nochmals von 3 zu 4 und weitet alle Löcher, welche sichdem so gebildeten Stern anschließen , so viel als möglich aus . damit man letzternmehr und mehr , gleichsamzu einem Knoten zusammenziehen kann —dann gehl man
zum zweiten Stern dicht unter dein ersten über , welcher auf Fig. l>. zum Unterschieddurch Punkte , in gleicher Form wie die Zahlen gestellt, bezeichnet ist.' Man denkt sich
die Zahlen an Stelle der Punkte und har also den ersten Such , von I zu 2, in die¬
selben Löcher zu machen , welche beim ersten Stern mit3. 4 bezeichnet waren . Das Zusammenziehen und Aue-
weiten der Tülllöcher muß nach wie vor geschehen. dochmir sehr großer Behutsamkeit , da die Tüllfaden sehr
leicht reißen . Beim Uebergang von einem Stern zum
andern führt man den zuletzt gemachten Stich , alsovon 3 zu 4 . noch 1 bis 2 mal aus . indem man damit
die beiden gefaßten Tüllfäden zu einem Stäbchen ver¬längert . Wir haben den 3. Stern die'er Musterreihe
ebenfalls angegeben, und zwar durch kleine Kreuze —die damit bezeichnete Löchervartie wird also in gleicher
Weise, wie bei den vorigen Sternen , zusammengezogen.
Wir werden nun nicht weiter nöthig haben die 2. Mu¬
sterreihe besonders zu beschreiben, da sich auf Fig . >h
deutlich der Anschluß derselben an die erste Reihe zeigt. Es sind hier 2 Sterne bezeich¬net. der eine durch kleine Ringe , der andere durch'Striche ; — allerdings wird die Fort¬setzung der Tüll -Löckerreihendurch das Zusammenziehen des Tülls etwas unklar und rathen wir daher beim ersten Versuch dieses Musters , den durch Ringe oder Striche bezeich,neten Löcherkreis für die 2.  Musterreihe mittelst eines eingezogenen Fädchens zu mar-kiren; bei der 3. Reihe wird man dann jedenfalls über den Anschluß derselben außerZweifel sein. .

Nr . 2 ist gleichfalls für etwas große Flächen anzuwenden , um wenigstens die 2- oderömalige Wiederholung der Mustcrreihen möglich zu machen. Wis Fig. 2a zeigt , bildet die¬ses Muster regelmäßig versetzte dichte Rundungen , verbunden durch ein weitläufiges Netzvon Tüllfäden . Man bildet die erste Rundung , indem man den auf Fig. 2b durch kleineKreuze bezeichneten Kreis umzieht , stets eines der Tüllstäbchen auf . das andere unter dieNadel nehmend. Mit dem Bindlochbohrcr weitet man nun alle mit einem Kreuz bezeich¬neten Tülllöcher sorgsam aus und :ieht dabei den hindurch lausenden Faden fester an . sodaß sich die mittete Partie der Rundung zu einem dichten Punkt bildet ; alsdann wieder¬holt man diese Tour . d. h. das Umziehennoch 3- bis -l mal , indem man stets die bei der vo¬rigen Tour oben liegenden Stäbchen unier . die übrigen auf die Nadel nimmt , wiebeim Stopfen . Beim' llebergang von einer Rundung zur andern cordonnirt man die beidenzwischender ersten und zweiten' Rundung liegenden Tüllstäbchen . d h. man umschlingt sieeinige Mal mit dem Faden und beginnt die zweite Rundung , welche aus Fig. 2b durch Punktebezeichnetist . letztere in derselben Form gestellt, als die Kreuze. — Man führt so die ganzeReihe aus . — Die Rundungen der zweiten Reihe , welche auf dem Muster in einiger Entfer¬nung von denen der ersten Reihe stehen, grei en doch beim Arbeiten in die Tülllöcher der erstenReihe ein und nur das Zusammenziehen und Wiederaue dehnen des Tülls bewirkt , daß sich die langenZwischenstäbchenbilden. Fig. zeigt den Anschluß der zweiten Reihe durch die mit Strichen und die mitRingen bezeichneten Kreise. Die 3. Reihe schließt sich natürlich in gleicher Weise der zweiten an.Nr . x. Dieses Muster kann man zur Verzierung kleiner Zwischenraume benutzen. Fig . 3a giebtdie vollständige Ansicht dieses sehr hübschen Spitzenmusters ; um die kleinen Punkte zu bilden , sticht manzuerst von 1 zu 2 (siehe Fig . 3>.) . dann von 3 zu 4 . von 5 zu ti. zieht bei jedem dieser Stiche den Fadenfest an . nach außen die Tülllöcher nach vorigerArt ausweitend , und verwandelt somit den Tull -an dreier

die ganze Reihe entlang fort und arbeitet in derselben Weise die Reihe wieder zurück, stet's in dieselbenLocher stechend und demzufolge die Stiche überkrcuzend. Die zweite Reihe wird von derselben Seite aus
begonnen und die Stiche , nach Angabe der Punkte , also in derselben Weise wie bei der ersten Reihe ge¬macht. Man weitet stets die Löcher aus und zieht die Stiche etwaszusammen.

Nr . 5. Man hat hier ebenfalls eine Art Kreuzstich zu machen,doch in anderer Weise. Nach Angabe der Fig. 5i> stickn man von l
zu 2.  von 3 zu 4 und von l zu 3 . ohne jedoch den Tüll zusammenzu ziehen — den letzten Stich , von l zu 3. wiederholt man noch 1-oder 2 mal und beginnt das  2.  Kreuzchen , wobei man sich die Zah-len an die Stelle der Punkte versetzt denkt und also hier in gleicherWei,e wie bei der ersten Figur verfährt — und so weiter die ganzeReihe entlang . — Die 2. Reihe arbeitet man nach Angabe der Kreuzeund der Striche der Fig. 5l> und hat also hiernach genau die Ent-fernung von einer Reihe zur andern zu entnehmen . Der Zwischen-
räum dieser Musterreihen wird durch einzelne kleine Ringe oder Per¬len verziert , indem man
an den durch die großen
Ringe bezeichneten Stel¬
len . das Kreuz, welches
hier durch die Tüllfäden
gebildet w:rd. 3- bis 4mal
umzieht , stets einen der

4 Tüllstäbchen aus . das andere unter die
Nadel nehmend , und beim Befestigen desFadens es vermeidend , daß die kleine Run¬
dung derangiil — Qb^ eick̂ d-uu^
Dessin nur kleine Figuren zeigt , so wür¬
den wir es doch mehr für größere Flächen
empfehlen , so daß wenigstens 2 bis 3 Rei¬
hen der kleinen Rundungen zur Ausfüh¬
rung kommen. (4/luj

Wir lassen nun die Beschreibung der in
voriger Nummer in Abbildung gegebenen

Nr . 4 b.

Filet-Spitzenstiche

Nr . 2 b.

Nr . 5 u.

folgen , welche den besondern
Vorzug außerordentlich leich¬
ter und schneller Ausführung
haben, so daß man damit großeFlächen in kurzer Zeit ausfüllen
kann. Wir rathen unseren heserinnen jedenfalls zu dem Versuch dieser Arbeitsei es auch vorläufig nur zu dem Zweit einer Musierlartc . bei deren Anfcrii,gung man den vollständigen B-grin von der Arbeit und der Art der Anwen¬
dung erlangt ; denn nicht allein kann man diese Svitzenstiche in den abge¬grenzten Zwisch-nräum -n einer Appti-ationsstick-ne ', z. B . ,n Gardinen , an-. bringen , londern auch als durchgehendes Muster eines Filelgrundes . zuAermeln u. dgl. Man kann dabei ganz nach Belieben , auch die gänzlichzusammenhängenden dichten Muster, zu Streifen sondern , überhaupt ist estehr leicht, derartige Muster zu variiren.

Die Filetspitzenstichekönnen sowohl auf gewirllen . als auf selbst gearbei¬teten Filetgrund in jeder Stärke , ausgeführt werden Als Material ist glän¬zender Zwirn am meisten zu empfehlen , und muß derselbe stets etwas stärkerals der Faden des Filetgrundes sein ; bei sehr starlem und vcrhällnißmäßigweitem lgroßlöcherigenij Filet , lann das Garn jedenfalls von der doppeltenStärke des Filetfadens sein. In diesem Fall würde man auch gcnölhigl seinnicht Zwirn , sondern gedrehte Baumwolle zu wählen . Wie schon crwäbnl.
sind dies«Spitzenstichesehr leicht auszuführen , und da hierbei die Regelmäßigkeitdes Gewebes weder durch Zusammenziehen noch Aus¬

weiten gestört wird jwic es z. B. beiden lüllsvitzcn-stichen der Fallj , so ist die Nacharbeit mit Hilse der
Abbildung , welche den paus der verschiedenen Fäden
llar erkennen läßt , durchaus nicht schwierig und leineso detaillirre Beschreibung erforderlich , als bei den
Tüllspitzenstichen.

Um Zrrthum m vermeide» . nennen wir die Fä¬
den des Grundstosses „ Stäbe ", die deS Spitzen», »-sters .. Fäden " .

Nr . l besteht aus ineinander greifenden Zackcnrei-hen . deren jede Reihe s Filetstäbchen in der Höhe hat.Der Faden liegt lose über diesen s Filetstäben und ist
nur an der obern und untern Spitze der Zacken um

ein Filetstäbchen geschlungen. Bier Reihe» werden stets dicht untereinander t» schrägerRichtung gearbeitet . dann andere l Reihen ' in der Weise, daß die oberen Spttzen dertel-ben in die unteren Spitzen der ersten Zackenreihen greifen und Carreau ; bilden. Zurlinken Seite der Abbildung sind die Endfäden der Zackenreihen ,o gezeichnet, datz man dieBildung des Musters deutlich erkennen kann ; ebenso laßt nch an den beiden äußeren Muster,reihen die Ausführung leicht entnehmen . ,
Nr.  2  wird in stets hin - und zurückkehrendenSchlangenlinien gearbeitet , to dasjede vollend - t - Reihc -in- K-i«e bildet. Die stettcnringe haben jeder 2 Siabe in der « reite.2 Stäbe in der Höhe wie es besonders deutlich die obere .stellenreihe des Musters erlennenläßt . Man arbeitet ' die Schlangenlinie , indem man stetS abwechselnd, einmal oben , einmalunten 2 Filelstäbe auf die Na'tzel faßt und den Faden lose über den beiden guerliegendenStäben liegcch läßt . Bei jeder folgenden steltenriihe werden die Stäbe versetzt genommen , sodaß die Ring - auch schräge Reihen bilden. Das Ptcinmuster welches sich in diesem Dessin zeigt,entsteht dadurch daß man stets da. wo sichein vollerer Ring btlden toll. daS beiregende Ftletcar-reau 2 mal gänzlich umzieht, und zwar sogleich beim Arbeiie» nach hinwärts ; beim Zurückarbei-ten hat man die steile nur durch -ine einfach- Schlangenlinie zu vcrvollstandlg -n . Auf jedevollständige Reihe Pleinfiguren . welche k st-tlenr -ihen zahlt , folgt ernc einfache stettenreihe.Nr . b besteht durchgängig aus stettenreihe » . wie die ober- der Nr . 2. jedoch greifendie steilenreihen ineinander , wie es die Abbildung besonders deutlich zur rechten Seitedes  Musters  durch die auslaufenden Fäden zu erlennen giebt. Die obere Reihe des Musterszeig, eine nur hinwärts gearbeitete , also noch nicht vollendete stettenreihe.Nr s zeigt ein- ähnliche Ausführung wie Nr . 2 , doch sind die Kellenringe sanglich,nur t tt- iäl>chen breit . 2 Stäbchen hoch; beiden dtcht-n Ringen , weiche hier -in durchgehendes Ca . ,

reauxmuster bild-» , ist der Faden zuerst lreuzw-ii- um das milteie Stäbchen geschlungen und letzlere-dann' nvch einmal mil
digt . wie wir es bei Nr.

Nr . 4

dann  noch  e  inmal  Mi , dem Faden umzogen . B - nn Arbeilen nach lnckwarts wird nur die stille vervollstan-^at w 7w ' r es bei Nr . 2 angegeben.' Das Weitere erklärt die Abbildung . ,Nr tziü nur dem Anschein nach romplirirler als die übrigem Des,ins ; wir haben der D - Ulltchleir wegenstetes Muster auf der Abbildung in ll verschiedenen Sladien seines Entstehens dargestellt. Mit -s iste erste querl .rufcnde Musterreihe , wie sie hinwärts gearbeitet ertcheint, bezeichnet. Mit 2? sind die vol-
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den Kettenreihen ^ ^ 1 Ii G
vollendete Mu - X I
fter . Bei diesen Xlj
Reihen sind die X W

Kettenringe Xj
egal . DasKreuz . XW ,
welches die oben-  VW, ,nl '^
liegenden Fäden der Kette XW D I
bildet , muß siets auf die XI Ii
sch m alen Ringe der vorigen X
Reihen treffen . Wir verwei - X
sen hier noch besonders auf  X
die mit 6 bezeichnete Stelle X
des Musters , welche durch XI
die auslaufenden Fäden der Ket - X
tenreihen dem Verständniß nach-  X'
hilft.  X

Rr . 19 wird ebenfalls in H
querlaufenden und senkrechtlau . 1
senden Reihen gearbeitet ; die
querlaufenden Reihen , welche
regelmäßige . 3 Stäbe breite und 3 Stäbe
hohe Kettenringe bilden , sind an der
mit bezeichneten Stelle deutlich zu er¬
kennen ; man nimmt hier also stets 3
Stäbe in der Breite auf die Nadel , ab¬
wechselnd einmal oben , einmal unten.
Die Reihen werden nicht verseht anein¬
ander gestellt . Bei den senkrechten Reihen
erscheinen die Kettenringe schmal und lang
gedehnt und müpen stets die Überkreuz-
liegenden Fäden der Querreihen umfassen.
Die mir F bezeichnete Seite , sowie die
freiliegenden Endfäden der Reihen , geben
das gehörige Verständniß hiervon.

Nr . II . Bei diesem Muster liegen
die Fäden so klar und einzeln da . daß
wohl kein Zweifel über die Ausführung
desselben obwalten kann . zeigt
eine nur nach hinwärts gearbei - t
leie Reihe ; beim Zurückarbeiten Z
auf derselben Reibe hat man ' F
nur nöthig das Muster gegen - F
einander zu stellen , so daß es F
sich zu Carreaus schließt . /
Das Muster muß verletzt /
fallen , wie es die Abbildung X
an dem obern vollendeten X
Theil des Musters zeigt . Die Xl >
unvollendete untere Reihe X . j
istirrthümli - XI *
cher Weise nicht X llllll.il'
versetzt . X '

Nr . 12. Die-  Xl l' jl
ses Muster be - X >
steht zunächst aus Xil
Kreuzstichreihen . X

lendeten querlaufenden Musterreihen bezeichnet , welche also schon
nach rückwärts gearbeitet find . Der Faden nimmt dabei einen gleichen
Gang als bei nur mit dem Unterschied , daß das Oben und
Unten versetzt wird , also das zweite Muster auf dem ersten entgegen¬
gesetzt liegt . Mit ist der vollendete Spitzenstich bezeichnet . Man
hat hierbei das mit ^ und erklärte Muster ganz in derselben Weise
noch einmal in senkrecht laufenden hin und zurück gehenden Reihen zu
arbeiten . Die sich zu einem Stern kreuzenden Fäden müssen sämmtlich
lose , oberhalb des Filetgrundes liegen . Die Endfäden der Musierrei-
hen sind größtentheils in der Lage sichtbar , wie sie die Fortsetzung des
Musters bedingt , und wird demzufolge das Verständniß der Ausfüh¬
rung nicht fehlen.

Nr . 9. Die Ausführung dieses Musters läßt sichazzf der Abbildung
an der obern verlängerten Musterreihe erkennen . Bei den länglichen
Rundungen , sowie bei den kreuzförmigen Figuren . liegen die Fäden lose
oberhalb des Filetgrundes , die Rundungen sind nur oben und unten,
die Kreuze an den vier Endstäbchen angeschlungen . Jede Reihe wird
nur nach einer Richtung , also gleich vollständig gearbeitet — die

folgende Reihe muß stets in entgegengesetzter Richtung stehen und die
Figuren beider Reihen in versetzter Ordnung aneinander treffen.

Nr 7. Die Carreaux sind aus Kreuzstichreihen , in schräger Rich¬
tung über die Filetcarreaux genäht , gebildet . An der rechten Seile
oben befindet sich eine unvollendete Kreuzftichreihe und ist an der¬
selben der Lauf des Fadens genau zu erkennen . Es werden stets 3
Kreuzstichreihen nebeneinander gearbeitet , doch so, daß die Kreuzchen
nicht versetzt fallen . Die Entfernung der nächsten 3 Reihen läßt sich
auf der Abbildung selbst am sichersten abzählen . Beim Ueberkreuzen
dieser Reihen durch entgegengesetzt laufende Reihen , müssen die Kreuz¬
chen stets auf die Kreuzchen der vorigen Reihen treffen und also ein
dovpeltes Kreuz bilden . Die inneren Felder der Carreaux werden
mit einer kleinen kreuzförmigen Pleinfigur verziert , wie sie deutlich
die Abbildung zeigt . Diese Figur besteht aus -1 dicht überstickten Filet¬
carreaux . Man umschlingt nämlich jedes der 4 Filetcarreaux so oft
als möglich mit dem Faden und versticht denselben nach Vollendung
der Figur in der Weise , daß die Regelmäßigkeit der über dem Filet-
carreau liegenden Fäden nicht gestört wird.

Nr . 8 bestehr ebenfalls aus Kreuzstichreihen . bei denen jedoch
jeder Kreuzstich über 2 Filetcarreaux in schräger Richtung ausgeführt
wird . zeigt die Ausführung der ersten Kreuzstichreihen . 2? das
vollständige Muster , vollendet durch die in entgegengesetzter Richtung

darüber laufenden Reihen.
Nr . 9 besteht aus querlaufenden und senkrechtlau¬

fenden Kettenreihen . Die querlaufenden Kettenreihen
werden zuerst gearbeitet ; sie sind 3 Stäbe hoch und zei¬
gen abwechselnd stets einen Ring mit l . und einen Ring

mit  2  Stäben in der Breite , wie es
deutlich an der mit ^ bezeichneten
Seite des Musters zu erkennen ist.
Die Reihen werden in der Weise un¬

tereinander gesetzt,
daß die gleichen
Ringe stets anein¬
ander . also die
schmalen unter die
schmalen Ringe
treffen . Die Seite
S zeigt das durch
die senkrechtlaufen.

Kragen und Manschette.
(Application .)

Material : feiner Mull und Tüll.

Der Mull muß oberhalb , der Tüll unterhalb liegen und beide
Stoffe in gleicher Form und Größe geschnitten sein . Man führt zu¬
erst die Bordüre aus . um nach deren Vollendung den Tüll am innern
Rand derselben hinwegschneiden und den auf dichtem Stoff erschei¬
nenden Plein . ohne Tüllunterlage , auf den Mull allein ausführen
zu können . Das Muster giebt ganz genau an . wo der Tüll , wo der
Mull zum Vorschein kommen sott und welche Figuren hoch gestickt
werden ; es find dies , wie ersichtlich , alle die » kleinen Zweige , aus
einem Schattenbindloch und 2 Vlättchen bestehend . Die Umrisse'
der mir Linien gefüllten lalso in Mull erscke nenden ) Figuren werden
mit feinem Stielstich gearbeitet . Das Ausschneiden des Mulls außer¬
halb der Figuren muß mit sehr großer Vorsicht geschehen , und stets
in den engen Zwischenräumen die Stoffe durch das Einschieben einer
Nadel etwas auseinander gehalten werden , welches Verfahren das
Ausschneiden sehr erleichtert . s4222j

Rragen und Manschette,

welche große gerade
Carreaux bilden.
Die Kreuzchen wer¬
den in der Rich¬
tung der Filetstäbe
und stets nur über
ein Stäbchen gear¬

beitet . Jeder Carreauxstreifen hat
3 Kreuzstichreihen . welche jedoch zu¬
sammen nur die Breite einer
Filelcarreauxreihe einnehmen ; dem
gemäß müssen die Sticke bei der
mittelen der t Kreuzstichreihen

stets die querliegcnden Stäbe .fassen . Es ist wohl
mit Gewißheit anzunehmen , daß nach Ausführung der
I I übrigen Svitzenstiche . bei dem 12. schon die Abbil¬
dung zum Verständniß genügt , da die Art und
Weise der Ausführung sich meistens wiederholt . Die

Vleinfiguren sind mit doppeltem Garn gearbeitet — sie bilden 4 Blät¬
ter , deren jedes aus einem langen und ' zwei kürzeren Stichen besteht.
Der längere Stich gehl schräg über 2 Filetcarreaux hinweg , die Länge
der beiden Seitenstiche ergiebt sich aus der Abbildung.

Äsrdlire
zu Acrmelvolants , kleinen Vorhängen, zu Kinder¬

kleidernu. s. w.
(Applicirle Häkelarbeit und englische Stickerei .)
Material - feiner Mull oder Baitist ; französisches i <!faches > Hälei,
garn von Nr , W oder lvv '> französische Siickbaumwolle von Nr , w.

Die Häkelarbeit als Application , im Verein mit der
Weißstickerei, ist ein neu bebautes Feld , von welchem wir
heute unseren Leserinnen die erste Frucht bieten . Es ist
dies eine sehr hübsche Bordüre , deren spitzenartiger Cha¬
rakter auf der Abbildung deutlich hervortritt und für deren
Verwendung sich neben den oben angeführten noch manche
andere Zwecke finden dürften . Die Häkelarbeit , in einzelnen
Theilen ausgeführt , bildet hier stets den Fond eines Bind-
löchcrkrciscs, durch welchen die gehäkelten Theile zugleich dem
Stoff eingefügt sind ; es ist daher nothwendig , daß diese ge¬
häkelten Theile mit der hier angegebenen Größe derselben ge¬
nau übereinstimmen , wenn man nicht den Bindlöchcrkreis
erweitern oder verkleinern und dadurch dem Dessin ein ganz
anderes Verhältniß geben will . Wir haben zwar die Stärke
des Häkelgarnes nach unserm Original angegeben, müssen je¬
doch erinnern , daß diese Angabe insofern keine ganz sichere

ist , als die Gewohnheit , entweder fest oder lose zu hä¬
keln , sich sehr verschieden herausstellt . Die Schönheit
der Arbeit ist es jedenfalls werth , am Ansang derselben
sich einige Versuche nicht verdrießen zulassen ; schon nach
Ausführung des deutlich hcrvortrelendcnSterncs , welcher
den Anfang bildet, wird es sich erweisen, ob man das rich¬
tige Verhältniß erreicht. Wir rathen rm Allgemeinen zum
festen Häkeln , da es der Schönheit der Arbeit günstiger
ist. — Es folgt hier zunächst die Beschreibung der Hä¬
kelarbeit , Man schlägt 9 M . (Maschen) aus , vereinigt
sie zur Rundung und häkelt in dieselbe 18 s. M . (feste
Maschen) ; dann : 4 f. M . auf jede 3. M .,dazwischen stets
7 L. (Luftmaschcn) ; um jeden dieser 6 L.-B . (Lustma-
schcnbogen) häkelt man : 5 f. M ., 3 L., 5 f. M ., nach je¬
der so vollendeten Sternzacke 1 L. , welche stets den Ue¬
bergang von einer Zacke zur andern bildet ; dann : 5 L.,
l s. M. um die 3 L. an der Spitze der nächsten Zacke, 5
L,, 1 f. M . um dieselben 3 L. ; 5L ., 1 St . (Stäbchenma¬
sche) um die nächste einzelne L. ; 5L ., If . M . um die näch¬
stes L. ; 7 L. — umk . (d. h. die Arbeit umwenden und
wieder zurückhäkeln) — 1 f. M . um den nächsten B.
(d. h. Lustmaschen - Bogen ) ; b L. . 1 St . unr den uäilf-
sten B. ; 5 L. , 4 St . um denselben B . — X 6L ., I f. M .,
um die erste dieser 6 L., so daß 5 L. eine kleine Oese bil¬
den ; 7 L. , 4 f. M . in die 2. dieser 7 L. , so daß die 5
letzten dieser 7 L. ebenfalls eine kleine Oese bilden ; 2
L. X — (Dieser Bogen mit den 2 Oesezr wiederholt sich
in derFolge bei diescrArbcit mehremal und werden wir
dies an betreffender Stelle stets nur durch die beiden
Zeichen (X X ) andeuten , was also sagen will , daß
alsdann jedesmal in der Beschreibung der vollständige,
zwischen den beiden Zeichen befindliche Satz sdie Be¬
schreibung des Bogens mit den beiden Oe-

„ sen ) eingcschobcn und folglich 'an dieser Stelle nach der
zwischen den beiden Zeichen befindlichen Beschreibung
gearbeitet wird .) Nach den letzten 2 L. häkelt
inan : 1 f. M . um den zweitfolgendcn B . ( also den ttei-
nen Bogen auf der Spitze der Zacke übergebend ) ; 7 L.,
1 f. M . um die nächsten 3 L. : 5 L. — nmk . — 1 St.
in jede 2 . M . des nächsten B . (also 3 St ., oben und un¬
ten stets durch 4 L. voneinander getrennt ) ; 5 L., 1 St.
zwischen die beiden Oescn ; 5 L. , 4 St . um denselben B.
zwischen den Oescn ; 9 L. , 1 St . um die 5 L. zw.
(d . h. zwischen) den beiden St . ; 5 L. — umk . — 1
St . in jede 2. der 9 L. , dazw. stets 1 L. (also 4 St . u.
3 L.) ; 5 L. , 1 f. M . u . d. n . B . (d. h. um den näch¬
sten Bogen ) ; 5 L., 1 f. M . u. d. n . B . ; 3 L., 1 St . u . d.
einzelne L. , 4 L., 4 St . u . d. 2 . einzelne L. . 1 L., 1 St.
u . d. 5L . zu Ende d. St . ; *3 L., 4 St . um dieselbenL. ; vom

Zeichens *) nochzweimal wiederholt , so daß der B . 4 St ., faßt;
3 L. , 1 St . n . d. einzelne L. zw. d. Sternzacken ; 3 L. , 4 St.
n . d. 3 L. an der Spitze der Zacken; 5 L. — umk . — 1 St.
u . d. drittfolgendcn aus 3 L. best. B . (2 B . übergehend ) ; 3
L., ISt . n . d. n . B . ; 3 L. ,1 St . » . denselbenB . ; 3L ., 4 St . u.
d. u . B . ; 3 L.. 1 St . u . denselben B . ; abwechselnd 1 L.. 1 St ..
letztere». jede einzelneL . zw. d. St . n . nmd . 3L . zu Ende d. St . ;
5L., 1 s. M . u. d. n. B . - XX - 1 f. M . u. d. u . B . ; 3 L. ;
4 St . . stets durch 1 L. getrennt , die St . n . die einzelneu L.
und u . d. 5 L. zu Ende d. St . ; 7 L. , 1 f. M . u. dieselben
5 L. ; 5 L. , 1 St . u . d. B . , in welchen schon 4 St . gefaßt ist;
5 L. , 1 f. M . um d. n . B . ; 5 L. . 1 f. M . n . d. n . B . ; 5 L..

f. M . um denselben B . ; 5 L. , 4 St . um d. einzelne L. zw.
den Zacken; 5 L. , 4 f. M . um die 3 L. an der Spitze der
Zacke; 5 L. — umk . — 7 f. M . um d. n . B . ; 5 f. M.
um d. n . B . ; 3 L. , 4 St . um d. n . B . ; 5 L. — umk . — 49

M . auf die f. M . ; 5 L. — umk . — 7 s. M . auf die f. M.
— XX — 4 f. M . um d. ans 5 L. best. B . — XX —
4 f. M . um d. n . B -, welcher schon durch 4 St . gefaßt
ist ; 3 L., 4 St . um d. u. B . ; 5L ., 1 f. M . um d. n . B .̂ 3 L.,
4St .. um d. B . vor den 4St . ( 4B . übergeh .) ; 5 L., 4St . um
dems. B . ; 5L .,4St . ebenfalls umdens . B . ; 4 L.,4St . umd . 4.
einzelneL . ; 4L.,4St . um d. 2. einzelne L. ; 4 L., 4 St . um d.
3. L. ; 4 L., 4 St . um d. 3L . ; 3L .. 4 St . um dicwlb. 3L . ; 5 L.,
4 s. M .zw.  d. bcidcnOcscn ; 5L., 4 f. M . nochmals zw. d^bcideu
Oesen ; 5L ., 4 f. M . um d. n . B . vor den 4St . ; 3L ., 4 St . um
jede d. einzelnen L. u. um die folgenden 3L . (zusammen 4St,,
stets oben und unten durch 4 L. getrennt ) — XX — 4s.
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Roidüre zu Keimoivolauts , Kindecstleiiiern ( applicirte Häkelarbeit und englische Stickerei ) .

M . um d. n . B . ; * 7 L., 1 f. M . um d. n . B . — vom Zeichen.
( ") noch 2mal wiederholt ; 5 L., 1 St . um d. St . , welches in
die Spitze d. Zacke gefaßt ist ; 5 L. , I St . um d. einzelne L.
zwischen 2 Zacken ; 5L ., ISt . um dieselbe L. ; 5 L., I f. M . u.
d. 3 L. an der Spitze der folgenden Zacke ; 3 L. , 1 St . um d.
einzelne L. zwischen 2 Zacken ; 5 L. , 1 St . um dieselbe L. ; 5
L., 1 f. M . um d. 5 L. dicht vor den f. M . ; 5L ., 1 f. M . in d . b L.
dicht vor der obern Reihe f. M . ; 5 L. , 1 f. M . auf d. 4 . f.
M . ; 7 L. , 1 f. M . zw . d. beiden Oesen ; 7 L. , 4 f. M . zw.
die beiden nächsten Oesen ; 5 B . , 1 f. M . zw . dieselben
Oesen ; 7 L. , 1 St . um d. n . B . ; 5 L. , 1 f. M . um
denselben B . ; 3 L., 1 St . um d. zweitfolg . B . ; 5 L. — umk.
— 1 St . um d. n . B . ; 5 L. , 1 f. M . um d. n . B . ; 5 L. —
umk . — 1 St . in jede zweitfolg . M . d. beid . nächsten B . ( im
Ganzen 6 St . oben u . unten , stets durch 1L . voneinander ge¬
trennt ) ; 3 L., 1 St . um d. n . B . ; 5 L., 1 f. M . um d. u . V . ;
3 L. ^ umk . — 1 f. M . um d. 1 . B . ; 5 L. , 1 St . um d. n.
B . ^ * 1 L. , 1 St . um d. nächste einzelne L. — vom Zeichen
( ' ) noch 4mal wiederholt ; b L. , 1 f. M . in d. B . zu Ende d.
St .-Reihe ; 5 L. , 1 St . um den aus 5 L. best . B . ; 5 L. , 1 f.
M . um denselben B . ; 3 L. , 1 f . M . um d. B . in der Mitte
der Oesen ; 5 L. — umk . — 1 f. M - auf die 5 L. ( 3 L. über¬
gehend ) ; 3 L. , 1 St . um d. n . B . ; 5 L. , 1 f. M . um d. n.
B . ; 11 L. — umk . — 1 f. M . auf die St . in der Mitte d.
beiden n . B . — Das Muster ist hiermit beendet und hat man
nur noch um das Ganze eine Tour egaler Luftmaschenbogen
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zu arbeiten , durch welche das gehäkelte Theil mit derStickerei
verbunden wird : 7 L. , 1 f. M . um d. zweitfolg . B . ; 7 L. , 1
St . um d. n . aus 7 L. best . B . ; — * 7 L. , 1 f. M . um d. n.
B . — vom * 4mal wiederholt . — 7 L. , 1 f. M . um d. zweit¬
folg . B . ; 7 L. , 1 f. M . um den nun zweitfolg . B . — -j- 7 L.,
1 f. M . um den 11. B . — vom ß noch 3mal wiederholt ; 7 L.,
1 f. M . zw . d. beiden Oesen ; 7 L. , 1 f. M . zw . d. 3 . u . 4 . d.
St . ; 7 L. , 1 f. M . um d. n . B . ; 7 L. , 1 f. M . um d. n . B . ;
7 L. , 1 f. M . um den zweitfolg . B . ( den kleinen B . zwisch . d.
Oesen übergehend ) ; 7 L. , 1 f. M . um die 1 . einzelne L. zw.
den St . ; 7 L. , 1 f. M . um d. 3 . einzelne L. ; 7 L. , 1 f. M.
um d. n . 5 L. ; 7 L. , 1 f. M . um d. n . B . ; 7 L. , 1 f. M . zw.
d. 3 . u . 4 . St . ; 7 L. , 1 f. M . um den B . dicht nach d. St .,
welcher schon einmal gefaßt ist ; 3L .,1 f. M . um die 11 . L. —
Hiermit ist das Tbeil vollendet , welches man nun folgender
Art dem Stoff einfügt . Nachdem man das Stickercidessin auf¬
gezeichnet und die Bindlöcher vorgezogen , bobrt man diesel¬
ben mit dem Bindlochstecher aus/legt die Häkelarbeit inner¬
halb des Kreises auf den Stoff und heftet sie fest , indem man
die äußeren Luftmaschenbogen stets mit einem Stich an jedes
der Bindlöcher anschlingt . Es ist hiermit nicht gesagt , daß auf
jedes Bindloch ein Bogen treffen muß , sondern man schlingt
die Bogen an , so wie sie gerade treffen . Man sübrt nun die
Bindlöcher in englischer Stickerei aus und faßt stets an der
innern Seite die Luftmaschenbogen des gebäkeltcn Theils mit.
Natürlich muß man wäbrend diescrAibeit das Ausbohren der
Bindlöchcr wiederholen , damit sie gehörig klar erscheinen . Die
Blätter zwischen den Medaillons werden , wie die Abbildung
selbst angiebt , ebenfalls in englischer Stickerei , die äußeren
Bogen in Languettenst ch gearbeitet . Unterhalb des gehäkel¬
ten Theils wirb der Stoff hinweggcschnittcn . jizzzj

Bordüre zur Rehfelldecke.
(Tapisserie - Arbeit .)

Material : starker Canevas (von Nr . 1 oder Nr . ? ) . Kastorwolle
in den auf dem Muster angegebenen Farben.

Die Leserinnen empfangen hier , früh genug , um die Arbeit noch
bis zum Beginn der rauhern Jahreszeit vollenden zu können , ein
Dessin in ganz modernem Stiel , eine abgeschlossene Bordüre , nach
innen mit abgerundeten Ecken , welche einen reifenden Rahmen für
eine längliche Rehfelldecke bildet . Die Mille der Boidüre ist an je¬
der Seite durch eine Linie bezeichnet , von welcher aus das Muster
in entgegengesetzter Richtung forlgesetzt wird . Auf die stärkste Sorte
Canevas gearbeitet (französischer Canevas von Nr . I ) . erhält die

^ Cenlimeter . Auf
indeß

grauer Einfassung arbeiten . Im Fall man zum Behuf einer Ver.
kleinerung der Decke die Bordüre mit ZephyrwoUe . z. B . auf Canevas
von N ». 3 ausführt , kann man zu den Einfassungen der Bänder
Floretseide anwenden.

Perlen-Ämpel.
(Mosaik - Arbeit .)

Materials böhmische Perlen in Krystall , desgleichen meiallifirie
Perlen sSpiegelyerlenl in Weist und Blau , ganz seiner weißer Bind-

faden oder Euipüreschnur.

Diese außerordentlich brillante Ampel , deren Ansicht die
Abbildung in Ve derOriginalgröße giebt , ist in dichtem Mosaik
geschnürt ; sie bildet eine trichterförmige Vertiefung , welche,
nach außen sich erweiternd , alseinSZacken bildender Umschlag
über den einfachen Drahtreif fällt , der die Form der Ampel
unterstützt und zugleich zur Befestigung der Schnüre den ge¬
nügenden Halt giebt . Das innere , vertiefte Theil der Ampel
(siehe die Abbildung „ innerere Ansicht der Perlcnampel ") ,
ist ans weißen Krystallperlen mit Sternen in blauen Spie¬
gelperlen geschürzt ; bei dem Ueberschlag wechseln Felder von
blauen und weißen Spiegelperlen ab ; in den weißen Feldern
setzt der Plein der blauen Sterne sich sort.

Man beginnt die Arbeit von der Mitte aus , reiht als
erste Tour 4 Kr . ( d. h . Krystallperlen ) auf , schließt sie zum
Ringe , indem man dieFädenzusammenknüpft , denKnoten in
den Perlen verbirgt und vorBeginn der 2 . Tour den Faden,
mit dem man arbeitet , noch durch einige Perlen der 1 . Tour
zieht . Das Zunehmen geschieht stets an den 4 Ecken und
hat man sich also stets genau die Eckperlcn zu merken , da¬
mit die Regelmäßigkeit nicht durch eine Verwechselung der
Perlen gestört wird . Man arbeitet folgender Art weiter:

2 . Tour . 1 Kr . ( d. h . man nimmt 1 Krystallperle auf ) ;
durch die n . Kr . d . 1 . T . ( d. h . man zieht den Faden durch die
nächste Krystallperle der ersten Tour ) , 1 Kr . ; durch die 2 . Kr.
d. l .T . ; 1 Kr . ; durch die 3 . Kr . d. I . T . ; IKr . ; durchdie4 . Kr.
d. I . T . — Man hat also 4 Perlen angeschlungen , welche stets
schräg zwischen den Perlen der 1 . T . liegen . Um die 3 . Tour
beginnen zu können , muh man den Faoen noch durch die 1.
P . ( Perle ) der vor . T . ziehen , dann:

3 . Tour — 1 . Kr . ; durch die 2 . P . d. vor . T . ; 1 Kr . ;
durch die 3 . P . d. vor . T . ; IKr . z durch die 4 . P . d. vor . T . ;
1 . Kr . ; durch die 1 . P . d. vor . T ., durch welche man den Fa¬
den schon zu Anfang gezogen hatte . Die 4 Perlen dieser
Tour liegen gerade und unmittelbar aus denP . der I . Tour,
und hat man sich dieselben sehr genau zu merken , denn nur
durch diese gerade liegenden P . , nämlich die der 3 . T . , zieht
man bei der folgenden T . den Faden.

4 . Tour . — Zuerst durch die 1 . P . d. 3 . T . ; dann 2
Kr . ; durch die nächste P . der 3 . T . ; 2 Kr . ; durch die nächste
P . der 3 . T . ; 2 Kr . ; durch die nächste P . der 3 . T . ; 2 Kr . ;
durch die nächste P . der 3 . T . , durch welche man schon zuerst
den Faden gezogen . Man hat hier 8 P . angeschlungen , also
das eiste Mal zugenommen , dies geschieht von hier an bei je¬
der 3 . Tour.
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Erklärung der Zeichen : » Schwarz . 6 erftes (hellstes ). - zweites , « drittes , 2 viertes Grün , n hell Kaliblau , ca Weiß , o Poneeau , vi Goldgelb , B Kirschbraun , s hell Blaugrün.
Rordüre zur Rehselldecke . ( Tapisserie -Arbeit .)
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Perlengarnitnr zu Geldbörsen.
M 'aterial : Stahlperlen von Nr . 4 oder 5 . fester weißer Zwirn oder Seide.

Zur Eleganz einer Börse ist es nicht immer unumgänglich nothwendig , daß
dieselbe in reichen Dessins uno bunter Farbenpracht gearbeitet sei , auch eine ganz
einfache Seidenbörse erscheint elegant , wenn sie mit einer hübschen Stahlgarnitur

ausgestattet ist . Die Anleitung zur Ausführung einer solchen Garnitur , wie
man sie jetzt in sehr mannigfachen Arrangements findet , dürfte daher vielen
unserer Leserinnen willkommen sein . Wir haben dazu ein Modell von nicht
zu complicirter Ausführung gewählt und geben davon die vollständige Abbil¬
dung in natürlicher Größe.

Die Garnitur besteht aus einer Verzierung in halbrunder Form , für das
breite Ende der Börse , und aus einer Quaste j für das in Fallen zusammen
genommene Ende der Börse . Es soll damit jedoch nicht gesagt sein , daß
nur für eine derartig arrangirte Börse die hier gegebene Garnitur anzuwenden
ist ; hat die Börse 2 breite , oder 2 in Falten zusammengenommene Enden , so

wendet man natürlich die eine oder die andere Verzierung an beiden
Enden an.

Nr . l . Die halbrunde Verzierung . - Manbeginnt dieselbe an
ihrer geraden Seite , mit Ansertigung eines festen schmalenPerlenbandes;
reiht dazu 64 Perlen ans , schiebt sie jedoch nicht bis an das Ende des
Fadens , sondern läßt diesen unter den Perlen noch ungefähr V- Elle
lang frei und schlingt ihn vorläufig fest , damit die Perlen nicht herunter
gleiten . Die 64 . Perle bildet die i .. Perle der nächsten Tour , und zieht
inan bei dieser Tour zuerst den Faden durch die 62 . Perle zurück , nimmt
anfs Neue 1 P . ( d. h . eine Perle ) auf , und zieht den Faden durch die
60 . P . zurück ; nimmt wieder 1 P . auf .und zieht den Faden durch die
5g . P . zurück , so fort , stets an die zweitfolgende P . der Anfangsreihe 1
P . anschlingend , wie bei der Mosaikarbcit . Am Ende der Reihe nimmt

man ebenfalls I P . auf und verschlingt die beiden Fäden mit
einander , so daß hier wie zu Anfang 2 P . aufeinander zu
stehen kommen . Man arbeitet noch eine gleiche Tour zurück,
indem man an jede der vorstehcndenP . 1 P . anschlingt . Man
benutzt nun zuvörderst den vom Anfang hängen gebliebenen
Faden zu einer Tour Perlenösen , welche die Abbildung am
äußern Rand der gradcn Seile der Verzierung zeigt . Man
reiht zu jeder Oese ' 7P . auf und schlingt sie stets an die dritt¬
folgende vorstehende P . des P -rlenbandes an , befestigt am
Ende der Reihe den Faden und beginnt nun mit dem andern
Faden die halbrunden Touren , zu welchem Zweck man den
Faden durch die in versetzter Reihe nebeneinander liegenden
Perlen , nach der Mitte des Bandes zieht , so daß er zur 15.

vorstehenden P . heraushängt.
1 . Tour . — 8 P . ( d. h . man reiht 8 Perleu auf ) ,

durch die 3 . vorst . P . ( d. h . man zieht den Faden durch
die drittfolgende vorstehende Perle des Bandes ) , so daß
2 vorst . P . ( die beiden mittelen des Perlcnbandes ) da¬
zwischen liegen.

2 . Tour — man zieht noch durch die beiden folgen¬
den vorst . P . ; dann reiht man 18 P . auf , und schlingt
au der entgegengesetzten Seite in gleicher Entfernung
an , so daß über dem kleinen Bogen ein großer Bogen
gebildet ist.

3 . Tour — an jede 2 . P . des großen B . ( d . h.
Bogens ) 1 P . angeschlungen , in der Weise , wie bei
dcni geraden Bande ; am Schluß der Tour zieht man
durch die schon bei der vor . Tour gefaßten Perle des

Bandes und wieder zurück durch die zuletzt ange¬
schlungene Perle.

(Die 4 . Tour bildet kleine Stäbe , an unserm
Original aus länglichen Stahlperlcn — wo diese
länglichen Perlen nicht zu haben sind , taun man
anstatt dieser , stets mehre gewöhnliche Stahlperlen
aufnehmen , und zwar insolcher Anzahl , daß damit
genau die hier bezeichnete Länge dcrStäbe erreicht
ist . Man kann zu den Stäben dieP . etwa ? größer

wählen , damit sie recht hervortreten ) .
Also die 4 . Tour — " l kl. P.

(d . b . 1 kleine Perle , wie sie zu den vorü
gen Touren angewendet wurden ), t l . P.

(d . h . 1 längliche Perle ) ; 1
kl. P . ; zurückdurch die l . uno
die erste kl. P . ; dann durch
die folgendevorst . P . desBo
gcns ; vom * wiederholt , bis
manoStäbchenhat . — Man
zieht am Band entlang , bis
zur drittfolgendcn vorst . P.
(es müssen von hier aus bis
zum Ende des Bandes noch

9 vorst . P . zuzählen sein .)
5 . Tour —  ( nur mit

kleinen Perlen ) — " P - !
durch die obere P . des näch¬

sten Stäbchens ; * 5 P . ; durch die
oberen P . desfolgenden Stäbchens —
vom " wiederholt bis zu Ende der
Tour — (bei den beiden mittelen
Stäben reiht man indeß ausnahms¬

weise von einem zum andern nur 3 P . auf ; auch muß man
bei dieser Tour den Faden ganz lose lassen ) nach dem letzten
Stäbchcnreiht manwieder 2 P . ans una schlingt sie in gleicher
Entfernung , wie am entgegengesetzten Ende der Tour , an
eine vorstehende Perle des Bandes:

6 . Tour — wie die 3 . Tour — man arbeitet diese Tour
fest , und richtet es so ein , daß die obere Perle der Stäbe,
welche bei der vorigen Tour stets mit ausgenommen wurde,
beidieser Tour liegen bleibt.

7 . Tour — diese bildet ans großen viereckigen und klei¬
nen Stahlperlen größere Stäbe — man verfährt hier ganzw .c
bei der 4 . Tour , reiht zu jedemStäbchen erst5 kl., dann 1 gr,
5kl . P . ant und zieht durch 4 kl., 1 gr ., 5 kl. P . wieder zurück.
— ( Es müssen imGanzen 22 Stäbe zu zählen sein ) . — Man
zieht am Schluß der Tour am Band entlang bis zur 7 . vorst.

P . , so daß nur noch 2 vorst . P . bis zum Ende des Bandes übrig bleiben.
8 . Tour — lose gearbeitet — 2P . z durch die obereP . des nächsten Stäbchens;

— * 3 P . z durch die obere P . des folgenden Stäbchens — vom * wiet crboll bis
zu Ende der Tour , wo man nach dem letzten Stäbchen wieder nur 2 P . aufnimmt
und an eine vorst . Perle des Bandes anschlingt.

9 . Tour — wie die 6 . Tour.
10 . Tour — man zieht den Faden bis zur 2 . vorst . P . des eben gebiloeten

Bog ., dann : — * 5 P . ; eine vorst . P . des Bog . Übergängen , durch die2 folgen : en
vorst . P . gezogen ; vom * wiederholt , bis zu Ende der Tour , so daß zwischen und
innerhalb der hier gebildeten kleinen B . stets 1 vorst . P . der vorst . Tour frei blei . t.

11 . Tour — besteht ebenfalls ausBog ., zu jedemwerden 11P . aufgenommen
und stets an die frei gebliebene P . zwischen den Bog . der 1V. Tour geschlungen.

12 . Tour — diese Tour beginnt man von der vorletzten vorstehenden P.
des Bandes — dann : 10 P . ; durch die vorletzte P . des ersten uno Surch die 2 . P . :

Ämpel.
der OriginaVGröße . j

5 . Tour . — Zuerst durch die 1 . P . der 4 . T . ; dann schlingt man der Reihe
nach an jede P . der 4 . T . 1 Kr . , also 8 P . davon stets abwechselnd eine schräg
auf der Ecke, die andere gerade in der Mitte oer 4 Seiten liegt.

6 . Tour . — Zuerst durch die I . P . derb . T . ; dann 8 P . einzeln angeschlungen,
wie bei der vor . Tw.

7 . Tour . — Zuerst durch die 1 . P . der vor . T . , dann 1 Kr . angeschlungen,
dann 2 Kr . angeschlungen und so fort , stets abwechselnd 1, dann 2 Kr . an¬
schlingend . — Wir bemerken nochmals , daß man beim Anschlingen stets nur
durch diePerlen der kurz vorher gearbeiteten T . zu ziehen hat , also stets 1 P.
in der Reihe übergehen muß . Nachdem die Arbeit erst etwas vorgeschritten,
ist Irrthum weniger zu befürchten , da alsdann die Form sich schärfer mar-
kirt und die zu fassenden Perlen stets etwas mehr hervortreten , als die der
vorletzten Tour . Das Zunehmen wird in der begonnenen Weise regelmäßig
bei jeder 3 . Tour fortgesetzt . Sind imGanzen 13Tonrcn vollendet , sobeginnl
man den Plein , indem man zur Mitteln ( gerade liegenden ) Perle jeder Seite
1 blaue Spiegelpcrle nimmt . Bei der nächsten Tour schlingt man zu beiden Sei¬
ten dieser blauen Perle ebenfalls 1 blaue Perle an . Bei der hieraus folgen¬
den Tour bildet man den Mittelpunkt der Pleinfigur durch 1 Kr . und wird
alsdann die weitereVollendung der Figur mit den zwei nächsten Tonren,
deutlich ans der Abbildung der Ampel zu ersehen sein . Nach Vollen¬
dung der ersten Reihe , der Pleinfiguren arbeitet man 4 Touren ganz
Weiß und beginnt mit der fünften Tour die 2 . Reihe der Pleinfiguren.
Es kommen auf jede Seite 2 Sterne , in solcher Entfernung , dag man
von der untern Perle des einen Sternes zur untern Perle des andern
Sternes 4 Kr . anzuschlingen hat . Die 3 . Reihe Sterne beginnt mit
der 3 . Tour nach Vollendung der 2 . Reihe ; es kommt hier wieder nur
1 Stern auf jedeSeite , in geraderLinie über dem Stern der erstenReihe.
Die 4 . Reihe beginnt ebenfalls mit der 3 . Tour nach Vollendung der
3 . Reihe ; es kommen hier zwei Sterne auf jede Seite , in gerader Linie
über den Sternen der2 . Reihe . Das Zunehmen wird hier stets
in der begonnenenWeisenachlNichtungenhin fortgesetzt , was
beiläufig gesagt kein Hinderniß für die runde Form der Ampel
ist . Man arbeitet nach der 4 . ReiheSternenoch1 Tour inKr .-
Pcrlen und beginnt mit der nächsten Tour den Rand , dessen
8eckigeForm sich bildet , indem man von der Mitte jeder der 4
Seiten aus , noch ein Zunehmen beginnt , so daß nun in
ganz gleicher Weise nach 8 Richtungen hin zugenommen
wird , und zwar wie bisher stets bei jeder 3 . Tour . Der weiße
Grund ( vom Beginn des Randes an aus Spiegelperlen be¬
stehend ) wird jetzt , ohne eine Vermehrung der Perlenzahl , in
ganz gerader Richtung fortgesetzt , und der dazwischen durch
das Zunehmen sich bildende Keil gänzlich in blauen Perlen
gearbeitet . Jedes der weißen Felder erhält noch zwei
blaiieSterne , von denen der erste bei der 4 ., derzweite bei
dcr12 . Tour des Randes begonnen wird ; die Stellung dieser
bcidenStcrnc zeigt deutlich die Abbildung . Nach Been¬
digung derSterne hat man noch zwei Tonren zu arbeiten
lind damit die Ampel bis auf die Garnitur vollendet . Man
arbeitet nun zunächst eine Franzc ans Spiegelperlen
um den äußern Rand des lleberfalls , reiht zu jeder
Franzenschlinge 3weiße , 5 blaue , 3 weiße Perlen an
und schlingt sie an einer der zu rück stehenden Perlen
an , stets 2 vor stehende Perlen übergehend . Eine
etwas dichtere , sehr lange Franze umgiebt
außerhalb den untern tiefen Theil der Ampel ; diese
Franze wird dicht unter der 2 . Reihe Sterne ange¬
schlungen ; es kommen ungefähr auf jede der 4 Sei¬
ten 5 Pcrlenschlingcn und werden zu jeder
Schlinge 18 blaue , 3 weiße , 1 blaue , 3 weiße,
13 blauePcrlen ausgenommen ( dieweißen Per¬
len sind bei allen Garnituren Spiegelperlen ) .
Kanu man die Perlen nicht in ganz gleicher
Länge auswählen , so muß man die Franzcn-
schlingen stets an der ersten Schlinge abmessen
und darnach dieZahl der aufzunehmenden Per¬
len bei den übrigen Schlingen
bestimmen . An die untere Spitze
der Ampel wird eine an einer 9
Centimetcr langen dreifachen
Flechte von weißen Per¬
len hängende Quaste be¬
festigt . 'Diese Quaste be¬
steht ans 8 Perlciischlin-
gcn , deren jede 6 blaue , 3
weiße , 1 blaue , 3 weiße,
6 blaue Perlen enthält.

Mair nimmt nun ei¬
nen Draht , so stark , daß
er durch die Perlen mit
weiteren Ocffnnngcn geht;
zieht diesen Draht an der
äußern Seite der Ampel,
am Beginn des 8eckigen
Randes entlang , ringsum
hin nndwicdcr durch cinigePerlen
der Ampel , wozu man natür¬
lich die etwas weiten Perlen
auswählt , und dreht die Enden
des Drahtes , dessen Länge dem
Umfange der Ampel an dieser Stelle entsprechen muß,
zusammen.

Es bleibt uns nun noch die Beschreibung derPerlenbän-
der zum Anhänge » der Ampel übrig . Diese Bänder , 4 an
der Zahl , sind gleichfalls in Mosaik , doch nicht in kurzen quer-
laufenden , sondern der Länge nach laufenden Reihen gearbei¬
tet . An unserm Originale sind die Bänder 62 Centimetcr lang
und reiht man also dieser Länge entsprechend Perlen aus , ab¬
wechselnd 1 weiße , 1 blaue ; man kaun sogleich die doppelte
Länge ( zu zwei Bändern ) aufreibe » , in welchem Fall man
anstatt 4 einzelner Bänder , nur 2 Bänder zu arbeiten nöthig
hat . Man arbeitet nun diese Perlenreihe entlang zurück , an
jede weiße Perle i weiße Perle anschlingend . Bei der
nächsten Tour schlingt man an jede vorstehende weiße Perle
1 weiße P . an ; dann folgt die letzte Tour , bei welcher man
jeder vorstehenden P . 1 blaue P . anschlingt . Hat man zwei
derartige Bänder ausgeführt , so befestigt man die Enden derselben an den 4 Stel¬
len des Zunehme,es des innern Ampeltheils , dicht am Beginn des überhängenden
Randes , und faßt beim Anheften den Drahtreis mit.
. alsdann die beiden Perlenbänder in ihrer Mitte zusammen und be¬
festigt hier eine an einer weißen Perlenschnur hängende Quaste ; letztere , die Quaste,

unserin Originale aus 6 Pcrlcnschlingen , jede Schlinge zählt ungefähr
Perlen , in der Abwechselung einer weißen und einer blauen Perle aufgereiht.

In Betreff der hier angegebenen Länge der Pcrlenbänder bemerken wir noch , daß
diese für etwas hohe Fenster berechnet ist und also für niedrige Räume etwas kür¬
zer sein müssen . .

Daß das Farbenarrangement mit dem der übrigen stimmcrdecoration überein¬
stimmen muß , dürfen wir wohl kaum erinnern.

Perlen-
(Nr . 1 von unten gesehen .)
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des zweiten Bog. der vor. Tonr, so daß sich dicht über dem er¬
sten Bog. der vor. T ., ein neuer B. bildet. — * 10 P .; durch
die vorletzteP . des 2. und durch die 2. P . des 3. Bog. dervor. Tour — vom * wiederholt, bis zu Ende.

13. Tonr — wie die vor. Tour — man schlingt hierbei
noch die letzte vvrst. P . des Bandes an und hat hiermit die
Verzierung vollendet.

Nr. 2. Die Quaste . Diese besteht, wie es die Abbildungdeutlich zeigt, aus 5 kettenartigen Perlentheilen, welche unter
einem kleinen Stahlhiitchen, oder in einer möglichst großenStahlperle vereinigt werden. Man beginnt jedes der Per-
lcntheile am untern breiten Ende mit dem innern der 3 über
einander liegenden Bogen; reiht dazu 11 P . auf, welche man
bis zur Mitte desFadens schiebt, so daß man mit bei¬
den Fadencndcn weiter arbeiten kann; man reiht auf
jeden Faden: 1 gr., 4 kl. P . und kreuzt die Fäden als¬dann in 4 kl. dazu aufgenommenenP . , welche das
Querstäbchen bilden und also einen Kettcnring schlie¬
ßen; die Abbildung zeigt deutlich die weitere Vollen¬
dung des Pcrleuthcils ; die beiden unteren Perlenbogcn
desselben werden besonders angeschlungen. Kanu mauzur Vereinigungder Quastcntheile keine passende Stahlperlebekommen, so nimmt man 1 beliebige böhmische Perle mit
recht weiter Oeffnuugund überspiuntsie mit ganz kleinen Stahl-
pcrlen, indem mau zu jedemMal Umschlingen derPcrlcn mit
dem Faden, so viel kleine Berleu aufnimmt, als nöthig sind
die obere Seite der großen Perle zu bedecken. sszn;

Perlen -Smpel (Nr . 2 von oben gesehen).

15. Tonr - 2 St .. 2 L.. 1 St . , 2 L. , 7 St . (davon die3 mitteten ans d. 3St ., die übrigen zu beiden Seiten auf 2 L.kommen), 2 L., 1 St ., 2 L., 2 St.
16. Tour - 2 St .. 2 L., 1 St .. 2 L., IISt . (wie bei d.vor. T . vertheilt), 2 L., 1 St ., 2 L., 2 St.
17. Tour —2St ., 2 L., ISt ., 2L., 5St ., 3L., 1St . (das

St . aufdas mitteled. 11 St .),3L.,5St .,2L ., ISt ., 2 L., 2St.Der mit der 14. Tour begonnene dichtere Kern in dem
blauen Zwischcnraum hat hiermit seine Mitte erreicht undnimmt nun wieder ab.

18. Tour — 2 St ., 2 L., 1 St ., 2 L., ISt ., 2L., 13St.
(so placirt, daß von demKcrn 2St . d. vor.T . auf jederSeitc
stehen bleibe»), 2 L., 1 St ., 2 L., 1 St ., 2 L., 2 St.

19. Tour — 2 St ., 2 L., 1 St ., 2L., ISt ., 2L.,
1St ., 2 L., 9St . ( in der Weise wie bei d.vor. T . pla¬
cirt), 2 L., 1 St ., 2 L., 1 St ., 2 L., 1 St ., 2 L., 2 St.

Nach dieser Tour muß der bunte Stern beendet sein,
und wird nun derDeckelganzinBlanweitergearbeitet.20. Tour — 3 St . (davon das mittete auf das
einzelne sch. St . au der Spitze der Sternzackc kommt),
2 L.. 1 St ., 2 L., 1 St ., 2 L., 1 St ., 2 L. , 1St ., 2 L.,

5 St . (auf die 9 St . in voriger Weise placirt) , 2 L. , 1 St .,2L ., 1 St . ,2L ., ISt ., 2L .,1 St ., 2 L.
Bon hier an wird der versetzte Stäbchengrnndregelmä¬

ßig weiter geführt, wie bisher zwischen die St . 2 L. gehäkelt
und die St . stets rnn das aus 22 . bestehende Querstäbchen ge¬faßt. Bei den5 St . des blauen Kerns kommt bei der jetzt
zu häkelnden Tour nur auf die mittete St . 1 St.

Man häkelt5 Touren versetzten Stäbchengrnndund be¬
ginnt alsdann den Rand der Mütze, welcher, wie schon ge¬sagt, gänzlich in dichten Stäbchenmaschen gehäkelt wird und

Perleugarnitur zur Heldbiirse Zkr. 2.

Gehäkelte Herrenmiihe.
Material - starke Häkelseide in Panreau. Kornblumenblau, Mais¬

gelb und.Schwarz. I
Der auf dem vorigen Supplement befindlichen sehr ein¬

fachen Herrenmützc lassen wir heute eine elegantere folgen,
und in der That kann diese Mütze, welche die Abbildung in
verkleinerter Gestalt zeigt, in dem hier gegebeneil Arrange¬ment nicht anders als elegant ausgeführt werden, da das
Muster ill jedem andern Material als Seide,
zu groß ausfallen würde. Wir beziehen
uns bei der Beschreibung ganz auf das uns
vorliegende sehr schone Original , werden
jedoch am Schluß der Beschreibung eine An¬
gabe hinzufügen, in welcher Art man die
Mütze etwas variiren und dadurch weniger
kostbar herstellen kann.

Die Mütze ist im Stäbchei-
stich gehäkelt; derDeckcl zeigtauf
blauem durchbrochenen Grunde
einen zehnzackigen dichten Stern
in den Farben Roth , Maisgelb
und Schwarz. Der Rand ist in
demselben Farbenarraugemeut
gän stich dicht gearbeitet. Wir be¬
ginnen mit der Beschreibung desDeckels.

Man schlägt mit blauerSeide
5 Maschen auf, vereinigt sie zur
Rundung und häkelt als 1. Tou r
in jedeM. (d. h. Masche) 2 f.
M. (feste Maschen) .

^2 . Tour . — In jede M.
1 St . (d. h. Stäbchenmasche),
dazwischen stets3 L. (d. h. Lufl-
maschcn). Das erste St . wird
aus 3 L. gebildet und die letzte
M. der Tour, der 3. der das
Stäbchen bildenden Luftmaschen angeschlungen, so daß die
Tour sich nicht schneckenförmig fortsetzt, sondern gerade zu¬sammenschließt; dies ist bei allen Touren währendder ganzen Arbeit zu beobachten.

3. T our — 3 St ., 3L. (dies noch 9mal wiederholt), die
mittele der 3 St . muß stets auf eine St . d. vor. T . (d. h. der
vorigen Tour) treffen. Die 3 L. kommen stets nur über 1M.d. vor. T.

4. Tour (mit blauer und schwarzer Seide) . — 2 St.Bl. (d. h. Blau) , 3 L. Bl. , 2 St . Bl . . 1 St . Sch. (d. h.
Schwarz) — dies 9mal wiederholt— die sch. St . müssen stets
auf das mittele d. 3 St . d. vor. T . treffen. Die 3 L. werden
wie bei d. 3. T ., also nur über 1 L., placirt.5. Tour — 2

'St . Bl . , 3 L. Bl .,
2St .Bl ., 3 St .Sch.
(das mittele Sch. auf
die sch. St . d. vor.
T ., die3.L. hieruud
bei allen übrigen T.
stets nur über 1 M.
d. vor. T .) — Wir
sagen hier ein für
alle Mal . daß die
Angabe für jede
Tour stets für 1
Zacke des Sternes

und für einenZwischeuraum giltund also stets noch 9malfür die ganze Tour wiederholt werden muß.
6. Tonr — ( 2 St . , 3 L. . 2St . in Bl .) 5 St . Sch. auf

die 3 Sch. , d. h. so, daß zu beiden Seiten 1 sch. St . auf einbl. St . kommt.
7. Tour - (2 St . , 3 L. , 2 St . in Bl.) - 7 Ct.Sch., wie bei d. vor. T . vertheilt.
8. Tour . — Das blaue Muster geht ganz regelmä¬

ßig fort , wir beschreiben also nur die mit Schwarz be¬
gonnene Stcrnzacke (ein schräges Carreau) , in dessenMitte sich ein kleiner rother Kein mit gelber Einfassung
bilden muß. Es kommen hier nur Stäbchenmaschen
vor, daher wir nur stets die Farbe zu nennen nöthig ha¬ben. — Also: 5 Sch. , 1 Gelb, 5 Sch. (nach außen wird das

Muster des Carreau stets um 1 M. auf das blaue Muster vor-
9. Tour - 5 Sch., 3 Gelb, 5 Sch.
10. Tour — 5 Sch., 2 Gelb, 1 Noth, 2 Gelb, 5 Sch.
11. Tour - 5 Sch., 2 Gelb, 3 Roth, 2 Gelb, 5 Sch. -

Hier ist die Mitte des Carreau erreicht, welches nun in der¬
selben Weise wieder abmmmt, als es zugenommen hatte, da¬her wir jetzt nur das blaue Muster beschreiben. Dasselbe
schließt sich stets dem schwarzen Rand des Carreau an und
breitet sich also nach beiden Seiten aus , so daß das erste und
letzte Stäbchen des blauen Musters von nun au stets aus 1
schwarzes Stäbchen zu sieben kommt.

12. Tour — wir wiederholen nochmals, daß unsere

Hrhäkelte Herrenmütze Zkr. k.

jetzige Beschreibung nur das blaue Muster betrifft. — 2 St .,2 L.', 1 St . (um d. 3 Li d. vor. T . gefaßt) , 2 L., 2 St . (die
einzelnen St . werden stets um die aus L. besteh. Querstäb¬
chen gefaßt) .

)3 . Tour — 2 St . , 2 L. , 1 St . , 3 L. (über das mittele
St .), 1 St ., 2 L., 2 St.

14. Tour - 2 St . , 2 L., 1 St . . 2 L. , 3 St . (auf die 3
L.), 2 L., 1 St ., 2 L., 2 St . -

Perlengarnitur zur Heldbörse Ztr. l.

ein buntes Arabcskeumuster auf blauem Grunde zeigt. Dahier die Arbeit in egaler Maschenzahl sich fortsetzt (d. h.
ohne Zu- oder Abnehmen) , so wird die Arabeske jedenfalls
leichter nach dem hier gegebenen Typcnmuster, als nach wörtli¬
cher Beschreibung zu häkeln sein. Daß dieses Muster so lang
gesehnt erscheint, dars keiiienZweifelanseinerRichtigkeiterre-
gen; durch dieHöhc derStäbchen, deren jedes cinenKreuzstich
gilt, wird das richtige Verhältniß hergestellt. Man beginnt so¬
gleich mit der einen der schwarzen Touren , welche zu beidenSeiten die Arabeske einschließen und welche auf dem Typeu-
muster selbst mit angegeben ist. Die auf dem Muster befind¬
liche Erklärung der Farben macht eine weitere Beschreibung uu-nöthig. Die Mütze erhält ein Futter von leichtem schwarzen oder

blauem Seidenzeug, bei welchem
man Deckel und Rand apart
schneidet und zusammennäht.
Am untern Rande wird das Fut¬
ter gegen die Mütze umgeschlagen,
angeheftet und mit einem 5>/z
Centimeler breiten schwarzeuSaf-
sianstreifen zugleich durch über-
wendlichc Strche fest mit der Mütze
verbunden. Dieser Saffianstrei-
fen hat bei unserm Originale V?
Centimetcr vom obern Rand,
dichte kleine Quereinschuitte, so
daß man ein feines Schnürchen
einziehen und mittelst diesem die
Mütze nach oben fester an den
Kopf schließend machen kann.
Ein großer übersponnener Knopf
in den bei der Mütze angewen¬
deten Farben, dient zur Befesti¬
gung einer Seidenquastc auf der
Mitte des Deckels. Die Quaste,
24Centimcter lang, zeigt die Far¬
ben Noth , Schwarz, Blau in
folgender Weise arrangirt : in der
Mitte ein rothes Strähn , zu bei¬
den Seiten ein schwarzes, nach
außen zu beiden Seiten ciir
blaues Strähn.

Wie wir oben erwähnt ha¬
ben, kann mrn die Arbeit der
Mütze vereinfachen und zwar auf
folgende Art : Man arbeitet 1e r
Deckel der Mütze von der Mitte
aus in feinem Filet, mit schwar¬
zer oder blauerHäkel- oder guter
Nähseide und versieht dasselbe
mit einem farbigen Seidenfutter.
Dieses Arrangement giebt der

Arbeit etwas ungemein Leichtes und ist eben so modern alshübsch. 8u einem auf diese Weise ansgeführtenDeckel kaun man
den Rand auch in
festen Maschen über
Bindfaden arbeiten;
auch würde es in
diesem Falle zulässig
sein, anstatt cer
drellirtenSeide.Flo-
retseide und sogar
Zephyrwolle (we¬
nigstens als Grund)
anzuwenden.

lr -ik.
Erklärung der Zeichen: o Schwarz, 12 Maisgeld. Ponceau. ^ Blau.

Zkr. 2. Dessin zur gehäkelten Herrenmütze.
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Bordüre zu Filet- oder
Häkelarbeit.

Wir geben ein sehr gefälli¬
ges Dessin für Häkel- oder Fi¬
letarbeit, zu gleicher Anwen¬
dung. wie das auf Seite 171
des Bazar , nämlich zu Gar¬
dinen , in der Weise arrangirt,
wie wir es bei dem eben erwähn¬
ten Dessin angegeben haben.
Die Zweckmäßigkeit und un¬
leugbare Schönheit dieser in Fi¬
let- oder Häkelarbeit gefertigten
Gardinen, läßt es erkläe lich fin¬
den, daß der Geschmack und das
Wohlgefallen für dieselben,
trotz der Veränderlichkeit der
Mode, noch nicht gänzlich ge¬
schwunden ist. Den vielfachen
Wünschen unserer Abonnen¬
tinnen sei daher hiermit Ge¬
währung geleistet.
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Perlen-Garnitur
UNI Lnnipcnteller , flache Körbchen,

llcinc Tischdecken , Nadcllisscu
u . s. w.

Material ! böhmische Perlen
in zwei Farben und weiße oder

schwarz « Pfundperlen.

Diese einfache , aus zwei inein¬
ander geschlungenen Perlenbändern
geformte Bordüre , welche die leichte
Mühe der Anfertigung durch - ine
sehr elegante Wirlung belohnt , ifl
aus unterm Muster so deutlich zu
«rlennen , daß jede Beschreibung überflüssig wird . Die beiden Perlen¬
bänder . welch - in voneinander abstechenden Farben , d . h, das eine
weiß , das andere entweder grün , ullramarinblau oder in Bronzeper,
len gearbeitet werden lönnen . je nachdem die Farbenzusammensiel-
lung der Decke oder des Kissens es erfordert , denen die Bordüre als
Einfassung dienen soll , sind in zwei Perlen breitem , » erschient Mo¬
saik geschürzt , wobei man vor dem Aufnehmen und - Anschürzen jeder
großen Perle stets eine sPfundperlej aufzunehmen hat , um den Rand
kleiner Perlen zu beiden Seite » zu bilden.

Sind zwei Bänder von der nöthigen Länge vollendet , so werden
sie in der auf dem Muster erlennbaren Weise umeinander geschlun¬
gen und in regelmäßigen Entfernungen festgeheftet . Erscheint es
dem Zweck der Arbeit angemessen , so lönnen auch beide Bänder in
weißen Krystallperlen gearbeitet , die kleineren Perlen am Rande in
Kreide . Gold oder Stahl gewählt werden.

Krause ausgeschnittene
Meidertaitle

mit kurzem Acrmel und bre
tellensörmigcm Kragen.
Von vielen unserer Abonnen¬

tinnen ist uns der Wunsch ausge¬
sprochen worden , Abbildungen , so¬
wie Schnittmuster von TatUen zu
Sommerkleidern durch den Bazar
zu erhallen . Diesem Wunsche in
möglichst umfassender Weise zu ge¬
nügen . geben wir heute zwei
Taillen — davon eine hohe
weiße Taille mit Stickerei - Gar¬
nitur — als Schnitt auf dem die¬
ser Nummer beiliegenden Supple¬
ment ; serner . nebenstehend die sehr
deutlich ausgeführte Abbildung
einer ausgeschnittenenTaille
von einfach geschmackvollem Ar«
rangement . deren hier folgende ge-
naue Beschreibung jedenfalls
hinreichend sein wird . einer
erfahrenen Hand die Anfer
tigung möglich zu machen.

Wie die Ab¬
bildung zeigt , ist
die Taille vorn
oon der Schnebbe
aus in Falten
gelegt , welche stch
zedoch auf der
Brust verlieren.
Der Rücken ist
glatt und zum
Schnüren einge
richtet.

Der Aermel
besteht aus einem
weiten . am un¬
tern Rande ge¬
rundeten , oben,
nach dem Aer-
melloche ausge¬
schnittenen Vo¬
lant . dessen Wei-
te am untern
Rande 47 Cenli-
meier . die Breite
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Ziordüre zu ckilet- und Häkelarbeit.

empfehlen, wie die hübsche Zeichnung selbst, welche natürlich
erst unter der arbeitenden Hand Leben gewinnt. Je nach dem
Zweck der Arbeit hat man das Material zn wählen, d. h. was
die Stärke des Canevas und der Wolle betrifft. Ueber die Aus¬
führung bemerken wir Folgendes: Der Hund würde sich zur
Plüschstickerci eignen— wir haben dieselbe im Bazar S . 123
bei Gelegenheit des Herreuschnhcs ganz genau beschrieben; der
Boden, obgleich mit densclbcnZeichendargestellt, als der Hund,
läßt die Gestalt des letzteren doch deutlich hervortreten, und wird,

M' Ua»S
stlerieu-Harnitur.

hingegen in der Mitte 2l . unter dem Arme !U^ Centimeter beträgt.
Der Aermel ist in 5 Tollfalten gelegt sleptere nach hinten etwas lieser
als nach vorn ) und mit einem ganz kurzen anschließenden Unterärmel
zugleich in das Aermelloch genäht Ein weiter Puff von klarem weißen
Tüll bedeckt den glatten Unteräermel und füllt den Raum zwischen diesem
und dem weiten etwas abstehenden Volant . Die Bretellen Garnitur,
welche am Rückentheil in gleicher Weise der Taille stch anschließt als
vorn , ist vom untern Rand der Taille an bis zum Arm glatt . über die
Achsel jedoch in 5 Tollfaltcn aufgesetzt und daselbst die Weite von 4 l Een -
timeier auf einen Raum von 17 Cenrimeier eingebracht . Die Form
dieser Garnitur ist durch die Abbildung sehr treu dargestellt ; ihre
Breite auf der Schulter , wo sie als zweiter Volant auf den Aermel
fällt , beträgt 22 Centimeter . verringert stch durch die Abrundung des
äußern Randes schnell und nimmt nach unten bis zu 2 ,? Centimeter
ab . Der Besatz des Aermels sowie des Kragens wird entweder aus
einem breiten Schrägstreifen von Sammet oder
Seidenstoss in abstechender Farbe , oder durch
eine gebrannte Rüsche von Florband . Tassetband
oder vom Stoff des Kleides hergestellt . lSckließ-
lich bemerken wir noch , daß der Schnitt dieser
Taille in Nr . 17 der „Modelle " sich befindet .)

Tapisseric-Dessui
zur Kiiidcrtasche. Jagd¬
tasche, Fußbank, ans den
Sitz eines Kiiidcrstiihlchcns

anzuwenden.
Material ». Canevas . 'Wolle
in den angegebenen Farben . Z

Die so vielseitige An¬
wendung dieses Musters
dürfte nichtmiuder geeignet
sein, es nnscren Leserin¬
nen als beachtenswert!) zn Ausgeschnittene krause Taille,

wie die dem Muster beigefügte
Erklärung angiebt, theils in
grüner, theils in sandfarbener
Schattirung ausgeführt. Das
Halsband des Hundes kann mit
Goldperlen gearbeitet werden.
Zieht man es vor den Hund in
Kreuzstich auszuführen, so
würde es für die Schönheit des
Ganzen vortheilhaft sein,wenn
man das Weiß in Glanzgarn
wählt. Das Auge muß jeden¬
falls aus Perlen (Schwarz und
Weiß) gebildet werden.

Perlen-Decke.
Material . Pfundperlen in Kry¬
stall , Milchweiß und Kreide ; feiner

weißer Schmelz

Diese leichte hübsche Perlenar¬
beit . welche sich sowohl auf dem
Toilettentisch , als auch im Wohn¬
oder Gesellschaftszimmer , als Un-
tersatz für Heuchler u . dgl . , ja so¬
gar zu einer kleinen Tischdecke aus¬
geführt , ebenso nützlich erweist , als
sie elegant erscheint , besteht aus
einzeln geschnürten Sternen aus
Krystall - und Kreideverlen , welche
zu einem Viereck in beliebiger Grö¬
ße aneinander gefügt und alsdann
mit einer Bordüre aus Schmelz und
Perlen umfaßt sind . Nicht al¬
lein vermöge der verschiedenen
Größe der Perlen , als auch durch
Weglassung oder Hinmfügung eini¬
ger Reihen Sterne für den Fond
der Decke, kann man die >'e in jeder
beliebigen Größe und Gestalt , d . h.
im Quadrat oder länglich , ausfüh.
ren . und ist hierbei nur die eine
Bedingung zu beachten , daß Schmelz
und Perlen in dem richtigen

Verhältniß der Größe zueinander gewählt werden : nämlich so . daß un-
gefähr 0 Perlen aneinander geschoben , eine gleiche Länge haben als 2
Schmelzröhren , oder 12 Perlen wie 4 Schmelzröhren u . s. w . . es ist
sicherer den Vergleich mit vielen als mit nur wenigen Perlen zu machen

Das hier gegebene Dessin stellt die Sterne nur an einer Ecke des.
Fond gänzlich m Perlen dar , übrigens aber in der Wei e , daß sich
das Arrangement der Perlen markirt . indem die Kreideverlen als
Perlen (mit Punkten ) , die Krystallperlen durch glatte Linien bezeich¬
net sind . Die Sterne werden folgender Art gearbeitet : Man reiht
W . jd . h. Kreideperlen ) auf , knüpft sie zu einem Ring zusammen , doch
so lose , daß noch 2 Perlen mehr darauf Platz finden könnten . Man
reiht nun 3 Kr . (d. h . Krystallperlen ). * 1 W .. 3 Kr . auf . schlingt den
Faden um den Ring zwisch . der 1. und 2. W . des Ringes und zieht den
Faden durch die letzte der 3 Kr . zurück — reiht 2 Kr . auf — vom *
noch 6 mal wiederholt ; dann 1 W . . 2 Kr . . den Faden durch die

erste Kr . der Tour gezogen und als¬
dann befestigt . Hiermit ist der
Stern vollendet . Bei der äußern
Tour des zweiten Sternes schlingt
man denselben zugleich dem ersten
an . indem man bei den 2 letzten
Perlen -Oesen . anstatt l W . aufzu-
nehmen , den Faden durch die W.
des ersten Sternes zieht , so daß
diese W . als obere Perle für die
verbundenen Zacken beider Sterne
gilt . Man vollendet so eine ganze Rei¬
he Sterne urd bat alsdann beider
folpendenR . .he jeden einzelnenStern
tmit Ausnahme der beiden End-
sterne ) stets an i Zacken anzuschlin,
gen ; die Abbildung giebt hiervon
das deutliche Verständniß . Ist der
Fond vollendet , so arbeitet man
die Bordüre folgender Art .

1. Tour — man schlingt den
Faden an die W . der 3 . freilie-
genden Zacke eines der Ecksterne.
Diese Zacke nimmt man als die
erste der ganzen Reihe , welcher ent¬
lang man zuerst die Bordüre aus.
führen will ; dann nimmt man

folgende Perlen auf : 1
Sch . sd. h . > Schmelz¬
perle ) . * ti W . . I Sck . .
zieht durch die W . der

n . Z . (der näch¬
sten Zacke) und
durch die letzte
Sch . zurück . —
Man wiederholt
vom * so oft . bis
die Reihe beendet,
d . h . bis man alle
freistehenden Z.
dieser Seite durch-
einen Perlenbo¬
gen gesaßt hat.
Die Ecke bildet:
man folgender.
Art . W . . 1
Sch . man ziehtc
nochmals durch-
die W . der letzten.

Z . der eben vollendeten Reihe , und zurück durch die Sch .' —
dann li W .. 1 Sch . ; man zieht durch die W . der folgenden
Z . (daß ist die erste der andern Seite des Fond ) und durch'
die Sch . zurück ; 0 W .. 1 Sch . durch die W . derselben Z . —
dann arbeitet man die ganze Reihe in der Weise wie die

erste — und so fort , bis die ganze Tour Perlenbogen beendet ist.
Beim Anlegen eines neuen Fadens knüyfl man stets die Enden bei¬
der Fäden zusammen und wählt die nächsten Perlen mit möglichst-
weiten Oeffnungen . so daß der Knoten leicht hindurchgeht und sich-
darin verbergen läßt.

2 . Tour — bei welcher man die aneinander hängenden Blätter,
arbeitet — man zieht den Faden durch die ersten 3 W . des nächsten
Perlenbogens der vorigen Tour , so daß also zum Beginn der 2. Tour
der Faden von der Mitte des ersten Bogens herabhängt . — 9 W.
(die Ader eines Blattes ). 1 Sch . , 3Kr ., l Sck ., zieht durch die 9. W.
der Ader idie übiigen 8 etwas lose auf dem Faden lassend » und durch-
die letzte Sch . zurück ; — 3 Kr ., l Sch . ; durch die 7. W . der Ader und-
durch 'die letzte Sch . zurück ; 3 Kr . , l Sch . ; durch die 5. W . der Ader
ünd die letzte Sch . zurück ; — 3 Kr ., 1 Sch . ; durch die 3. W . der Ader
und durch die Sch . zurück ; .3 Kr . . 1 Sck ; durch die 1. W . der Ader-

und durch die Sch zurück ; 3 Kr . — Hiermit ist die-
eine Hälfte des Blattes beendet , man schlingt sie hier
der ersten Tour der Bordüre an , indem man von
der Stelle der Ader aus 5 W . der ersten Tour nach-
der Ecke zu abzählt und durch diese 5 W . den Faden
zieht , so daß er am Anfang der Ader herauskommt.
Man zieht ihn dann noch durch alle 9 W . der Ader.

und durch die erste (obere ) Sch . —
Man arbeitet nun ganz -in derselben
Weise wie die erste Hälfte , die 2.
Hälfte des Blattes , die Schmelz-
stäbe stets an dieselben W . der,
Ader anschlingend , wie die gegen¬
überstehenden Stäbe . Nachdemman'
den 5'. (letzten ) Stab angeschlungen,
und durch die letzte Sch . zurück¬
gezogen . nimmt man 3 Kr . auf.
zählt von der Ader aus 5 W . der
ersten Tour ab (doch nicht nach der
Ecke zu , sondern nach der entge¬
gengesetzten Richtung ) und zieht'
den Faden nach derselben Richtung
durch 7 W . der ersten Tour , so daß-
er zu der Mine des zweinolgen --
den Bogens der ersten Tour heraus --



sNr . 26 . 8 . Zuli 1859 . Band X' IV .j Äer SaMr. 20?

!»»»czl?rzoczl»» NczllLZ:-!» »»»llllUN!

»»»»»»»»» »»»»

!» SMUWW -^

>»-!-̂> i -l!»»»-
.--i-iLZunzxlltt«,-»czczoczcz»» ,»o »czc-»» i» »»65-»»»,»»»»»» , »«

I»»lZNS^ » WOWQ»»t»»»o» sc.<x
W ? -s!.ioc-ÄÔ c-oo^ '
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kommt (von der Ader an
gezählt). — Man beginntvier das ?. Blatt — recht 9
W. . l Sch . . 3 Kr>. . 1 Sch.
auf ! zieht durch die 9. W.
der Ader und durch die letzte
Sch. ; — 3 Kr. , l Sch . ;
.durch die 7. W. der Ader
und durch die Sch . ; — 1
Kr. ; man schlingt von hier
das zweite Blatt an das er,
steBlatt , indem man den Fa¬
den durch die 19.Kr .. vom un¬
tern Ende des ersten Blat¬
tes an gezählt, zieht ; dann1 Kr., l Sch- ; — durch die
.-.. W. der Ader des 2. Blat¬
tes und durch die letzte
Sch- , — l Kr . ; durch die8. Kr . des ersten Blattes;
— t Kr. . l Sch . ; — durch
-die 3. W. der Ader des  2.
Blattes und durch die letzte
Sch. ; ^ 1 Kr . ; — durch
die 5. Kr . des Ersten Blat-
tes ; — 1 Kr. , 1 Sch ; —
5urch die I . W. der Ader
des 2. Blattes und durch
die letzte Sch. ; — l Kr . ;
— durch die 2. Kr . des er¬
sten Blattes ; l Kr . ; man
iählt von der Ader des 2.
Blattes aus , 5 W. der er¬
sten T. in der Richtung nach
der Ecke zu ab und zieht den
Faden durch diese 5W . und
durch die 9 W. der Ader —dann vollendet man das
2. Blatt in der Weise wie
das erste und setzt diese Ar¬
beit bis zur Ecke fort , wo
Man am Schluß des letzten
Blattes den Faden anstatt
durch 7. durch 19 W. der
ersten T. zieht und die Bor-
düre auf der folgenden Seite
eben so beginnt , wie an der
ersten Seite . (Die Ecken
werden erst vervollständigt,
nachdem die Blätter an al¬
len -t Seiten vollendet .)
Nach Beendigung der -I. Sei¬
te befestigt man den Faden
und beginnt besonders,
in freier Hand, einen Stern,
welcher die Ecke füllen soll,
folgender Art:

1. Tour — 12 Mw . (d.
h. milchweiße Perlen ) zu ei¬
nem losen Ring geknüpft
und das kurze Ende des
Fadens abgeschnitten , in¬
dem man es vorher noch
durch einige Perlen des Rin¬
ges zieht.

2. Tour — 9 W.. * man
schlingt den Faden um den
Ring zwischen der 1. und
2. Perle und zieht ihn durch die letzten 3 W . zurück; dann 9 W . — vomwiederholt , bis die Tour vollendet und damit eine Rosette von 12
aneinander hängenden Perlenblätiern oder Bogen gebildet ist.

, den Faden durch die Perlen bis zur Mit¬teln W. eines Bogens der vorigen Tour ; dann : 1 Mw . . 2 Kr ..
^ -1 W.. 2  Kr .. I Mw .. man zieht durch die mittele W. des nächstenBodens der vorigen Tour und zurück durch die letzte Mw . und die2 Kr . ; — dann vom * wiederholt . bis zu Ende der Tour — wo man
den letzten Bogen in der Weise anschlingt , daß keine Unterbrechungbemerkbar ist. und der Faden zwischen der 2. und 3. W. eines Bogensder letzten Tour herauskommt . Man kann die senkrecht stehendenPerlenstäbe dieser letzten Tour auch.stets aus einer Schmelzperle bilden.Man schlingt nun den Stern zwischen
den beiden an der Ecke befindlichen
Blättern der Bordüre an . und zwa-r
zu beiden Seiten an die Blätter und
unten an den frei gelassenen Raumder ersten Tour der Bordüre . Man
beginnt das Anschlingen zwischender 2. und3 . Sch . derb Seiten Stäbe
des äußeren Blattes (die Stäbe
von oben gezählt) , läßt von dem
Eckstern nach außen 9 Bogen frei,
und schlingt jeden der 9 übrigen
Bogen an Stellen an , indem man
dabei stets I Kr . aufnimmt . welche
den Zwischenraum bildet . Zu¬
letzt arbeitet man um das Ganze
eine Tour Perlenbogen , in der Art.
wie es die Abbildung erkennen läßt,
so daß nämlich die Blätter oben
durch einen Bogen verbunden wer¬
den und jedes Blatt an der obern
Rundung 3 Bogen erhält . Diese
Perlenbogen sind aus Krystallper-
lcn. die mittele Perle jedes Bogens
ist jedoch 1 Kreideperle.

Ist die Arbeit zu einem Unter¬
satz bestimmt . so überzieht man
dazu eine viereckigePappe in ent¬
sprechenderGröße mit dunkelfarbi¬
gem Sammet . Tuch, Atlas oder
Merino , heftet darauf die Per¬
lendecke ringsum und an Stellen,
wo es nöthig scheint, fest, und
überklebt den Untersatz auf der
Rückseite mit weißem Glanzpapier.
Als Decke über ein kleines Tisch¬
chen kann man ein farbiges Seiden¬
futter unterheften , oder die Arbeit
auch ganz durchsichtig lassen.

Erklärung der Zeichen für den Hund : ^ Weiß, T Hell- . lH Mittel - , 6 Dunkelgrau
^ Fleischfarbe.Erklärung der Zeichen für den Boden : kZ erstes (hellstes), Ll zweites, s drittes Grün , lZ hell

erstes (hellstcS) , zweites

» Mittel -, o dunkel  Sandfarben

drittes . 6 viertes Braun,

schwarz.
Tapisserie - Dessin zu Zlinderlaschen , Jagdtaschen ic.

fünfeckigen Form , welche die in Originalgröße gegebene Ab¬
bildung des llhrhalters deutlich zeigt , und oberhalb mit ei¬
nem wattirtenlkeberzugvonweißem Atlas versehen , der rings¬
um durch eine schmale Goldborte festgehalten wird.

Obgleich diese kurze Angabe des Arrangements zur An¬
fertigung der sehr einfachen Arbeit den meisten unserer Lese¬
rinnen schon genügen würde , wollen wir es doch nicht dabei

bewenden lassen und in
Rücksicht auf weniger
routinirte Hände einige
genauere Notizen hinzu¬
fügen.

Da die Abbildung
die Arbeit in natürlicher
Größe darstellt , so darf
man beim Einkauf des
Materials über die Grö¬
ße der Messingringe und
derPerlennicht in Zwei¬
fel sein . Man wendet
beim Ucberbäkcln der
Ringe mit Zephyrwolle
die verschiedenen Nüan-
ccn der Schattirung in
der Weise an , daß sowohl
bei demHenkel , als auch
bei der Vorderwand des
Behälters die dunkele
Ringe nach unten , die
hellen nach oben kom¬
men . Man arbeitet also
4Ringe mit der dunkel¬
sten , 5 mit der zweiten,
6 mit der dritten und
ebenfalls 6 mit der vier¬
ten ( hellsten ) Farbe der
Schattirung , bildet als¬
dann in jedem der
Ringe ( mit Ausnahme
des obern , welcher zum
Anhängen dient ) ein
Kreuz / aus 4 Quecksil-
berperlcn und 4 Gold-
perlen bestehend , und
näht alsdann die Ringe
in dem auf der Abbil¬
dung erkennbaren Ar¬
rangement aneinander.

Beim Bekleiden der
aus Pappe geschnittenen
Rückwand des Uhrhal¬
ters verfährt man fol¬
gender Art : Man legt
eine dünmSchicht Watte
ans die obere Seite der
Pappe und über die
Watte das in reichlicher
Größe geschnittene At-

Uhrhalter.
Material : 21 Messingringe . eine
ponceau Schattirung in Zephyr¬
wolle ilNüancen ) . kleine O-uecksil-
berperlen, Goldperlen , ein Stückchen

weißer Atlas u. s. w.

Zu den verschiedenenllhr-
haltern , die wir im Laufe
derZeit bereits gebracht haben,
fügen wir heute einen in sehr
einfacher Gestalt . Es ist ein
leichtes kleines Werk , welches
ohne Hilfe des Galantericarbei¬
ters allein von Damenhand
ausgeführt werden kann . Die
vordere Wand des Behälters,
so wie der Henkel sind ganz
durchbrochen , ans Mcssingrin-
gen zusammengesetzt , welche
mit rother Wolle umhäkelt,
innen mit Perlen verziert und
eine Schattirung bildend ar-
rangirt sind . Die Rückwand ist
aus Pappe geschnitten in der Perlendecke.

lastheil , welches man am Rand der Pappe entlang ringsum
ungefährzwei Strohhalme breitmit aufgelöstem Gummi ärabi-
cnm festklebt und dennoch überstehenden Rand des Atlas , wenn
derselbe angetrocknet , dicht an der Pappe abschneidet . Man
klebt alsdann einen schmalen Streifen echten Goldpapicrs um
den äußern Rand der Pappe , ihn nach beiden Seiten etwas
umschlagend , gleichsam als Einfassung , und fügt dieser auf
der obern Seite noch eine schmale Goldborte hinzu , in der
Weise wie es die Abbildung zeigt . Jetzt näht man das ans

Ringen zusammengesetzte obere
Theil dicht an der Goldborte
fest , wobei man natürlich
durchdiePappe sticht und diese
SticheausderRückseite alsdann
durch eine Papicrbckleidung
verbirgt . Eine andere Art der
Vollendung des Uhrhalters ist
die : Man überzieht beide
Seiten der Rückwand mit Stoff,
indem man den obern Stoff
um den Rand der Vappe nach
der Rückseite umschlägt und den
untern Stoff ( ein beliebiges
Futter ) dagegen näht . Auf
diese Weise kann man sehr
leicht anstatt der Goldborte
eine ganz schmale Rüschengar-
nitnr , eine Schnur oder Chc-
nille um die Rückwand hef¬
ten , was dem Ganzen ein nicht
minder elegantes Aussehen ver¬
leihen würde . sriusj

Blumeutopfbekleidnul ; .
(Tapisserie - Arbeit .)

Material : Canevas . weißer
Schmelz . Zephyrwolle in den auf
dem Muster angegebenen Farben,
Pfundperlen in Krystall und Kreide.

Es wird denen unserer Lese¬
rinnen , welche sich ans wahrem
Interesse mit der Pflege der
Blumen im Zimmer beschäf¬
tigen , nicht fremd sein , daß die¬
selben ani herrlichsten und kräf¬
tigsten in rohen Thongefäßen
gedeihen und es daher , um
dem Schönheitssinn zu genü¬
gen , hierbei kein anderes Äiittel
giebt , als die rauhe Schale un¬
ter einer eleganten Hülle zu
verbergen . Eine derartige sehr
hübsche Bekleidung zur Aus¬
führung in Tapisseriearbeit,
geben wir heut in verkleinerter
Abbildung , nebst Tapisserie-
Dessin und einem Theil der obe¬
ren Perlengarnitur in Origi¬
nalgröße . Die bier folgende Be¬
schreibung des Werkes wird die
Einfachheit desselben .beweisen.
— Die Bekleidung besteht ans
4 gleichen Theilen , von der
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Form des hier gegebenen Tapisserie - Dessin , sowie es sich in
dem schwarzen Grunde hervorhebt , welcher also selbstverständ¬
lich nicht mit zur Stickerei gehört . Die Größe der Theile wird
jedoch durch die Stärke des Canevas bestimmt , den man
dazu wählt . Auf französischem Canevas von Nr . 3 ausgc-
fübrt , erhält die obere Rundung der Bekleidung einen Durch¬
messer von ungefähr 5 Zoll , oder 14 Centimeter , die Höhe
der Bekleidung beträgt ungefähr das gleiche Maß . Die an¬
gegebene Nummer des Canevas ist die stärkste , welche man zu
Zephyrwolle anwenden kann , und müßte man also Kastor-
wolle nehmen , wenn man eine noch größere Bekleidung nach
dem gegebenen Muster ausführen will ; dieses Muster ist je¬
doch so außerordentlich einfach , daß es nur des Aufzeichnens der
Blättercontour und des äußern Umrisses der Theile bedürfte,
um die Arbeit auch auf feinem Canevas größer zu gestalten . Der
Schmelz , welcher die Füllung der Blätterformcn bildet , muß
in seiner Größe sehr genau zum Canevas passend und
möglichst dick gewählt werden ; man näht denselben
mit nicht zu starkem doppelten ( nicht starkem ein¬
fachen ) Zwirn auf , und zwar erst dann , wenn die
Füllung mit violetter Wolle und die grünen Adern
vollendet sind . Die Lage der Schmelzperlen muß mit
tcr der oberen Stiche der Krcuzchen übereinstimmen.
Man beginnt mit der Schmclzfüllung stets an der
Spitze der Blätter , so daß man die vollendeten Rei¬
hen stets oben , nicht unten hat ; auch ist es für die
egale Lage der Perlen sehr vortheilhaft , wenn man
beim Aufnähen derselben stets herauf und herunter
sticht , d. h . man sticht an der untern Seite des
Krcuzchcns , welches man bedecken will , herauf , nimmt
eine Perle auf , schiebt sie dicht an den Canevas und
sticht in schräger Richtung an der obern Seite des
Krcuzchcns wieder herunter . Man beginnt jede Per-
lcnrcehc stets an einer und derselben Seite , arbeitet

hat somit die Bekleidung , welche keines Futters bedarf , bis ans die
obere Perlengarnilur vollendet . Diese Pcrlcngarnitur , durch
eine besondere Abbildung inOriginalgrößezurAnsicht gebracht,
wird folgender Art ausgeführt : Man umnäht zuerst die
obere Kante der Form mit Perlen , indem man von hinten
nach vorn durch den Rand sticht , dann 7 Krystallperlen auf¬
reiht , diese über die Kante legt und wieder von hinten nach
vorn durch den Rand sticht . Die Abbildung zeigt deutlich
diese Perlenrcihen , welche nicht zu dicht liegen dürfen . Man
schlingt nun den Faden auf der Außenseite unter der ersten
Perle um den Faden einer Perlenreihe , nimmt 7 Krystall-
perlen ans , schlingtz den Faden unter der zweitfolgendcn Pcr-
lenreibe an , und zieht ihn durch die 2 zuletzt aufgenomme¬
nen Krystallperlen zurück , welche demzufolge zugleich als die
2 ersten Perlen des nächsten Perlenbogens gelten — so fort,
die ganze Tour entlang . Bei der nächsten Tour ziehtman dcn

Faden der Reihe nach durch jede mittclc Perle der Bo¬

gen , zwischen jedem Bogen 4 Perlen aufnehmend.
3 . Tour . ManziehtdenFadenindcrWeise durch

die Perlen , daß er zwischen zwei mittclen der jedesmali¬

gen 4 Perlen voriger Tour heraushängt — * — reiht 4
Krystall - , 4 Kreidcperlen auf , schiebt diese 8 Perlen
bis dicht an die Arbeit heran , zieht den Faden in ent¬

gegengesetzter Richtung durch die erste Kreideperle , von
da durch alle 4 Krystallperlen und auch noch weiter,
durch 5 Perlen der vorigen Tour , so daß er zwischen
den zwei mitteten der nächsten 4 Peilen voriger Tour

heraushängt ; man wiederholt vom * so oft , bis die
Tour beendet . Die letzte Tour bildet eine Reihe

Krystallperlcnbogen , welche stets an die untere Kreidc-
perle angeschlungen werden , wie es ganz deutlich
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Nhrhalter.

Kr . i . Rlumentopsbekleidimg.

also richt hin und zurück . Am schönsten fällt die Arbeit je¬
denfalls aus , wenn man sie im Rahmen ausführt.

Die vollendete Stickerei , ehe man sie aus dem Rahmen
nimmt oder weiter benutzt , bc-

slreichl man auf der linken
Seite mit ans gelöstem Gummi
arabicnm , doch nur so wüt,
als die Stickerei reicht , nicht
den zum Einschlag erforder¬
lichen leeren Canevas . Nach¬
dem der Gummi völlig trocken
und die Theile ausgeschnitten
sind , biegt man den leeren
Canevasrand bis dicht an die
Stickerei nach der linken Seite
um ( mit Ausnahme des
obern Randes der Theile)
und heftet ihn mit einer soge¬
nannten „ Krcnznaht " fest
nieder , natürlich ohne daß die
Stiche auf der rcchtenSeite sicht¬
bar werden . Hierauf schwärzt
man die Ecken öderKanten der
Tbcile mit Tinte oder Tusche
und beginnt das Zusammenfü¬
gen derselben . Dazu legt mm
dieselben nicht wie zu einer üb , r-
wcndlichen Naht aufeinan¬
der , sondern so , daßdieKan-
tcn dcrThcilezusammenstoßen,
und näbt sie aneinander , in-
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Nr , 3 . Tapisterie - Dessin zur Rlumentopsliekleiduiig.

die Abbildung zeigt . Man kann anstatt dieser Garnitur .auch
eine einfach verschlungene Pcrlenfranze arbeiten — so wie

man auch das hier bezeichnete Farbenarrangemcnt der Ta-
pisseriearbcit nach Belieben variiren kann . ; i^i»;

Sordüre

(Tapiss crie - Arbcit)

zur Einfassung um kleine
iNißdeckcii, zum Rand einer
Fußtaschc, zuScsscln, Decke»
und Kissen, abwechselnd mit
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dem mau so dicht als möglich
' no iund nicht . tuf , abwechselnd in

das eiile , dann in das andere Theil sticht , demzufolge die Naht
sich ganz flach bildet . Man wendet zum Nähen schwarzes Garn
an und schwärzt alsdann noch alle weiß hervorschimmernden
Stellen der Nabt , oder bedeckt sie mit schwarzen Stichen.
Sind die 4 Tl eile zu einer runden Form verbunden , so biegt

Erklärung der Zeichen : ez Violct , o Schwarz , ln Gelb , ^ helleres - , ^ dunkleres Grün , LZhelleres - , V dunkleres Ponceau.

Pordüre ( Tapiss,ric -Dessiu ) .

mau dcu obcruRaud derForm um , und zwarnicht allein den
leeren Canevas , sondern mit demselben auch noch 1 oder2 Kreuz-
siichrcihcn , heftet den Umschlag mit Kreuznaht in derselben
Weise nieder , wie an den Seiten und am untern Ra : d, und

Dieses Tapisseriedcssin,
eine Kette aneinander hängen¬
der Carrcaur bildend , wird de¬
nen nnsererLeserinnen sehr er¬
wünscht sein , welche unter den
Stickereien in bunter Wolle

stets nur solche wählen , die bei
geringer Mühe ein unfehlbares
Gelingen versprechen . Wie
oben bemerkt , eignet sich dieses
Dessin unter Anderm , um ab¬
wechselnd mit Plüsch - oder
Tnchstreifen den Fond von
Sesseln , Teppichen , Fuß - oder
Nückenkissen n . s. w . zu bilden,
ans welche Art der Anwendung
wir hiermit nochmals besonders
aufmerksam machen.

Die Farben sind entweder nach der beigefügten Farbcn-

crklärnng oder nach eigenem Geschmack zu wählen . Die Fül¬
lung kann man außerhalb der Carrcaur in einem dunkleren

Farbenton , als innerhalb der Carrcaur , ausführen.

Lisrdsi Suxplsmsm : 8ch » lt1m >isti ?r uilst ältckerrtdessiiu ; kuUrwitsnil.
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Ein Königssohn
oder

d er letzte Stuart.
Von S . -f . Smith.

<Z->rtsißun «.i

stst. Capitel.
Die Gräfin nnd ihr Gefährte waren schon mehre Meilen

über die Vorposten der Armee des Prinzen Karl Eduard hin¬
aus , ehederBaronct sich entschließen konnte , seinen Schützling
zu verlassen . Er sah , daß die Gräfin Beruhigung und Trost
fand an seinen Aufmerksamkeiten , in seinen freundlichen Wor¬
ten ; ja , trotz seiner Bescheidenheit schien es ihm zuweilen,
als habe er in ihrem Herzen ein tieferes Gefühl erregt — ein
Gedanke , der ihm schmerzlich war , denn er gehörte nicht zu
den herzlosen Thoren , deren Eitelkeit sich daran ergötzte , In¬
teresse zu erwecken in der Brust Derer , denen er keine Gegen¬
liebe zu bieten hatte . Freilich , wäre sein Herz nicht durch
Alice gefesselt gewesen , wer weiß , welche Gefühle in dem jun¬
gen Hochländer , ungeachtet aller Philosophie und Bescheiden¬
heit , aufgestiegen.

„Allan, " sprach die Gräfin , da sie eine Anhöhe auf der
Landstraße nach Derby erreicht , „ hier müssen wir scheiden,

c.. Leben sie wohl auf immer ! Versuchen Sie nicht, , ich bitte.
Sie , mir wieder zu begegnen I Ich werde die Erinnerung an
unser Zusammentreffen in meinem Gedächtniß bewahren wie
meine schönsten Träume . Diese Erinnerung wird mir eine
Oase sein in meines Lebens Wüste . Denken Sie zuweilen
meiner ; beten Sie für mich , wenn mein Unglück , mein Elend

in Ihrer Erinnerung auftaucht , wie ich in mancher einsamen
Stunde für Sie und für Alice beten werde . Bemitleiden Sie
mich und denken Sie meiner Gabe in der Stunde der Ge¬
fahr . "

Der Baronet war stu tief bewegt , um zu antworten . Der
Ton hoffnungslosen Leidens in den Abschiedsworten der Grä¬
fin nahm ihm alle Fassung ; er zog ihre Hand an seine Lip¬
pen und küßte sie mit Wärme.

„Leben Sie wohl, " sprach er endlich , „ derHimmel geleite
Sie und vergebe Ihnen !"

„O , warum mußten wir einander begegnen !" rief die
Gräfin händeringend, » achtem er geschieden . „ Warum mußte
zu der Last des Elends , das mein armes Herz zu tragen hat,
noch dieses neue kommen ? Wäre ich seiner Liebe werth , wäre
er frei gewesen , wie glücklich könnte das Leben sein . Doch er
liebt eine Andere , und ich bin die Geliebte des Königs ! "

Nach ihrer Ankunft in London hielt die Gräfin sich mehre
Tage in ihren Zimmern verschlossen , ohne selbst Seine Maje¬
stät den König vorzulassen . Als sie wieder am Hofe erschien,
fielen ihre bleichen Wangen , ihre eingesunkenen Augen allge¬
mein auf , und Viele prophezeihten , daß mit ihrer Schönheit
auch die Leidenschaft des Königs schwinden werde . Allein sie
irrten . Georg II . liebte die Gräfin Königstein und war eifer¬
süchtiger als je . Vielleicht trug die Kälte , mit der sie ihn be¬
bänderte , hauptsächlich dazu bei , die unheilige Flamme am
Leben zu erhalten.

„Nun , Zlllan, " rief Crawford AomFreunde entgegen , als
dieser , nachdem er sich von der Gräfin verabschiedet , eiligst
nach Manchester zurückreitend , ihm auf der Straße begegnete,
was sagen Sie zu den Nachrichten ? " Natürlich meinte Ulrich
damit die Ucbersiedelung der Gräfin und ihrer Nichten nach
dem Schlosse in den Hochlanden.

„Welche Nachrichten ? "
„Haben Sie Aliceus Brief denn noch nicht gelesen ? "
„Bis jetzt noch nicht . "
Crawford lächelte — er zweifelte zwar keinen Augenblick

an Sir Allan ' s unwandelbar treuer Gesinnung gegen das
Mädchen seines Herzens , doch erinnerte er sich einiger vielscu
genden Blicke der fremden Dame , als Allan sie die große
Treppe hinunter zum Wagen begleitete.

„Aber jetzt , da Sie Ihre Gefangene auf den Weg gebracht
haben, " bemerkte er , „ jetzt werden Sie dochZeit haben . Lesen
Sie . Oder hat die gehcininihvolleDame vielleicht mit Ihnen
die Rolle gewechselt und Sie zum Gefangenen gemacht ? "

„Nein , Crawford . Mein Herz gehört unwandelbar Ali¬
cen . Das Unglück der Dame , auf die Sie anspielen , hat mein
Mitleid , nicht meine Liebe erweckt . Ein anderes Mal wollen
wir davon sprechen ; die Geschichte ist zu traurig , sie sogleich
zu wiederholen . "

Mit diesen Worten trennten sich die jungen Männer , um
sich zum Aufbruch nach Derby vorzubereiten.

Am I . December verließ die Armee des Prinzen Man¬
chester in zwei Divisionen , die eine nahm ihren Weg über
Stockport , die andere über Knottcsford . Da die Brücken
in dieser Richtung abgebrochen waren , so mußte die Armee
den Mersey auf andere Weise zu Passiren suchen ; es ward zu
diesem Zwecke eine Nothbrücke bei Knottcsford gemacht aus
langen , über den Fluh gelegten und mit Planken überkreuz¬
ten Pappelstämmcn.

Reiterei und Artillerie ging über Chcadleford . Der
Prinz , mit anderen Detachemcms , ging bei Stockport über
den Fluß , bis über die Knie im Wasser watend.

Hier ereignete sich eilt Vorfall von so rührcndc .r Roman¬
tik , daß er erzählt zu werden verdient.

Die Schlacht bei Culloden.
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Einige Herren und Damen von Cheshire hatten sich am
Südufer desFlusses versammelt , unter diesen eine Mrs . Sky-
ring , eine hochbetagtc Dame , die als Kind schon , aus den Ar¬
men ihrer Mutter , Karl ' s  II.  glückliche Landung inDovcr mit
angesehen . Ihr Vater , ein alter , braver Cavalicr , batte spa¬
ter nicht nur Vernachlässigung , sondern sogarBedrückung von
dem undankbaren Monarchen zu erfahren ; dennoch hingen er
und seine Gattin mit unerschütterlicher Treue der Sache des
Königshauscs der Stuarl an , und ihre Tochter ward in die¬
sen Gesinnungen erzogen und der Familie so ergeben , wie
ihre Eltern . Nach der Absetzung der Stuarts waren alle ihre
Gedanken , Hoffnungen und Gebete auf ihre Wiedererhebung
gerichtet , ja später legte sie mit scrupulöscr Gewissenhaftigkeit
stets eine Hälfte ihres jährlichen Einkommens bei Seite , um
sie der verbannten Königsfamilie zuzustellen ; sie verschwieg
jedoch bei diesen Gaben ihren Namen , der , wie sie meinte,
hierbei von keiner Wichtigkeit sei.

Jetzt halte Mrs . Skyrina sich von all ihren «silbergerä-
thcn , Juwelen und sonstigen Kostbarkeiten getrennt und legte
den Erlös dafür meiner gefüllten Börse zu des Prinzen Füßen.
Als sie ihre trüben Blicke auf das schöne Antlitz des jugend¬
lichen Stuart richtete , seine Hand an ihre welken Lippen
drückte , brach sie begeistert in die Worte Simeon ' s aus : „ Herr,
nun lässest Du Deinen Diener in Friede fahren !"

Wie berichtet ward , überlebte sie den Schlag nicht , da ei¬
nige Tage später die Nachricht von dem Rückzüge der Hoch¬
länder zu ihr drang . So mächtig , wenn auch zuweilen in sei¬
nem Gegenstände irrend , in seiner Aeußerung übertrieben,
war die alte Unterthanentreue in England!

Am Abend des I . Deecmber vereinigten die beiden Divi¬
sionen sich in Macclcsficld , wo Karl die Nachricht empfing,
daß der Herzog von Cumberland das Commando der Armee
übernommen/welche ihren Marsch über Lichfield , Coventry,
Stafford und Ncwcastlc an der Tyne nahm.

Die Hochländer hatten beschlossen , nach Derby zu mar-
schiren , doch um den Feind über diese Absicht zu täuschen,
ging Lord George Murray mit einer Cvlonnc nach Lichfield
zu . Dieses Manöver hatte ganz die vorausgesetzte Wirkung,
denn als der Herzog von Cumberland hörte , daß ein großer
Theil der Insnrgcntcn -Armee im Anmarsch sei , dem der Nest
unverzüglich folgen werde , marschirte er mit seinen Truppen
sogleich vorwärts in einer Richtung , welche der schottischen
Hauptarmee gestattete , hinter der Macht des Feindes hinweg
ihre Straße zu ziehen.

Früh am Morgen des 3 . December brach Lord Murray,
nachdem er seine Absicht erreicht , von Copleton , wo er geweilt,
ans und marschirte über Leck nach Ashburn , wo am andern
Morgen auch der Prinz mit seinen Truppen einrückte , damit
im Falle eines plötzlichen Angriffs von Seiten des Herzogs
von Cumberland , die Macht der Hochländer vereinigt sei.

Am 4 . früh Morgens marschirte die erste Abtheilung der
hochländischen Truppen in Derby ein , um drei Uhr Nachmit¬
tags langte Lord Elcho mit der Leibgarde und einigen Osfi-
ciercn zu Pferde an , welche durch ihre Erscheinung rmponir-
tcn ; der übrige Theil der Armee folgte in kleinen Dctache-
menls den ganzen Tag lang unter dem Spiel der Sackpfeiscn
und mit entfalteten Fahnen , um die Zahl der Mannschaften
möglichst groß darzustellen . Am Abend erst kam der Prinz zu
Fuß und nahm Quartier im Hause des Earl von Ereter.

Den Tag über läuteten die Glocken , Freuoenfeuer leuch¬
teten und Abends war die «stadt illuminirt , ob freiwillig , ob
gezwungen , ist nicht erwiesen . Die Magistrat - Personen wur¬
den beordert , der Proclamation in ihren Amtskleidern beizu¬
wohnen , doch da man erfuhr , daß sie diese vorher fortgeschickt,
ward ihre Anwesenheit abgelehnt und die Proclamation durch
den öffentlichen Ausrufer verlesen.

Karl befand sich jetzt nur noch 120 Meilen — für ihn eine
Woche Marsch — von der Hauptstadt Englands entfernt und
hatte , Dank dem glücklichen Manöver des Lord Georg Mur¬
ray , neun Meilen Vorsprung vor dem Herzog von Cumber¬
land , welcher Karl also schwerlich einzuholen hoffen durfte,
hätte dieser sich entschlossen , sogleich nach London aufzu¬
brechen.

Das englische Volk hatte bis jetzt eine gänzlich unrichtige
Ansicht von diesem Ausstände zu Gunsten des Prinzen Karl
Eduard , wie aus den Tagesblättcrn der damaligen Zeit zu
schließen ist , in denen von der hochländischen Armee mit gro¬
ßer Geringschätzung gesprochen wird . Die Engländer halten
nicht die geringste Ahnung von der kühnen und großmuthvol-
len Selbstaufopferung , welche diese Mämrcr befähigte , nicht
nur sich selbst , sondern ihr Leben der Strafe des Verraths
auszusetzen für eine Sache , die ihnen , ob auch irrthümlich,
für eine gerechte und patriotische galt . Das ganze Unterneh¬
men des jungen Chevalier und seiner Anhänger schien als tol¬
ler Einsall des Pöbels angesehen zu werden , den man mit rc-
gnlaircr Militairmacht leicht dämpfen könne , ja man betrach¬
tete die Sache mehr als ein neues , interessantes Schauspiel,
denn als wirkliche Gefahr . Zum großen Theil war an diesem
Irrthum die Politik der Regierungspartei Schuld , die es ge¬
wissermaßen gleichbedeutend mit Jacobitisinus hielt , von
dem Prinzen, , seinen Anhängern oder seiner Armee in aner¬
kennenden Ausdrücken zu reden . Natürlicherweise wirkte
diese Maßregel als zweischneidiges Schwert , denn indem sie
das achtungsvolle Interesse des Volkes für den jungen Cheva¬
lier nicht aufkommen ließ , begünstigte sie zugleich das Gefühl
der allgemeinen Sicherheit , welches dcnFortichritten des Prä¬
tendenten so sehr zu Statten kam . Endlich jedoch überkam die
Hauptstadt eine Ahnung der Gefahr . Glaubwürdige Schrift¬
steller jener Zeit beschreiben den Schrecken der Bewohner Lon¬
dons als alle Vorstellung übersteigend . An dem Tage , da die
Nachricht sich verbreitete, , daß der Prinz hinter dem Rücken
des Herzogs von Cumberland sich London bis auf einige Tagc-
märsche genähert , flüchteten viele Leute ans der Stadt , Kauf¬
läden wurden geschlossen , ja , der König , so ging das Gerücht,
habe seine kostbarsten Sachen ans seine Dachten bringen und
diese zu schneller Abfahrt in Bereitschaft fetzen lassen . Wahr¬
scheinlich waren die meisten dieser Nachrichten übertrieben,
doch zeigen sie nichtsdestoweniger , daß der Grad der allgemei¬
nen Furcht groß genug war , solche Gerüchte glaublich zu
finden.

Der Tag dieser allgemeinen Bestürzung ward später mit
dem bedeutungsvollen Namen „ Schwarzer Freitag " belegt.

Am französischen Hofe wurde indeß beschlossen , dem Prin¬
zen Karl Eduard mit großer Truppcnmacht beizustellen.
10,000 Mann wurden dazu bestimmt ; sie sollten an derSüd-

küste Englands landen . Prinz Heinrich Stuart , Karl 's jün¬
gerer Bruder , sollte die Erpedition anführen und hatte sich be¬
reits von König Ludwig XV . verabschiedet , als der Plan
plötzlich ausgegeben ' wurde , weil die Nachricht einlief , die
Armee der Hochländer habe sich von Derby zurückgezogen.

Wäre diese Armee statt dessen vorgerückt , so wären die
französischen Hilfstruppen rechtzeitig in London eingetroffen
und die Familie Stuart hätte noch ernmal den Thron be¬
stiegen.

Im Rathe des Schicksals war es jedoch anders be¬
schlossen.

Der Morgen des 5 . December fand den Prinzen Karl
Eduard in Derby , ungeduldig , weiter zu marschircn uuter
jeder Bedingung , hofsend , daß der «eouccurs von Frankreich
und die etwaige Unterstützung englischer Freunde sein Unter¬
nehmen begünstigen werde . Die Mannschaften waren im
Allgemeinen voll Muth und Begeisterung , konnten ein Zu¬
sammentreffen mit der Armee des Herzogs von Cumberland
kaum erwarten , schärften in den Werkstätten der Messer¬
schmiede ihre Claymores und nahmen in den Kirchen das
Sacramcnt . Keiner dachte daran , daß die Chefs ganz entge¬
gengesetzte Beschlüsse fassen könnten.

Am Morgen des 5 . ward Rath gehalten , in welchem
Lord Georg Gordon vorschlug , die Armee solle nach Schott¬
land zurückkehren , das verlassen zu haben die Mehrzahl der
Chefs bedauerte . Der Bitten und Vorstellungen desPrinzen
ungeachtet , dessen Muth kein Schicksalswechsel zu beugen ver¬
mochte , ward der Vorschlag angenommen . Karl Eduard ver¬
goß bittere Thränen der Wuth und Täuschung , denn es
schien ihm , als wichen mit diesem Rückzug alle die glänzen¬
den Aussichten vor seinem Blick , mit denen die Hoffnung auf
eine Krone so lange seiner Seele geschmeichelt hatte.

„Es ist vorbei , Sir Man !" rief er , „ Crawford , es ist
vorbei , die Clans ziehen sich zurück ! Lieber wäre ich mit
zwanzig Hochländern allein hier geblieben , als in diesen un¬
rühmlichen Rückzug zu willigen . Aber Fürsten finden selten
treue Freunde !"

„O nein, " rief derBaronet,tief betrübt über diescnAus-
spruch des Prinzen , doch jede weitere Besprechung über
den Gegenstand vermeidend . „ Der Entschluß des Rathes
mag nicht ritterlich sein , aber er ist klug . In Schottland fin¬
det Ihre Königliche Hoheit Anhänger und Freunde zur Un¬
terstützung . Auch kann die versprochene Hilfe von Frankreich
eintreffen . Hier hat , wir können es uns nicht verhehlen,
Ihre Sache wenig Freunde gesunden . Verlassen Sie sich auf
Ihre treuen Hochländer ; sie werden bei Ihnen ausharren
bis zum letzten Augenblicke . "

„Glauben Sie ? "
„Ich bin dessen gewiß . Für meinen Clan wenigstens

steheich . "
Der Rückzug ward am folgenden Tage angetreten . Die

Armee Schritt vor Schritt zu begleiten bis nach Glasgow und
Falkirk , wo das Waffenglück dem jungen Chevalier zum letz¬
ten Male lächelte , liegt nicht in dem Plane unserer Erzäh¬
lung ; wir gehen dafür gleich zu der Katastrophe der Tragö¬
die , zu der Schlacht bei Culloden , über.

31 . Capitel.
In der Schlacht von Culloden befehligte der Herzog von

Cumberland in Person ; der junge General ritt durch die
Reihen und ermuthigte die Soldaten durch Versprechungen
reichen Lohns , wenn sie sich tapfer hielten . Sein Rival , Karl
Eduard , war indeß nicht minoer thätig . Von einer kleinen
Anhöhe herab sprach er zu seiner ihn umgebenden kleinen Ar¬
mee , erinnerte sie an die Siege , welche ihre Väter über ihre
allen Feinde gewonnen , und ermähnte sie,treu bei demSohne
ihres rechtmäßigen Königs zu stehen . „ Denkt daran, " sprach
sr , „ daß ich nicht für meinen persönlichen Vortheil , sondern
für die Freiheit Schottlands , unsers gemeinsamen Vater¬
landes , kämpfe . Denkt anBrucc , denkt anBannockbnrn ! Laßt
die Erinnerung au erlittenes Unrecht Euern Arm bewaffnen,
daß Ihr die Bedrücker aufs Haupt schlagt . "

Der laute , zustimmende Ruf der Hochländer antwortete
seiner kurzen Anrede . Es lag etwas Rührendes , Gewinnen¬
des in dem Wesen , dem Schicksal des jungen Prinzen , dcrAb-
kömmling einer laugen Reihe von Königen , der , selbst jung
und rapser , sein und seiner Familie Geschick in die Hände
seiner treuen Hochländer gab.

Coloncl Bedford , der die königliche Artillerie befehligte,
antwortete auf das herausfordernde Beifallsrufen der Schot¬
ten ihrem jungen Fürsten gegenüber durch das Commando
einer Kanonade auf die feinolicheu Reihen , welche im Schot¬
tenheere große Verwüstungen anrichtete und fast den Prinzen
Karl Eduaro tödtetc , dessen Person die Geschützsalve vorzüg¬
lich galt . Der Hochländer , welcher des Prinzen Pferd hielt,
fiel dicht au seiner Seite , von einer Kugel getroffen , nieder.

„St . Andreas für Schottland ! " riefen die Chefs , an der
Spitze ihrer Clans sich in den Kampf stürzend . Muthvoll lei¬
steten die Hochländer der Aufforderung ihrer Anführer Folge,
und bald war das Gefecht allgemein . Während dieJnsurgen-
ten - Armee unter dem Nachtheil zu leiden hatte , den viele
Befehlshaber auf eine Kriegsmacht ausüben , bewegten sich die
Truppen des Herzogs von Cumberland mit all der Freiheit
und Sicherheit , welche das Bewußtsein der Ueberlegcnhcit
und ein einheitliches , einsichtsvolles Commando zu verleihen
im Stande ist.

Der Sieg des schottischen Claymore und Schild über das
Bajonett bei Prcstou und Falkirk Halle zu mancherlei Bera¬
thungen und Streitigkeiten unter den höheren Militairperso-
ncn Veranlassung gegeben -, und mancherlei Vorschläge waren
gemacht worden , die Waffen der regulaireu Truppen mit de¬
nen der Insurgenten ans eine Höhe der Wirksamkeit zu stel¬
len ! Dem Herzog von Cumberland war es jedoch aufbehalten
zu beweisen , daß die Waffen der Hochländer an und für sich
nicht besser seien , als die der regulaireu Truppen . In Folge
gemachter Beobachtungen gab er seine Ansicht dahin zu erken¬
nen , daß die Soldaten der königlichen Armee nie auf den
Hochländer gerade gegenüber , sondern auf den Mann seit¬
wärts zielen müßten , wodurch dieser in der Seite verwundet
werde , ohne von dem Schild im rechten Augenblick Gebrauch
machen zu können . Diese Wahrnehmung erwies durch den
Erfolg sich als vollkommen gerechtfertigt , und die Befolgung

dieses Rathes von Seiten der englischen Truppen ward eine
der Haupturfachen der Niederlage der Schotten bei Culloden.

Die Schotten kämpften mit Löwenmuth , doch sie vermoch¬
ten nichts gegen disciplinirte Truppen und die Ueberzahl des
Feindes , und wiederholte Kanoncnsalven der königlichen Ar¬
tillerie , von erfahrenen englischen Offerieren eommandirt,
lichteten die Reihen der vereinzelten hochländischen Clans.

Karl Eduard , welcher wohl sah , daß dieSchlacht sich ge¬
gen ihn wandte , entschloß sich zu einem letzten Angriff . Mit
gezogenem Schwert stellte er sich an die Spitze von Lochiel 's
Clan und rief die Hochländer auf , ihm zu folgen . Muthiger
Beifallsruf beantwortete diese Aufforderung , und Lockfiel,
Crawford und Sir Man , die Absicht des Prinzen gewahrend,
verließen dre zersplitterten Massen ihrer Leute , die wieder zu
vereinigen sie vergebens bemüht gewesen , und vereinigten sich
mit ihm , entschlossen , das fliehcndcKriegsglückneu zu fesseln,
oder vereint mit ihrem Fürsten und Freunde zu sterben.

„Gott und mein Recht ! " rief Karl Eduard , muthig aus
die Stelle zugehend , wo der Herzog von Cumberland , umge¬
ben von den Offerieren seines Stabes nnd von einem Regi¬
ment schwerer Cavallerie , stand und mit grimmigem Bleck
das noch nicht genommene Feld überschaute . Jetzt bemerkte
das scharfe Auge des jungen Herzogs dieBewegung desFein-
des , und es erweiterte sich in wilder Freude wie das des Ti¬
gers , der seine Beute entdeckt.

„Er naht !" rief er , „ der Märchenprinz , der den Thron
zu stürzen und das Scepter aus den Händen der Guelphen
zu winden glaubte ! Gut , daß der Thor wenigstens den
Muth hat , als Buße für seine Thorheit zu sterben . Ihnen
entgegen , Gentlemen ! "

Als die beiden Parteien auf Pistolcuschußweite einander
gegenüberstanden , ward von beiden Seiten : Feuer ! eomman¬
dirt , nnd ein blutiges , heißes Treffen folgte . Dem wilden
Muthe der Hochländer begegneten die englischen Truppen mit
der kühlen Berechnung , die den englischen Soldaten auszeich¬
net und ihn auch hier den Sieg gewinnen ließ über die nutz¬
losen Anstrengungen eines nudiseiplinirteu Häusleins.

Drei Mal wiederholte sich der Angriff und ward drei
Mal zurückgeschlagen.

„Vorwärts ! " co.mmandirtc der Herzog jetzt abermals,
bemerkend , daß nach dem dritten Widerstände die Hochländer
zu wanken begannen . „ Nieder mit den Rebellen ! Tausend
Guineen für den Kopf des Prätendenten !"

Aufs Neue augefeuert durch dieses Versprechen spreng¬
ten die Engländer den Abhang hinunter , an dessen Ende sich,
von Lochiel nnd dem Prinzen aufgefordert , die Hochländer
aufs Neue sammelten . Verderben drohend stürzte der gewich¬
tige Reitcrschwarm sich auf das kleine Häuflein der Schotten,
ihre Reihen durchbrechend und es niederreitend , augenschein¬
lich in der Absicht , bis zu einer dichten Gruppe vorzudringen,
welche den Prinzen fechtend umringte , der , was auch die Geg¬
ner seiner Person und seiner Familie sagen mögen , du ch
Muth und Tapferkeit an diesem Tage sich seiner edeln Ab¬
kunft würdig zeigte . Immer heißer ward der Kampf . Ver¬
gebens beschworen Lochiel und Sir Man den jungen Cheva¬
lier , von dem jetzt doch verlorenen Schlachtfeld «: zu weichen;
immer neue Schaaren seiner Anhänger drängten sich herzu,
den Angriff der Engländer von seiner Person abzuwehren,
und mancher Tapfere , dessen Namen die Geschichte nie
nannte , fiel bei der Vertheidigung des Prinzen , der die Nei¬
gung der Hochländer in so hohem Grade besaß.

„Ich kann meine braven Hochländer nicht verlassen !"
antwortete der Prinz aus die wiederholten Mahnungen sei¬
ner Freunde . „ Ich kann nicht fliehen mit zerstörten Hoffnun¬
gen und beflecktem Namen . Noch einen Angriff ! Ich ver¬
lange nicht , daß Ihr ihn theilen sollt ! Flieht , rettet Euch,
und laßt mich allein sterben !"

„Prinz ! " rief Sir Man , „ Sie sind ungerecht gegen ihre
Freunde ! "

„Und gegen sich selbst ! " sügte Crawford hinzu . „ Retten
Sie Ihr Leben für eine glücklichere Zukunft ! "

Der Feind war jetzt so siegesgcwiß , daß zu wiederholten
Malen der Ruf sich vernehmen ließ , der Prinz sei gefangen,
ein Umstand , welcher auf gewisse Weise seine Flucht begün¬
stigte . Lochiel , einige seiner Treuen um sich sammelnd , er¬
griff Karl Eduard beim Arm und zog ihn halb mit Gewalt,
halb mit Bitten " vom Schlachtfeld «: kort.

„Sie fliehen ! " rief der Herzog , mit der Spitze seines
Schwertes seinen Soldaten zuwinkend . „ Verdient den Preis!
Tausend Guineen für seinen Kopf ! "

Ein alter Hochländer , dessen Gesicht durch einen Säbel¬
hieb furchtbar cutstellt , hörte diese Aufforderung , nahm seine
letzten Kräfte zusammen , zog sein Pistol aus dem Gürtel,
zielte , schoß , und die Kugel streifte die Wange des Herzogs,
welcher sichtlich erbleichte.

„Reinigen Sie das Feld von dem Ungeziefer !" sprach
Alick Campbell , welcher seinem königlichen Gönner stets zur
Seite geblieben , ritt , um seinen Eiser zu zeigen , auf den alten
sterbenden Schotten zu und schoß ihm mit seinem Pistol in
die Brust.

„Gott und König James !" rief der alte Mann und sank
zurück mit einem Siegeslächeln im Antlitz , denn er glaubte,
die Niederlage seines geliebten Prinzen gerächt zu haben.

32 . Capitel.

Sobald Karl Eduard , von seinen Freunden gezwungen,
das Schlachtfeld verlassen , floh er , umgeben von einem Rci-
tertrupp , welcher seine nächsten Rathgeber und Freunde in
seiner Mitte zählte , und dem sich, die Flucht zu decken , das
noch übrige Fußvolk anschloß.

Ungefähr vier Meilen vom Schlachtfeld entfernt gingen
die Flüchtlinge bei Ford Falie über den Nairu nnd hielten
eiligen Rath , was ferner zu beginnen . Ungeachtet ihrer schwc-
renMicdcrlage waren die Insurgenten - Chefs fast sämmtlich
für Fortsetzung des Krieges , denn sie zweifelten nicht , daß aus
dem Boden des Hochlandes sie im Stande sein würden , sich
gegen die königlichen Truppen zu vertheidigen , bis die lange
ersehnte nnd so lange zögerndeHilfc von Frankreich dieSchot-
ten zu einem Angriff ermächtige , oder bis die Regierung , des
Streites müde , Zugeständnisse mache.

Karl Cduard sah keinen andern Weg vor Augen , als so rasch
wie möglich nach Frankreich zu geben , um dort persönlich die
ihm zugesagte militairische Unterstützung zu betreiben . Er
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hoffte , französische Schiffe an der' Westküste zu finden , deren
eines ihn rasch nach Frankreich befördere ; so beschloß er denn,
unverzüglich nach der Westküste aufzubrechen.

Wie weit dieser Entschluß das Resultat der Klugheit,
oder nur das ErgebnißJes Mißbehagens war , mit dem
ihn der jetzige trostlose Stand feines Unternehmens erfüllte,
ob er aus anderen Gefühlen hervorging , welche einem Mann
nicht zur Ehre gereichten , dem so große Opfer , wie Karl
Eduard , gebracht wordenwarcn — das ist sehr schwer zu ent¬
scheiden.

Olme seine Absicht kund zu geben , ordnete er an , daß
der Nest der Armee sich in Rutbwen vereinigen und dort
auf fernere Ordre warten solle . Hierauf verabschiedete er sich
von seinen Begleitern und nahm zu seiner Reise nach dem
Westen nur wenige seiner vertrauten Rathe , namentlich Sir
Thomas Shcridan , Mr . O ' Sullivan , Coloucl O ' Neal , Mr.
JohnHap und einige Männer von geringerer Bedeutung mit.

Während die kleine , zusammengeschmolzene Schotlcnar-
mee nach Ruthwen sich auf den Weg machte , ging Karl
Eduard und seine Freunde , von einem armen Hochländer,
Namens Edward Burkc , geführt , nach Westen zu . An drei
Schlössern , bei denen sie vorüberkamcn , begehrten sie verge¬
bens Einlaß . Endlielperreichten sie Gostulcg , den Wohnsitz
von Lord Lovat 's Verwandten , den die Leser bereits dem Na¬
men nach kennen.

Lord Lovat befand zur Zeit sich in Gostulcg , zur Feier
eines großen Festmahles zu Ehren des voraussichtlichen Sie¬
ges des Prinzen über seine Feinde.

Plötzlich wurde der freudige Lärmen im Hause unterbro¬
chen ; einige Frauen hatten flüchtige Männer über die Ebene
eilen sehen , auf dasHaus zu , dieBewohuer standen in ängst¬
lich harrenden Gruppen vor der Thür , und nur Lord Lovat
blieb in seinem großen Lehnstnhl sitzen . Die Flüchtlinge
nahten , die Niederlage des Prinzen ward kund , die Frauen
weinten und klagten und verbanden mit ihren Tüchern die
Wunden der Krieger . Die zum Fest bereiteten Speisen wur¬
den ohne Ceremonie ! unter die Flüchtlinge vertheilt , deren
einige sogleich nach genossener Stärkung ihre Wanderung fort¬
setzten.

Karl Eduard , von einigen Getreuen begleitet , betrat das
Haus Gostulcg und empfing Lord Lovat 's erste persönliche
Begrüßung in dem traurigen Augenblick , welcher den bejahr¬
ten Chef von dem sichern Ruin seiner Familie unterrichtete.

Lovat empfing den Prinzen mit Herzlichkeit , doch sobald
erhörte , daß dieser sein Unternehmen aufgeben wolle , hielt
er die strengsten Vorwürfe nicht zurück.

„Bcdciikll " sprach er mit finsterm Ernst , „ Euer großer
Ahnherr , Robert Bruce , der elf Schlachten verlor , gewann
Schottland in der zwölften . "

Der Prinz entgegnete wenig aus diese Ermahnung , son¬
dern machte sich bald , nachdem er etwas Speise und einige
Gläser Wein zu sich genommen , ans den Weg nach Fort Au-
gustus . Der alte Lord Lovat -ward in seiner Sänfte fort¬
gebracht an einen sichern Zufluchtsort.

Karl und seine Begleiter kamenumzweiUhr in derNacht
bei Fort Augustus vorüber und gelangten , rasch reitend,
ungefähr zwei Stunden vor Tagesanbruch nach Jnverggi » ^
dem Wohnsitz Macdonnell ' s von Glengarrv.

Dies alle feste Schloß , jetzt eine geschwärzte , vom Feuer
zerstörte Ruine , stand auf einer der Landzungen , welche in
den Caledonischcn Canal hineinragen , und befand sich, von
allen Bewohnern verlassen , eben nicht in einer Verfassung,
welche den Ruhm hochländischer Gastfreundschaft zu unter¬
stützen fäbig gewesen wäre . Obgleich in seineu von Mobi¬
liar und Vorräthcu entblößten Mauern einige Landeskiuder
sich vielleicht ohne Schwierigkeiten , mit Hilfe des einzigen
zurückgebliebenen Dieners hätten einrichten können , so war
es doch kein Aufenthaltsort für einen Fremden , für einen
Prinzen.

Das war der erste Tag von Karl Eduard 's Wanderun¬
gen , und seine Entbehrungen und Mühen waren das treue
Omen derer , die in den nächsten fünf Monaten folgten.

Der Prinz und seine Gefährten waren so ermüdet von
dem anstrengenden Ritt ( sie hatten 10 Meilen gemacht ) , daß
sie mit Wonne in ihren Kleidern sich auf den Dielen des un-
wirthbaren Hauses ausstreckten und bis Mittag schliefen.
Edward Burkc hatte glücklicherweise zwei Fische un See ge¬
fangen , und so fiel das Mittagsmahl über Erwarten gut aus,
obgleich kein anderes Getränk als das reine Element , woraus
die Mahlzeit entnommen , den Dürstenden zu Gebote stand.
Dann nahmen die Schotten Abschied vom Prinzen , mit Aus¬
nahme Sullivan ' s , O ' Neal 's und Edward Burke 's , welcher
letztere als Führer diente und dessen Kleider Seine kö¬
nigliche Hoheit von jetzt ab anlegte.

Die kleine Gesellschaft der Flüchtlinge machte sich um
zwei Uhr auf , nach Loch Arkaig zu reiten , wo sie um 9 Uhr
Abends anlangte und in dem Hause Donald Cameron ' s
Aufnahme fand ; der 'Prinz war so ermüdet , daß er ein¬
schlief , während Edward Burke die Gamaschen an seinem
Füßen aufknöpfte.

So lange sie noch auf Lochicl 's Erblauden blieben , fan¬
den die drei Flüchtigen gute Aufnahme , doch jetzt hörten die
gebahnten Wege auf , und die Pferde mußten zurückgelassen
werden , um weiteres Fortkommen möglich zu machen.

Der Prinz wartete einige Zeit auf Nachricht von seinen
Freunden , doch da keine solche anlangte , setzte er mit seinen
Genossen die Reise fort aus Furcht , entdeckt und gefangen
zu werden.

Durch unwegsame Berge bahnten die Flüchtigen sich den
Weg , zuweilen in verlassenen Hütten kärgliches Nachtlager
findend , bis sie zu einem kleincnDorfe gelangten in dcrNähe
des Ortes , wo Karl Eduard zuerst gelandet ; hier vereinigten
sich noch mehre Flüchtlinge mit der k einen Partei.

Lord Georg Murrah schrieb von Ruthwen an den Prin¬
zen einen langen Brief , worin er sehr unumwunden seine
Meinung äußerte über Sr . königl . Hoheit vertraute Nath-
geber , denen er die Niederlage zuschrieb , sein Eommando
niederlegte , doch keincswegcs anssprach , daß er den Krieg für
beendigt erachte.

Ein bis zwei Tausend Mann hatten sich dort zusammen¬
gefunden , zwar nicht von Hoffnung begeistert , doch entschlos¬
sen, sich und die Ländcreieu der ausständischen Elans so lange
als möglich zu vertheidigen.

Ein rührenderVorsalt wird erzählt aus jenen Tagen von
dem Fahnenträger des Herzogs von Pcrth , welcher , die Fah¬

nen seinem Ehest überreichend , sprach : „ Ich bin zwar arm,
aber tausend ' Giuuecu wären mir nicht so lieb , als daß die
Banner gerettet sind !"

Einige Tage blieben die hochländischen Krieger in
Ruthwen , zerstreuten sich jedoch endlich , als ein Brief vom
Prinzen aus Glenbiasdale ankam . In diesem Briefe , nach
einigen einleitenden Worten , worin er seine Ergebenheit für
die Hochländer und ihre Interessen anssprach , kündigte er
ihnen an , daß er , nach der nun gewonnenen Einsicht , hier
nichts für sie thun zu können . . nach Frankreich gehen wolle,
um dort bei Hofe zu veranlassen , daß wirksame , mächtige
Unterstützung ihm und den Angelegenheiten Schottlands werde.

Bezüglich ihrer Selbstvertheidigung ricth er den Hoch¬
ländern , dem Hechog . von Perth und Lord Murrah zu" ver¬
trauen , bat , seine Entfernung so lauge als möglich ge¬
heim zu halten , und befahl seine Hochländer schließlich dem
Schutze des Allmächtigen.

Obgleich in dem Briefe eigentlich keine Aufforderung
ausgesprochen war , die Mannschaften sollten sich zerstreuen,
sondern im Gegentheil anfFortdauer desKampfcs darin an¬
gespielt ward , so betrachteten doch Alle einmüthig dieses
Schreiben als den Todcsscufzer desKrieges , nahmen ' traurig
Abschied voneinander und trennten sich. Die Edelleute , um
in den Hochlanden sich zu verbergen oder zu flüchten , die Ge¬
meinen , um ihre heimischen Hütten wieder aufzusuchen.

^ In Glenbiasdale , unfern der Westküste Schottlands,
stießen einige hochländische Edelleute zu dem Prinzen,
welche die Nachricht brachten , daß die westlichen Gewässer
von englischen Schiffen wimmelten , dcrPrinz also kaum hof¬
fen dürfe , nach dieser Richtung hin jetzt zu entkommen , ohne
der größesten Gefahr sich auszusetzen.

Das war eine bedenkliche Kunde , welche den Prinzen
einige Zeit schwanken ließ , welche Maßregeln zu ergreifen
seien , ob er sich abermals den Hochländern der Gegend an¬
vertrauen , oder in der Nähe der Küste bleiben solle.

Einer der Edelleute , Clanranald , ricth zu dem Letzter » ;
es wurden einige leichte Hütten an den Bergen aufgeschla¬
gen , welche bei dem jetzt eingetretenen Frühling genügenden
Schutz gewährten und es dem Prinzen möglich machten,
hier zu warten , bis ein zuverlässiger Freund sich auf die Kü-
stcninscln wagen durfte , nach einem Schiffe zu spähen , wel¬
ches Seine Hoheit nach Frankreich brächte.

Endlich aber ward Karl Eduard doch des laugen Harrens
müde und sehnte sich nach Entscheidung seines Schicksals.
Er beschwor Mr . Encas Macdonald , einen der .kürzlich zu
ihm gekommenen Gentlemen , nach seinem ( Macdonald ' s)
treuen alten Diener , Donald Maclcod zu senden , welcher ein
sehr erfahrener Pilot war und scincmHerrn vorKurzcm we¬
sentliche Dienste geleistet , als dieser mit bedeutenden Sum¬
men französischen Geldes auf der Insel Barra gelandet.

Donald , sobald er die Botschaft empfangen , daß der
Prinz ihn zu sprechen wünsche , machte sich unverzüglich auf
den Weg nach Glenbiasdale ; im Walde , kurz vor dem Ziel
seiner Wanderung , begegnete Ihm ein Mann , der , ans rhn
zuschreitend , fragte , ob er Donald Macleod sei.

Donald , trotz des gewöhnlichen Anzugcs augenblicklich
den Prinzen erkennend , antwortete:

„Ja , der bin ich , und bin zu Eurer Hoheit Diensten . "
„Nun, " fuhr Karl Eduard fort , „ Ihr seht , Donald , ich

bin in Bedrängniß ; von Eurem Herren weiß ich , daß Ihr
ein erfahrener treuer Mann seid , dem mau vertrauen darf,
so gebe ich denn mein Schicksal in Eure Hände . Helft mir —
ich bitte Euch ! "

Der alte Schotte , von Rührung überwältigt , erbot sich
zu jeder ihm möglichen Hilfeleistung.

Der Prinz theilte nun dem Alten den Plan mit , er , Do¬
nald , solle zu Sir Alexander Macdonald und dem Laird von
Macleod gehen mit Briefen , welche die Herren um Schutz
bäten für Karl Eduard . Doch diesen Vorschlag wies der
Alte rund ab , weil er bestimmt wisse , daß die genannten
Herren dem Prinzen nicht nur untreu , sondern sogar im Be¬
griff seien , ihm nachzuspüren.

Von dieser Seite abgewiesen , fragte Karl , ob Donald es
unternehmen wolle , ihn von der Küste nach den Inseln zu
bringen , wo er sich sicherer glaube.

Donald erklärte sich bereit , Alles für den Prinzen zu
thun , sich jeder Gefahr für ihn auszusetzen , nur nicht der,
mit den zwei abtrünnigen hochländischen Chefs anzuknüpfen.

So fuhren denn eines Abends Karl Eduard , Sullivan,
O ' Neal , Burke und sieben andere , dem Prinzen ergebene
Männer von Lochuanaugh , der Bucht , in welcher er zuerst
gelandet , in einem offenen , achtruderigen Boot ab . Donald
Macleod saß am Steuer , Karl Eduard zu seinen Füßen.

Der alte erfahrene Schiffer hatte aus der Beschaffenheit
des Himmels geschlossen , daß ein Sturm im Anzüge sei , und
den Prinzen gebeten , die Reise bis zum nächsten Tage hinaus¬
zuschieben , doch Karl bestand darauf , den Continent zu ver¬
lassen , wo er so mannigfache Gefahren erduldet.

Einige Metzcn Gersteumchl hatten die Reisenden mitge¬
nommen und einen Topf , um darin die Mahlzeit zu kochen,
wenn sie gelandet.

Der alte Donald Macleod hatte recht prophezeiht , denn
kaum war das Boot in See , so brach der Sturm los . Die
Wogen thürmtcn sich ans und stürzten übereinander in unge¬
zügelter Wuth , es war eine Nacht , welche an Gefahr Alles
überstieg , was der alte Seemann bisher auf dem Meere er¬
lebt . Die verzweifelte Lage noch verzweifelter zu machen , fiel
der Regen in Strömen herab , und dieReiscnden hatten weder
Pumpe noch Compaß . Die Finsterniß war so undurchdring¬
lich , daß Niemand unterscheiden konnte , wohin das Boot ge¬
trieben ward , und ernste Befürchtungen sich einstellten , es
könne vielleicht an die Insel Skic gerathen , wo der Prinz
unfehlbar von der Miliz aufgegriffen werden würde , welche
die Insel in bedeutenden Schaareu durchstreifte.

Endlich ward ihrer Noth auf der stürmischen See und
zugleich ' ihrer Furcht vor der Miliz ein Ziel gesetzt , denn
der Schimmer des Tages zeigte ihnen , daß sie sich an
der Küste der „ langen Insel " befanden . Der Sturm hatte
das Boot in 9 — 10 Stunden 60 Meilen aufwärts getrieben,

Sie landeten bei Nossnich , dem Südostzipfel der Insel
Benbecula , und bereiteten , nachdem sie ihr Boot auf das
trockene Land gezogen , eine bescheidene Mahlzeit aus dem
Fleisch einer Hirschkuh , die sie erlegt.

Das Erste , was der Herzog von Cumbcrland that , nach¬
dem er die unmittelbaren Früchte seines Sieges in Sicherheit

: gebracht , war , die regierungsfeindlichen Clans zu entwaffnen
! und sie dadurch der Mittel zu fernerm Aufstand zu berauben

Die hochländische Nationaltracht sogar ward verboten , und die
Männer , die von Kindheit an nichts Anderes als den Tartan
getragen , wurden zum ersten Mal in ihrem Leben gezwungen,
die Kleidung der Bewohner desTieflaudcs anzunebmcu.

Lange und mit ängstlicher Spannung wartete der ' Her-
kzog ans Nachricht von der Gcfaugennehmung des königlichen

Besiegten , doch er hoffte vergebens . Der Stern des Hauses
Stuart war nicht bestimmt in Blut unterzugehen.

In einer Höhle , im Schooß eines stolzen Berges waren
zwei Männer , der Tracht nach hochländische Hirten , beschäf¬
tigt , an hölzernen Spießen Stücken Wildprcls zu braten.
Ihre Bewegungen verriethen , daß die Beschäftigung ihnen
eine gewohnte sei , und ihre verlangenden Blicke , mit denen
sie von Zeit zu Zeit auf die herrlich duftende Speise sahen,
bekundeten ihren großen Appetit.

Die anscheinenden Hirten waren ' zwei Flüchlinge : Allan
Glencairn und Crawford.

„Nicht wahr, " begann der Erstere , „ Sie freuen sich auf
die Mahlzeit ? "

„Wie ein hungriger Wolf ans seine Beute, " erwiederte
sein Gefährte . „ Den eigentlichen Hunger kenne ich erst seit
zwei Tagen . "

„Es ist uns in der That schlecht ergangen, " sprach Sir
Allan , „ doch geht es dem Prinzen besser , der umherirren
muß als ein Vcrurtheilter in dein Lande , das zu beherrschen
er durch ^ ie Geburt bestimmt ist ? Wüßte ich nur , daß er ein
sicheres Obdach gefunden , so sollten mich meine eigenen Ent¬
behrungen wenig kümmern . "

Der Wildbraten war indessen vollendet . Im Augenblick,
als die jungen Männer rhre Mahlzeit beginnen wollten,
ließen sich Tritte vernehmen und eine Stimme , welche Je¬
mandem zurief , zu folgen . Erschrocken sprangen die beiden
Freunde auf.

„Wir sind cutdeckt ! " rief Crawford.
„Doch nicht von Feinden, " entgegnete Allan . „ Das war

eine Hochländerstimme . "
„Hochländer oder nicht , es bringt uns nichts Gutes . "
Im nächsten Augenblick erschienen zwei Männer , deren

bleiche Gesichter bekundeten , daß sie viel umhergcwandcrt und
viel erduldet , in der Höhle , ohne sogleich zu bemerken , daß
dieselbe schon bewohnt sei. Der Jüngere der Ankömmlinge -
warf sich sogleich auf den Boden nieder , augenscheinlich von
Ermattung überwältigt.

„Hier müssen Jäger gewesen sein ! " bemerkte sein älte¬
rer Geiährte.

„Mag sein , ich kann nicht weiter . Mögen sie wieder¬
kommen . Ich will lieber sterben , als länger dieses elende
Leben ertragen . "

Der Klang der Stimme machte Ulrich 's und Allan ' s Herz
vor froher Ueberraschung beben , denn sie erkannten die
Sprache Karl Eduard 's . Der Baronct stürzte aus ihn zu und
drückte seine Hand im Uebermaß der Freude.

„Freunde ! " sprach der Prinz jetzt begütigend zu seinem
Begleiter ; „ treue , ergebene Freuubc !" und der alte Hochlän¬
der senkte die schon erhobene Flinte wieder . Glücklicherweise
hatten die ersten Bewohner der Höhle ihre Mahlzeit noch
nicht begonnen , und so war noch genug vorhanden für alle
Vier , neue Stücken wurden abgeschnitten von kein Hirsch,
den Crawford geschossen und in einer Ecke der Höhle nieder¬
gelegt . Brod und Salz fehlte zwar den Flüchtlingen zu ihrer
Mahlzeit , dafür aber waren sie mit einem Appetit ausgestat¬
tet , der dieses sonst als nothwendig erachtete Zubehör ent¬
behrlich machte.

Nach beendeter Mahlzeit ward berathschlagt was zu thun
sei . Bei des Prinzen erschöpftem Zustande war an einen bal¬
digen abermaligen Aufbruch nach der scharf bewachten West¬
küste nicht zu denken ; doch znrErhaltung seines Lebens schien
es dringend nothwendig , daß er an einem sichern Zufluchts¬
ort einige Tage der Ruhe genießen könne . Sir Allan schlug
Arran -Castlc vor.

„Was würde Ihre Tante sagen ? " fragte Karl Eduard
mit bitterm Lächeln.

„Sie würde glücklich sein , Ihrer Hoheit die Gastfreund¬
schaft erzeigen zu tönneu , derenSie so sehr bedürfen . Halten
Sie sie nicht für hartherzig . Ihr Herz ist warm , wenn auch
ihr Kopf kalt und berechnend . Crawsord und ich hätten schon
längst bei ihr Schutz finden können , wenn wir nicht vorgezo¬
gen , Ihre königliche Hoheit zu suchen . "

„Besser , Sir , Ihr verlaßt Euch auf die Berge, " be¬
merkte Karl 's Führer . „ Hier werden die Sachsen Euch nicht
finden . "

Es war ein Ton von Mißgunst und Eifersucht in der
Rede des Mannes , der die jungen Freunde des Prinzen
stutzig machte , und es ihnen rathsam erscheinen ließ , in sei¬
ner Gegenwart den Plan nicht zu besprechen , der , wie sie
hofften , den Prinzen von diesem seinen mürrischen Führer
trennen sollte . Der Baronct nahm also Gelegenheit , den
alten Hochländer aus der Höhle zu entfernen , indem er ihm
auftrug , Wasser zu holen aus einer Quelle , die er draußen
bemerkt.

„Worin soll ich das Wasser bringen ? " fragte der Alte.
„In der Mütze , auf Hochlandsweise . "
Der Führer entgegnete nichts weiter , sondern ging , zu

thun wie ihm geheißen.
Sobald die drei jungen Männer allein waren , erneuerte

Sir Allan seinen Vorschlag und weihte den Prinzen zugleich
ein in das Geheimniß des Gemachs Robert ' s des Starken.
Schließlich ward dieUebereinkuust getroffen , sobaldderMvnd
untergegangen , ihren jetzigen Schlupfwinkel zu verlassen und
ihre abenteuerliche Wanderung fortzusetzen.

„Wie weit ist ' s nach Arran -Castle ? " fragte Charles.
„Fünfzig Meilen durch das Gebirge, " antwortete Sir

Allan . „ Doch was thut das ?" fügte er heiter hinzu . „ Be¬
denken Sie , Hoheit , wie wert Sie an der Spitze Ihrer Hoch¬
länder marschirten . Der Tag kann erscheinen , da Sie aber¬
mals sie zu Kampf und Sieg führen !"

„Nimmer ! Nimmer !" seufzte der Prinz . „ Meine Hoff¬
nung ist dahin . Bei Cullodcn ging das Gestirn der Stuart
unter !"
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Als der Führer zurückkehrte , ward er beauftragt , ius nächste
Dorf zu gehen und Brod zu kaufen , mit dem Bemerken , daß
er vor dem nächsten Morgen nicht zurückerwartet werde . Mit
verdrießlicher Miene fügte sich der Hochländer diesem Gebot,
doch der Prinz entließ ihn nicht , ohne ihn mit dem letzten
Goldstück zu beschenken , das ihm zur Verfügung stand.

„Der Mann ist ein Verräther !" rief Crawford , nachdem
der Hochländer die Hohle verlassen . — „ Soll ich ihm eineKu-
gel nachsenden ? "

„Nein , er ist kein Verrätbcr " — entgegnete der Prinz,
„er hat mich mit Treue und Aufopferung geführt , seit rch von
allen anderen Freunden und Dienern mich trennen mußte.
Er ist nur mürrisch und betrübt , weil er jetzt nicht mehr
Mein mein Beschützer ist und sich verdrängt fühlt ; der
gute , treue Mann !"

Karl Eduard hatte Recht . Der treue Hochländer kehrte
am andern Morgen zurück mit Brod und Whisky , ohne sei¬
nen Prinzen verrathen zu haben , doch bitter war seine Betrüb¬
niß , als er die Höhle leer und den Gegenstand seiner auf¬
opfernden Zuneigung nicht mehr fand.

33. Capitel.
Die Nachrichten von der Niederlage des Prinzen Karl

Eduard verbreiteten sich rasch in den Hochlanden und erreich¬
ten bald Arran -Castle , wo die Gräfin mit ihren Nichten re-
sidirte ; isie Kunde trieb , wie man leicht begreifen wird , das
Blut ans den Wangen der schönen jungen Waisen , deren
Herzen zitterten in Besorgniß und Angst um die Sicherheit

So sehr sie auch von der Treue ihrer Diener überzeugt
war , bedachte sie dennoch , daß ein Geheimniß nur sicher sei
im Besitz Weniger , ja hätte sie allein alles Nöthige zu thun
vermocht , wären weder ihre Nichten noch die alte Meg in das
Geheimniß des Zimmers eingeweiht worden.

„Nun mögen sie kommen, " sprach sie , als alles in Ord¬
nung war , „ der alte Schlupfwinkel hat schon manchen Kopf
von der Bekanntschaft mit dem Beil gerettet in alten Zeiten,
und die Sachsen müssen Arran bis zum Grund nieder¬
brennen , ehe sie den Eingang dazu entdecken . "

Eines Abends saß Lady Arran mit ihren Nichten in der
langen Gallcric , niedergeschlagen von Befürchtungen und ost
getäuschter Hoffnung . Seit der ersten Nachricht von der Nie¬
derlage der Schotten war keine einigermaßen zuverlässige
Kunde zu ihnen gelangt — einige flüchtige Hochländer brach¬
ten die Nachricht , der Prinz sei gefangen . Andere , er sei er¬
schossen ; doch nichts Gewisses.

„O , diese Ungewißheit, " rief Alice verzweifelnd , „wie
diese das Herz martert — wie man wacht die langen Nächte
hindurch , lauschend ans Schritte , die nicht nahen wollen , wie
man in jedem Seufzen des Windes im Thurm , das Echo der
ersehnten Stimme zu hören glaubt ! O , Tante , die Erwar¬
tung eines Unglücks ist tausendmal schlimmer als das Un¬
glück selbst . "

„Ich kenne das auch , Alice, " erwiederte die alte Dame
traurig . „ Ich habe dieses Gefühl bis zur Erschöpfung dnrch-
cmpsnnden . Armes Mädchen , die Schule des Lebens , von
der Wiege bis zum Grabe ist nichts als eine endlose Reihe von
Täuschungen . "

Die arme Constance antwortete nur durch einen tiefen

laß die Thür offen , und bei dem ersten Ruf von mir oder
Deiner Schwester ziehe die Alarmglocke . Wenn Feinde in
Arran -Castle eindrangen , sollen sie wenigstens einen warmen
Empfang haben . "

Constance , kaum wissend , wo sie Kraft zur Ausführung
des Auftrags hernehmen solle , stand ans und verließ das
Gemach.

Zwischen Hoffnung und Furcht schwebend , blieben die
Gräfin und Alice zurück , unverwandt nach der verhängniß-
vollen Thür sehend . Sie öffnete sich langsam , und ein
Mann , dicht in einen Hirtenplaid gehüllt , schaute vorsichtig
ins Zimmer . Die Gräfin wollte laut aufschreien beim An¬
blick des fremden Eindringlings , doch das Auge der Liebe
ließ sich durch die Verkleidung nicht täuschen . Alice erkannte
SirAllan , und eilte , seinenNamen rufend , ihm entgegen , in
seine Arme.

„Welches Glück, " sprach der Baronet , die Geliebte an
seine Brust drückend , „ diesesWiedersehen nach so langerZeit
des Wandcrns und des Elends . Ich träumte davon Tag
und Nacht , doch wagte es nicht zu hoffen , ich betete darum , und
fürchtete , der Himmel werde taub sein für meine Bitten . "

„Kommst Du allein , Allan ? " fragte die Gräfin , den
Riegel der Thür vorschiebend . „ Wo iß 'Crawford ? "

„In dem geheimen Gewölbe . "
„Und wo ist der Prinz ? "
„Bei ibm , " antwortete SirAllan , die dargereichte Hand

der Tante küssend . „ Lange sind wir gewandert , haben ge¬
schlafen wie Fuchs und Hase , aber — Gott und Ihrer Güte
sei Dank — jetzt sind wir doch ans einige Zeit unter sicherm
Obdach . Ich habe nicht nöthig zu fragen , wer Wnn und

Derer , die ihnen über Alles theuer . Nur der Gräfin sank der
Muth nicht . Mit raschem Entschluß ließ sie ihren Clan zn-
sammcnberufcn und befahl , das Schloß vor jedem Ueberfall
zu bewachen , eine Maßregel , die sie im Grunde jedoch nur
deshalb anordnete , damit die Flüchtigen , falls sie in Arran-
Castle Zuflucht suchten , sicher seien , denn daß Sir Allan an
des Prinzen Seite bleiben und seine Wanderungen theilen
werde , setzte sie voraus.

So war denn schon einen Tag nach demjenigen , welcher
der Gräfin die Kunde von der Niederlage der im Stillen be¬
günstigten Partei brachte , auf ihren Gütern Alles vorbereitet,
und jeden Augenblick konnten die Lärmfencr auf den höchsten
Thürmen und Bergen entzündet werden , sobald im Moment
der Gefahr das Signal gegeben ward.

„Die schönen Ländereicn von Arran ! " seufzte ihre be¬
jahrte Besitzerin , nachdem ihre Befehle ausgeführt waren.
„Hätte ich doch nicht geglaubt , daß ich noch einmal so thöricht
sein würde , sie auss Spiel zu setzen , nachdem ich sie mit
Sorgen und Mühe von Confiscation gerettet . Aber was soll
ich thun ? " fügte sie mit wiederholtem tiefem Seufzer hinzu,
„ich sah das Mißlingen der Sache voraus , und unterstützte
dennoch das verwegene Unternehmen . Ich habe versprochen,
meinen Neffen Allan uno seine Freunde zu beschützen , wenn
sie kommen , und muß nun -mein Gelübde halten . Wenn
Allan stürbe , Alicen und Constanzen das Herz bräche , was
hätte ich dann , wer würde mir die Augen zudrücken ? Mag Geld
und Gut zu Grunde gehen — es ist ja werthlos , wenn die
Herzen in Asche zerfallen ! "

Von ihren Nichten und der alten Meg unterstützt , welche
nicht aufhören tonnte zu brummenübcrden „ Wahnsinn " ihrer
Gehieterin , ließ die Gräfin einen bedeutenden Vorrath Wein
und Lebensmittel in das Gemach Robert 's des Starken bringen.

„Welches Glück !" sprach der Baronet . die Geliebte an seine Brust
drückend . (Seite W8 . 1

Seufzer . Zu reden wagte sie nicht , ans Furcht , dann ihre
Thränen nicht mehr zurückhalten zu können , und sie wollte
den ohnehin so tief betrübten Lieben durch ihren Schmerz
nicht noch tieferes Weh bereiten.

„Noch nie ist die Zeit so entsetzlich traurig und langsam
vergangen, " sprach Alice , „ ihr zögernder Schritt scheint ' un¬
serer Ungeduld zu spotten . Glauben Sie nicht , Tante , daß
wenn Sie einen zuverlässigen Boten nach Edinburg sendeten,
wir einigermaßen sichere Kunde erhalten könnten ? "

„Ist bereits geschehen, " antwortete die Lady von Arran-
Castle mit einem Seufzer , „ aber noch kehrte Keiner zurück.
Denkt Ihr ich würde Mann oder Roß schonen , wenn Die,
welche ich liebe , in Gefahr sind ? "

Ein leiser Tritt ließ jetzt sich ans dem Corridor verneh¬
men . — Es war bereits spät am Abend und die Dienerschaft
zur Ruhe gegangen.

„Wahrscheinlich ist es Meg, " antwortete die Gräfin auf
Alice ' s fragenden Blick.

„Meg ist in unserm Zimmer, " entgegnete Constance.
Eine Hand legte sich an den Drücker der Thür , und alle

Drei erschraken heftig , die Gräfin vielleicht am wenigsten,
denn sie dachte an den äußern Zugang zu Robert ' s des Star¬
ken Gemach bei derRuine , mit dem sie Allan bekannt gemacht,
und eine entfernte Hoffnung milderte ihre Furcht.

An Einbruch war in einem so befestigten Schlosse nicht
zudenken , dennoch versäumte die Gräfin keine Sicherheits-
maßregcl.

„Constance, " flüsterte sie , „ geh rasch in mein Zimmer

Speise in das Gemach bringen ließ, " fuhr er bewegt fort.
„Wir sind Ihnen unendlich dankbar dafür . Seine Hoheit
war dem Verhungern nahe , und Crawford und ich hatten seit
zwei Tagen keinen Bissen Speise zu uns genommen . "

„Alrce, " sprach die Gräfin , „ geh in mein Zimmer nnd
rufe Constance . "

Sobald die alte Dame mit ihrem Neffen sich allein be¬
fand , flüsterte sie ihm zu : „ Geh , Allan , hole Deine Freunde
ans dem Versteck herauf — kommt nur durch den alten
Saal , da hören Euch die Domestiken nicht . Ein paar Tage
müßt ihr hier bleiben und dann fort mit Ench nach Frank¬
reich , bis hier der Sturm ausgetobt hat . Wollte Gott , Al¬
lan , Du wärst erst drüben . "

„Wie sollen wir aber unbemerkt fortkommen ? "
„Neberlaß das mir . "
„Ans unsere Köpfe sind Preise gesetzt . "
„Ich werde Euch schon Führer schaffen , die durch den

Preis sich nicht locken lassen . Ich werde nicht schlafen noch
ruhen , bis ich weiß , daß der Ocean zwischen uns liegt . Sei
nur ruhig , Allan, " fügte sie hinzu , „ Alice nnd ich werden
nicht lange zurückbleiben , wir kommen nach . Du hast mir
Deine Güter verpfändet , also sind sie vor der Confiscation
sicher , besonders wenn mein Bruder Argnle sich noch ins
Mittel legt . Aliccns Herz sichert Dir Dein Glück , also
Courage , mein Junge , das Leben hat Dir noch schone Tage
aufbewahrt . "

„Auch Ihnen , hoffe ich. "
„ Mir ? " entgegnete die Gräfin bewegt . „ Nein , Allan,

nein , mein Ziel ist nahe ; wenn ich die Waisen jenes Man¬
nes , den ich — des Bruders jenes Mannes , den ich liebte,
glücklich sehe in den Armen ihrer Gatten , so hat die alte
Herrin von Arran ihre Lebensaufgabe erfüllt . "
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Allan verließ jetzt die Gallerte , um seine Gefährten aus
ihrem Versteck zu holen . Ehe er dasselbe verlassen , hatte er
beiden Freunden das Gelübde abgenommen , unter keiner
Bedingung vor seiner Rückkehr das Gemach zu verlassen,
«ine sehr nöthige Vorsicht , wenn man der gefahrdrohenden
Einrichtung des Zugangs sich erinnert.

Kaum hatte Allan die Gallerte verlassen , als Alice und
<Zonstance erschienen.

„Er holt den Prinzen und Crawford, " sprach die Tante
in Rücksicht ans der Letztern forschenden Blick . „ Dein Ver¬
lobter ist sicher, ganz sicher. "

Ein dankbarer Blick zum Himmel war Constancens ein¬
zige Antwort.

Nach einigen Minuten erschienen die drei Flüchtlinge
im Wohnzimmer der Gräfin , welches dem unberufenen Ein - °
dringen der Dienerschaft am wenigsten ausgesetzt war.

Eine Thräne drängte sich in das Auge der Gräfin , da
sie den jungen Chevalier , bleich und abgemagert von den cr-
ouldeten Strapazen , vor sich sah , und seinen ehrfurchtsvollen
Gruß entgegennahm . Unwillkürlich verglich sie diese ab¬
gehärmte Gestalt mit der glänzenden , in welcher er in Holy-
rood erschienen , umgeben von einem Kreise schöner Damen,
die bewundernd seinen Worten lauschten , von tapferen Män¬
nern , die seine Befehle zu vollziehen eilten.

„Wir kommen , Lady von Arran, " sprach Karl Eduard
mit schwachem Lächeln , „ heut nicht in diese gastlichen Mauern,
wie einst unsere Vorfahren , mit stattlichem Gefolge von Rit¬
tern und Damen , sondern als Flüchtling , auf dessen Haupt
die Regierung des Usurpators einen Preis gesetzt . Ich komme
als ein Verbannter , an dessen Beherbergung die Gefahr ge¬
knüpft ist . "

„Noch nie, " entgegnete die Gräfin , „hat ein Fürst Eu¬
res königlichen Hauses diesen Mauern eine größere Ehre er¬
zeigt , als Eure königliche Hoheit thut , indem sie dieselben
zur Zufluchtsstätte wählt , und wenn ich nicht meine Diener¬
schaft versammele . Eure Hoheit ihrem hohen Range gemäß
zu empfangen , so unterbleibt es nur , weil unglücklicherweise
die Zeiten es nicht gestatten , die Gefühle offen zu zeigen,
welche Jeder , der den Namen Arran führt , für die Familie
Stuart hegt . "

Der Ton edler Höflichkeit , womit diese Worte gespro¬
chen wurden , machten einen tiefen Eindruck auf die Zuhörer,
denn unverkennbar klang die Wahrheit und Innigkeit des
Gefühls hindurch ; Karl Eduard neigte sich , und küßte tief
gerührt die Hand der alten Dame.

Unter Meg ' s Beihilfe wurden Wein und Erguickungen
herbeigeschafft , ohne die übrigen Domestiken zu stören , und
die drei Flüchtlinge erzählten ihren mit beklommenen Herzen
lauschenden Zubvrcrinnen die Ereignisse des Unglückstages
bei Culloden . Constance und Alice sandten manches stille
Gebet zum Himmel , das Mißlingen des Unternehmens und
die gefangenen Hochländer schmerzlich beklagend , und als
einzigen Trost die Hoffnung aussprechend , daß die Sieger
die in ihre Hände fällenden Schotten als Kriegsgefangene,
und nicht als Rebellen behandeln würden.

„Als Kriegsgefangene ! — o , da kennen Sie den deut¬
schen Despoten und seinen wilden Sohn nicht, " entgegnete
Karl . „ Durch mein langjähriges Eril auf dem Conti-
nent habe ich sie besser kennen gelernt . — Stein, " fuhr er mit
großer Erregung fort — „ den Tod durch Strick oder Beil
haben die Gefangenen zu erwarten ! Ach , wie manches Haus
wird verödet stehn ! Wie viel treue Herzen haben ihr Blut
vergossen für mich — für eine verlorene Sache , für ein ver¬
sunkenes Glück ! "

„Hoffen Sie auf eine glückliche Wendung , Sir, " sprach
der Baronet . „ Der Enthusiasmus der Hochländer für Ihr
Unternehmen muß Ihnen Beweis sein , daß Sie unter gün¬
stigeren Äuspicieu abermals wagen können , Ihr Banner in
Schottland aufzupflanzen . An treuen Herzen und festen
Armen , es zu stützen , wird es nicht fehlen . Hätte nur Frank¬
reich sein Versprechen gehalten — "

„ Frankreich !" unterbrach ihn die Gräfin , welche die Na¬
tion haßte . „ Wann hätte Frankreich jemals dem Hause
Stuart seine Versprechungen gehalten ? Unsere Krieger ha¬
ben es vertheidigt , unsere Bogenschützen haben die franzö¬
sischen Könige bewacht , aber stets war Frankreich undankbar!
Ohne Zweifel war es zuerst das Bünduiß mit den Familien
Guise ' und Loraine, " fuhr sie zum Prinzen gewandt fort,
„welches Eurer erhabenen Ahufrau , der Königin Marie
Stuart , Unheil brachte . Ich wollte eben so gern mein Leben
auf stürmischer See einem morschen Brett anvertrauen , als
eine Hoffnung ans Frankreichs Versprechen gründen . "

„Des Königs Schuld ist es nicht, " bemerkte Crawford,
„sondern die seiner Minister . "

„Oder die seiner Geliebten, " antwortete Lady Arran.
„Die englische Regierung wird wohl zu bestechen , und die
Dame anzunehmen wissen . Ich wollte mein Leben verwet¬
ten , hätte Eure Hoheit der allmächtigen Bublerin , der Pom-
padour , geschmeichelt , so wären die französischen Untersiü-
tzungstruppcn längst gelandet . "

Es entstand eine Pause , während welcher Alicens und
Karl Eduard ' s Blicke einander unwillkürlich begegneten . Ueber
das Antlitz des Lctztcrn flog ein flüchtiges Roth der Beschä¬
mung , weil er sich erinnerte , wie Alice ihn einst am Arm der
Pompadour gesehen.

„Sogar dieser Demüthigung, " fügte der Prinz mit einem
Seufzer hinzu , „ habe ich mich unterzogen . In Versailles
gab ich der Favoritc den Arm , schmeichelte der Geliebten mei¬
nes VUters Louis , um mich ihrer Verwendung zu versichern,
amd nur eine Dame gab es damals , die bei jener Gelegen¬
heit den verbannten Prinzen über seine Würde belehrte
und für die Reinheit ihres Geschlechts in dieSchrankcn trat . "

„Wer war diese Dame ? " fragte die Gräfin.
„Ihre vortreffliche Nichte, " antwortete der junge Cheva¬

lier , sich gegen Alice tief verbeugend , „ welche mir , wie ich
hoffe , heut gestatten wird , mich zu entschuldigen wegen mei¬
ner Jndiscrclion , sie zu grüßen mit einer solchen Gefährtin
am Arm . Das unwürdige Motiv , welches mich zu jeuer
Selbsterniedrigung veranlaßte , habe ich furchtbar genug ge¬
büßt durch das Mißlingen meines Unternehmens und die be¬
schämende Niederlage . "

„Nicht beschämende Niederlage , Hoheit, " entgegnete
das crrötheude Mädchen ; „ durch Ihren Muth , durch Ihre Ta¬
pferkeit und Ausdauer in mancher Schlacht , in den Stunden
-der Gefahr haben Sie bewiesen , daß Sie der Krone Ihrer

Vorfahren würdig sind . Das Uebrige müssen wir dem Him¬
mel überlassen , der , wenn er Bitten Gehör giebt , eines Ta¬
ges sie auf den Thron Ihrer Bäter führen wird . "

Der königliche Flüchtling schüttelte traurig das Haupt,
denn der letzte Schlag hatte seinen Muth , seine Hoffnung
und Ausdauer vernichtet!

„Nie , Lady , nie, " antwortete er , „ meine letzte Hoffnung
ist dahin , die einzige glänzende Seite im Buche meines Le¬
bens ist geschrieben , künftig bin ich nichts mehr , als ein arm¬
seliger , einsamer Mann , der sein elendes Dasein ohne Ziel
und Streben hinschleppt . Nach einer solchen Niederlage wie
ich erlitten , wäre es mehr als Thorheit , noch einen Aufstand
zu meinen Gunsten zu erregen . Schottland hat schon zu viel
für mich gelitten ! "

„Eure Hoheit muß Schottland verlassen, " bemerkte die
Gräfin.

„Gern jetzt , da meine Hoffnungen vernichtet sind . "
„Mein Neffe uns sein Freund werden Euch begleiten.

Vielleicht sehen wir nächstens uns in Versailles wieder ! "
„Wie Gräfin, " rief Crawford , „ denken auch Sie an Ver¬

bannung ? "
„Was soll ich hier, " antwortete lächelnd die Lady von

Arran , „ wenn meine Kinder alle ihre Heimath verlassen ha¬
ben , und das alte Schloß so öde ist , wie ein Nest , aus dem
die junge Brüt ausgeflogen . Nein , nein , wo meine Mäd¬
chen hingehen , dahin gehe ich auch . Aber fort mit Euch,"
fügte sie hinzu , „ der Tag wird bald anbrechen , und neugie¬
rige Blicke könnten uns ausforschen . "

So schieden sie denn , die Liebenden zwar widerstrebend,
doch mit der Verabredung , jeden Abend im Wohnzimmer der
Gräfin Arran sich zu vereinigen.

lForlsetzung folgn;

Bücher.
Ob wohl Guttenberg , Faust undSchäfser ahnen mochten,

wie tief und mächtig ihre Erfindung , die Buchdruckerkunst,
ins Leben der Menschen und Völker eingreifen werde ? ob sie
wohl ahnen mochten , daß die kleinen metallenen Lettern einst
berufen seien , die Saat der Bildung , des Wissens , der Poesie
mit zauberhafter Schnelle durch alle Länder zu verbreiten;
daß die Kmist , welche bei ihrem Entstehen so mühsam Ein¬
gang und Schutz fand , einst das stärkste Band werden sollte,
welches die Geister der Einzelnen , wie die Geister der Natio¬
nen znsammenhält ! Handel , Gewerbe , Kunst und Kriegs-
ruhm haben zwar schon lange vor Erfindung derBnchdrncker-
kunst Völker und Individuen reich und groß gemacht , Wissen¬
schaft und Poesie waren da , doch sie waren in den meisten
Fällen an den Ort gebannt , wo sie erwuchsen , weil es an dem
Mittel fehlte , sie zum Gemeingut zu machen.

Noch vor wenigen Jahrhunderten gab es keine gedruck¬
ten Bücher , und heut — hent können wir kaum mehr ein
Haus , viel weniger einen ganzen Erdtheil uns ohne sie denken.
Wir sind aufgewachsen neben den Büchern , mit den spielen,
dem Unterricht , dem Vergnügen des Kindes stehen sie in un¬
zertrennlichem Zusammenhang , die Phantasie . dieWißbegierdc,
die Andacht schöpfen Nahrung aus dieser Quelle , deren bele¬
bende Kraft zu läugueu vergebens sein würde , legte man auch
alles Unheil , welches durch Bücher in die Welt gekommen,
gegen das durch sie gestiftete Gute in die Wagschale.

Wir können uns allerdings nicht verbergen , daß in dem
großen Bücher - Garten unserer Zeit neben den herrlichsten,
nützlichsten , erfreulichsten Blumen der Wissenschaft , Kunst
und Poesie auch das Unkraut in erschreckender Weise wuchert,
eine Wahrheit , die um so betrübender ist , weil häufig dieses
Unkraut in so anmuthiger Gestalt erscheint , mit so verlocken¬
den Düften Prahlt , daß arglose Herzen es begierig erfassen,
das Gift nicht ahnend , welches in den schönen Kelchen ver¬
borgen . Darum ist jungen Wesen eine Hand zu wünschen,
welche die Wahl de« Bücher den Fähigkeiten und geistigen
Bedürfnissen gemäß leitet , denn auch an sich unschädliche,
sogar vorzügliche Bücher können schädlich wirken , wenn sie
auf den Boden eines unerfahrenen halbgebildeten Geistes
fallen , welchem zur Aufnahme der in ihnen ausgesprochenen
Ideen die innere Vorbereitung fehlt.

In den Büchern ist uns neben der realen Welt eine
zweite neue , unermeßliche Welt aufgegangen ; freilich nur ein
Spiegelbild , in dem uns die Gestalten des Lebens , die Erde
und ihre Bewohner , der Himmel mit seinen Sonnen und
Sternen , die Gedanken und Empfindungen der Menschenseele
als schattenhafte Bilder erscheinen , denen unsere Phan¬
tasie erst Licht und Farbe geben muß . Und doch, wie segens¬
voll steht diese Schattenwelt in unserer wirklichen . Ehe die
Bücher das Wissen zum Gemeingut Aller machten , war die
Kenntniß der Erde , die der Meisterwerke der Dichtkunst , nur
das Eigenthum einzelner Bevorzugter , jetzt steht dem Aerm-
sten das Feld des Wissens offen , denn Bücher und Zeitschrif¬
ten sind Jedem zugänglich , und in der ärmsten Hütte des ärm¬
sten Dorfes sind die einfachen Bewohner des Lesens kundig,
das sie au Bibel und Gesangbuch übten.

Uns Weltleuten , die wir die täglich wachsende Masse
der Bücher auftauchen sehen , einander überstürzend und
verdrängend , scheinen in manchen Augenblicken jene ein¬
fachen Naturkinder beneidenswerth , die von dem Kampf
und Zweifel , von dem Genuß und dem Kummer , welchen die
„Bücher " in das Leben der Wcltmenschen tragen , keine Ah¬
nung haben , kaum wissend , daß es außer dem Buch der
Bücher , der Bibel — noch andere gebe , die zu lesen der
Mühe werth seien . Für uns ist das L e se u vom Leben un¬
zertrennlich geworden , der Geist athmet fast durch die gedruck¬
ten Lettern , die ihm das Wissenswerthe und Anmuthige,
das er kennen und empfinden möchte , zuführen ; doch unsere
Zeit ist eine Zeit der Eile — Alles wird rasch gethan : Reisen,
Arbeiten , Denken , folglich auch Lesen ; wer alles Lesenswerthc
in einem bestimmten Fach der Literatur , sei es das schöngei¬
stige , oder eine Branche der Wissenschaft kennen lernen will,
muß sehr rasch lesen , muß ohne Verweilen von einem Werke
zum andern übergehen , sonst drängt neuer Stoff sich herzu
und drückt den saumseligen Wißbegierigen nieder durch den
Gedanken an die Unmöglichkeit , sich hindurchzuarbeiten.
Früher , als die Bücher in weniger gedrängten Massen auf¬
tauchten , genoß man die Gaben der Dichtung oder wissen¬

schaftlicher Forschung , heut verschlingt man sie , sonst ver¬
tiefte man sich mit ganzer Seele in die Lieder eines Sängers,
in die Denksprüche eines Weisen , heut hat man weder Zeit
noch Lust zu solcher Muße ; durch zu langes , liebendes Ver¬
weilen bei einem Buch , bei einem Gedicht , bei einem
Dichter könnten wir ja in die Gefahr der Einseitigkeit ge¬
rathen , könnten „ Neues " versäumen , und der Mensch von
heute muß womöglich Alles wissen , oder we¬
nigstens von Allem gehört oder gelesen haben.

Ichdarfwohlkaum hinzusetzen , daß es mir sehr natürlich,
und daher auch sehr verzeihlich erscheint , wenn der Einzelne
diese Forderung des Zeitgeistes nach seinen Verhältnissen,
Neigungen und Talenten etwas modificirt , wenn er, statt das
ganze Gebiet der Literatur zu durchfliegen , auf einem Felde
derselben mit besonderer Liebe verweilt , und von diesem sich
gründliche Kenntniß aneignet , wenn ein Herz mit unver¬
gänglicher Treue an den hehren Geistcsschöpfungcn hängt,
welche es einst erfreuten , erhoben und zur Bewunderung hin¬
rissen , mag auch durch wiederholtes Lesen derselben vielleicht
versäumt werden , einigen neuen Erscheinungen Aufmerksam¬
keit zu schenken.

Bei jungen Mädchen , welche gewöhnlich einen großen
Hang für Roman - Lectüre haben , ist- es wichtig , durch die
Wahl guter Bücher den Geschmack sogleich anfänglich aus die
richtige Bahn zu leiten , weil dadurch das jugendliche Gemüth
am sichersten vor der nachtheiligen Wirkung schlechter , frivoler
Bücher geschützt wird , wenn solche dennoch ihren Weg in die
Hände des Mädchens finden sollten.

Im Allgemeinen ist bei jungen Mädchen die Liebe zu den
Büchern , sei es auch zu Romanen , keine tadelnswertheEigen¬
schaft , wie früher häufig behauptet ward , weil man annahm,
daß Bücher der Wirklichkeit entfremden . Meiner Ansicht
nach ist auch die sogenannte Lesewuth eines jungen Mädchens
weit weniger gefährlich für dessen geistige Entwickelung , als
die Abneigung vor dem Lesen . Die jugendliche Phantasie
will beschäftigt sein , und geräth , wenn sie gänzlich sich selbst
überlassen ist , auf bedenkliche Abwege , welche durch gut ge¬
wählte Lectüre leicht vermieden werden können.

Es ist daher keineswegcs gefährlich , in den Mädchen die
Liebe zu den Büchern zu erwecken und dieselbe zu nähren
durch gelegentliche Geschenke an Büchern . Eine kleine Bib¬
liothek ist ein herrlicher Schatz für ein Mädchen , natürlich
nur , wenn sie aus Werken besieht , die zwei - oder mehrmaligen
Lesens und des Studiums werth sind . Aus einem eigenen
Buch lesen oder lernen , ist doppelter Genuß , wie die Rosen
im eigenen Gärtchen herrlicher zu duften scheinen , als die auf
fremdem Boden.

Eine selbstgcwählte Bibliothek giebt ohne Zweifel
einen sichern Maßstab für das Wesen und den Sinn des
Menschen . ,

„Sage mir , mit wem Du umgehst , und ich will Dir
sagen , wer Du bist, " lautet ein bekanntes Sprichwort . —
Mit demselben , oder eigentlich mit größcrmRechte kann man
sprechen : „ Sage mir , welche Bücher Du liesest , und ich wüt
Dir sagen wer Du bist ; " denn bei dem Umgange mit Men¬
schen ist Zwang der Verhältnisse denkbar , bei dem mit Bü¬
chern kaum . Die Richtung des Geschmacks , der Grad der
Bildung ist aus der Wahl der Lectüre zu erkennen , sicherer
als aus allen anderen äußeren Anzeichen.

In eine Familie , in welcher der Sinn für gediegene,
literarische Unterhaltung gepflegt wird , können wir mit dem
vollen Vertrauen eintreten , dortVerständniß und Theilnahme
fiir die Interessen der Menschheit , Sinn für das Schöne und
wahre Bildung zu finden - .

Wählen wir Bücher für unsern Besitz , so seien es solche,
die uns Freunde sind und bleiben , deren bloßer Anblick uns
die Erinnerung an erhebende Eindrücke , an gesammelte
Kenntnisse zurückruft und in deren veredelnder und lehr¬
reicher Gesellschaft wir uns trösten können , wenn nickt jede
werthlose Schaumperle , die das brandende Meer der Litera¬
tur cmporwirft , an das Ufer unsers Geistes schlägt , um
dort , weil sie Schaum , in Nichts zu zerfließen , höchstens einen
bittern Tropfen der Täuschung oder des Widerwillens zurück¬
lassend , und — vergessen zu werden.

ZUarie Harrer.

Ins dcm Schauplatz dcr Jugend.

„Denkst Du wohl noch an unsere Schulzeit ^ an das alte
Schulhaus , das so traulich inmitten hoher Berge und hoher
grüner Tannen stand ? — Hast Du jene holde Zeit vergessen,
hat die Berührung der Welt sie aus Deinem Andenken ver¬
scheucht ? "

So lautete eine Stelle aus dcmBriefe einer alten Schnl-
freundin , mit der ich vor vielen Jahren , als wir noch die
Welt der Ideale nicht mit der der Wirklichkeit vertauscht hat¬
ten , die Berge , die Wälder durchstreifte . Beim Lesen des
Briefes war die Vergangenheit vor meiner Seele wieder er¬
standen und lenkte meine Gedanken , meine Gefühle zurück
zu den Tagen der Kindheit , die wie ein köstlicher Kranz
von Juwelen im Schatzkästchen der Erinnerung sicher , aber
lange unbctrachtct gelegen hatten.

O , ich erinnerte mich ihrer gar wohl ! Kein Sonnen¬
strahl und kein Schatten , keine unserer kleinen Freuden und
Sorgen ist mir entwichen . Ja , es waren „ holde Zeiten ",
und eher könnten dort die Berge versunken sein , als in mir
die Erinnerung an die in ihrer Nähe verlebten Stunden.

Im Juni war ich , von Sehnsucht getrieben , dort auf
dem Schauplatz unserer Jngendtagc . Der Himmel war mild,
ein sanfter Wind spielte mit dem weichen Grün der Bäume
und lüftete auch die Schwingen meiner Seele , sonst so malt
und niedergedrückt von dem ermüdenden Alltagsleben.

Das alteSchnlhaus , wo ich täglich aus und ein gegangen,
um welches im Sommer grüne Büsche und blühendes Geis-
blatt wuchsen und dustetcn , wo im Winter auf dem gewalti¬
gen Herde die großen Kiefcrnklötze glühten , einen freund¬
lichen Schein durch die Fenster werfend au dunkelen Abenden
und im Zimmer eine tranliche Wärme verbreitend — das
alte Pull , der Sitz der Autorität , neben dem die widerspensti¬
gen Kinder zur Strafe stehen mußten , die hohen , schmalen
Fenster , die alten kiefcrneu Schulbänke und Tische , verun¬
staltet durch manches vorwitzige Federmesser — Alles war
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verschwimdcn, verschwunden wie die Menschen, die dort ge¬lebt. Das Hans war niedergerissen, ein neues mit zierlichenBogenfenstern und leuchtend rothem Ziegeldach stand an derStelle — niemand wußte mebr von dem alten Haus — ja die
sremdcnMenschen dort lachten mich aus mit meinen Fragen.Ich aber fühlte schmerzlich, daß das alteSchnlhans fehlteauf dem Schauplatz meines Jugcndlcbcns, und trauerte, daßdieser Schauplatz nicht mehr zu dem Bilde meiner Erinne¬rung Paßte. Das neue Haus erschien mir wie ein Eindringlingund ich mochte es nicht betreten. WildcKindcr spicltcnvor derThür , aber sie spielten andere Spiele, als wir damals spielten.Die Kinder schienen robcr, lärmender, ungezogener alswir , sie waren nicht alt an Jahren , aber alt an Gesicht undManieren.

Das Thal , von hohen Bergen umschlossen, ist noch da,aber wie verändert! Gewinnsüchtige Hände haben an dem
Hciligthum gerüttelt, wo wir unsere Jngendfrcndennährten,in das sich der vollcStrom unsercrwarmenJngendhofsnungenergoß. Noch halten die Sterne , wie damals, Wache über demOrt , aber sie blicken traurig , als hätten sie wenig Behagenan dem, was sie dort sehen! der kleine Bach, ans dein ichsonst mit einer krnmmgcbogencn Stecknadel und einer baum¬wollenen Schnur manche schöncForclle fing, fließt noch ruhigdurch die Wiesen, aber nicht mehr in lieblichen Windungenan den Haselnuß- und Johannisbccrstränchcn vorbei; dieHände der Menschen haben seiner plaudernden Wcllchcn un¬

gebundenen Lauf in eine schnurgerade Bahn gelenkt, habenMühlen darüber gebaut, und die Sägespänc haben die Fo¬rellen verjagt. Das alte Bett des Baches ist mit Gras be¬wachsen, und die Haselbüsche daneben sind weggeschnitten undverbrannt. Auch die hohen Tannen dicht bei dem Schnlhanscsind fort , der alte Bcgräbnißplatz daneben ist umgepflügt, dertiefe Graben um das alte Schloß ausgefüllt und zum Korn¬feld nmgeschassen. Weizen wächst ans den geebneten Grab¬hügeln," und der moosige Fußpfad, der sonst von dort in diedunkelen Tiefen des Waldes führte, ist spurlos verschwunden.Kurze Zeit stand ich sinnend dort still und schritt dann-demTannenwald nordlich vom Schnlhansc zu. — Dieser und derWeg dahin waren allein noch dieselben geblieben, nur schiender letztere wenig benutzt und war von"-Buschwerk so über¬wachsen, daß ich Mühe hatte mich durchzuwinden. Die Na¬men, die wir vor Jahren in die Rinde der Buchen am Wegegeschnitten, waren fast unleserlich, durch das Wachsthum desBaumes auseinander gedrängt, mit Moos und neuer Rindethcilwcise bedeckt.
Ich setzte mich ans der wohlbekannten Anhöhe, unter dergroßen Ulme nieder und lauschte noch einmal wieder der Mu¬

sik der Wellen, die an ihrem Fuß sich brachen. Die Sonnen¬strahlen hüpften unter das grüne Dach der Ulme durch dieschwankenden Zweige, bald das lange, majestätisch goldeneScepter ans den schwellenden Teppich des Mooses stützend,bald als strahlende Flämmchcn tanzend auf flüsternden Was¬sern, zitternd eine Weile rastend ans den knorrigen Baum-wnrzeln und dann verschwindend. Hier und da tönte nochdie Stimme eines Vogels klagend und sehnsuchtsvoll undverhallte leise in der ruhigen Einsamkeit des Abends. Undwie ich den Tönen lauschte, senkte der Geist der Vergangen¬heit sich zu mir herab, verklungcne Stimmen drängten sichflnthcnd an mein Ohr , und die Ereignisse und Gefühle derfernen Jugend schaarten sich vertraulich um meinen der Gegen¬wart entrückten Geist— ichjsaß lange, lange dort, in Nachdenkenverloren, bis die Nacht ihren dunkeln Vorhang niederließ,der „mit goldenen Sterncnnadcln an den Himmel befestigt".Ich war allein in dem alten Walde, mit dem schwinden¬den Tage, der stillen Einsamkeit, allein mit der jungen Nacht.Es sckncn mir, . als wehe der Abendwind, der den stärkendenDuft der Kiefern auf seinen Flügeln zu mir trug , als weheer mich mit dem entflohenen Hauch der Jugend an. Längstvergessene Ahnungen, Gefühle und Bestrebungen dnrchzitter-ten mir Herz und Sinne . Ich konnte kaum glauben, daß ichälter geworden, daß ich dem Grabe nahe sei, daß ich nichtmehr das junge, lebensmnthige Mädchen, sondern eine müdeStreiten » sei ans dem Kampsplatz des Lebens, weit getrenntvon meinen Jugcndgcsährtcn, die das Schicksal hierhin unddorthin geschleudert.
Bei dem neuen Schnlhanse ist auch ein Kirchhof, da lie¬gen, von einfachen Marmorstcincn bedeckt, zwei meiner Mit¬schülerinnen, einige sind vcrheirathet, wie ich, andere spielengroße Rollen in dem Drama der Welt — andere sind ver¬schollen— ob wohl Eine von ihnen auch unserer Jugendzeitgedenkt, wie ich jetzt?
Eine unwillkürliche Bewegung führte mcincHand an dieStelle des Herzens — ich fühlte das Uhrband von Haaren— seltsam— dieses Uhrband, von der Hand meiner Tochterans ihren eigenen Haaren selbst geflochten, rief mein Herzzurück ans dem Zaubcrland der Erinnerung in die Gefildeder Wirklichkeit. Ans dem tiefer dunkelnden Schleier der

Nacht trat mir mein freundliches Heim, das Bild meines Gat¬ten , meiner Kinder lieblich winkend entgegen; ich erhob mich— das täuschende Gefühl der Jugend war verschwunden—ich legte die Hand an meine Stirn und fühlte die Furchen
der Sorge darauf — ich fühlte mich als Greisin gefesselt durchdie Bande des Alters , deS Berufs und der Familienliebe—aber die Bande drückten mich nicht, sie zogen mich nur , dasward mir klar, da ich, ans dem Wald aufbrechend, dnrcb den
langen Bnchengang dem einst so vertrauten, jetzt mir sö frem¬den Ort wieder zuschritt. Ich sah die Sonne noch einmal auf¬gehen über dem Schauplatz meiner Jugend und reiste dann,von meiner Sehnsucht geheilt— nach Hanse!

Der Schatten in Albrecht Dürer's Leben,
Die Knospen begannen sich zu entfallen in den Gärtenvon Nürnberg , die Vögel sangen in den grünen Zweigen,als im Haus des Goldschmieds Dürer große Freude einkehrtedurch die Geburt eines Sohnes . Es war am 14. Mai 1471,als dem Meister Dürer und seiner hübschen Frau Barbaradieser langgehegte Wunsch erfüllt ward.
Des glücklichen Vaters einziges Streben war , den Sohngut zu erziehen und ihn in seiner eigenen itunst zu unterrich¬ten; fünfzehn Jahre im Leben des jungen Albrecht Dürer eil¬ten-, durch Spiel und Arbeit ausgefüllt, schnell dahin, dochbald bemerkte der Vater, daß sc.in Sohn nach einem andern

Ziel strebe, als nach dem, ein einfacher Goldschmidt zu wer¬den, und mit eben soviel Güte als Klugheit stellte er demSohn die Wahl des Lcbensbernfes frei, zu welchem der Jüng¬ling sich hingezogen fühlte, nämlich zur Malerkunst.
Albrecht trat in das Atelier Michael Wohlgemuth's , woer drei Jahre blieb, eine immer tiefere Liebe zu seiner Kunstfassend und mit Fleiß an seiner Vervollkommnung arbeitend.Nach Ablauf dieser Zeit machte er Reisen durch Deutschland,Holland und Italien , von denen er 1494 zurückkehrte als einernster, ruhiger, äußerlich stiller Mann , doch innerlich durch¬drungen von Begeisterung für seine Kunst.Waren der Goldschmidt und seine Barbara schon stolzgewesen auf ihren Knaben, da er noch in der Wiege lag, wieviel stolzer waren sie jetzt, da er als vollendeter Künstler zu¬rückkehrte, begleitet von einem Ruhm, den ältere Künstlerihm beneiden konnten. Und, was das Beste, seine Seele hattedurch die Berührung mit der Welt nichts von ihrer Reinheitverloren, und er ehrte und achtete den Willen seiner Eltern,

welche ja einst den höchsten Wunsch seines jugendlichen Her¬zens erfüllt; er ehrte ihren Willen so, daß er sich nicht wi¬dersetzte, als sie die Tochter des altenHans Frey ihm zur Frauvorschlugen, obgleich er keine Neigung zu dem Mädchen fühlte.Agnes Frey war schön, so schön, als ein kaltes seelenlo¬
ses Marmorbild es sein kann, doch nicht schön durch die Wärme
des Herzens, welche auch minder vollkommenen Zügen Reizverleiht. Ihre äußere Schönheit entzückte das Auge des Ma¬lers , doch sein Mcnschenhcrz fand weder Glück noch Liebe indieser frostigen Natur . Der alte Goldschmidt hatte nichts imAuge, als die Mitgift der Braut und die Verwandtschaft mitseinem Jugendfreunde Frey , und Barbara — wie hätte sienur einen Augenblick denken können, daß ein Herz auf derWelt ihren angebeteten Albrecht nicht lieben könne!Der Morgen des Hochzeittages brach an — unter Sturm-und Regen — ach, ein nur zu treues Bild der häuslichen Zu¬kunft des Paares voller Stürme und Thränen. Die Brautselbst weinte, sie fühlte sich durch cine'chäusliche Unannehmlich¬

keit gekränkt, ihre Schwestern bemühten sich nicht, Mitgefühlzu heucheln, das sie nicht empfanden, und auch der Bräuti¬gam tröstete sie nicht. Er sah überhaupt mehr aus wie einMärtyrer , denn wie ein glücklich Liebender.Barbara beobachtete ihren theuern Sohn und ihr Herzbebte in unverstandenem Weh; sie erkannte dunkel, es mögewohl unrecht gewesen sein, ihn zu dieser Verbindung zu drän¬gen, aber die Erkenntniß kam zu spät.
Nach beendeter Trauung ward Albrecht durch die vor derKirchcnthür sich drängende Menschcnmasse von seiner Fraugetrennt, und eine andere Hand mußte sie vor dem Regenschützen. Die Freunde beider Familien geleiteten-das jungePaar in ihr kleines, hübsch ausgestattetes Häuschen — doch,der Sonnenscheinfehlte hier so sehr, als draußen unter demregnenden Himmel. Nachdem die Gäste das Hans verlassen,eilte Albrecht noch vor Tische an seine Staffelei und malte,vergessend, daß seine junge Frau allein, mit zusammenge¬preßten Lippen, Aerger in dem schönen Gesichtchen, dasitze.Endlich rief sie ihn zum Essen, das ihre jüngeren Schwesterngebracht, weil sie es nicht schicklich hielt, an ihremHochzcittagezu kochen. Später rief sie ihn nicht mehr, sondern überließ esseinem eigenen Hunger, ihn an die Essenszeit zu mahnen.Kein Fünkchen Freude oder Liebe wohnte in dem trauri¬gen Hause, ein warnendes Beispiel einer gczlvungencn Ehe.Agnes saß mißvergnügtund einsam in ihrem Stübchen, bei¬nahe sich sehnend nach den kleinen Zänkereien mit ihrenSchwestern, die sie herzlich beneidete um ihre Mädchenfrei¬heit, und nicht wenig zur Erhöhung ihres Aergers trug esbei, daß die Schwestern bei jeder Gelegenheit sie mit demkalten ernsthaften Ehemann neckten, an den sie ihre Freiheitverloren. — Agnes lernte nur zu bald ihren Fesseln fluchen.Jedenfalls würde es ungerecht sein, ihr allein allesUnglück dieser Ehe aufzubürden. Albrecht, der in seine Schö¬pfungen versunkene Künstler, konnte zwar seinen Elternzu Liebe in eine ihm gleichgültige Verbindung willigen, dochnicht so weit ans sich heraustreten, um eine Neigung zu heu¬cheln, die er nicht empfand. In Agnesens Wesen war keineAder, die sie zur Lebensgefährtineines Künstlers befähigte,ihr sehlte das wahre Interesse für seine Bestrebungen, wiekonnte er neben ihr Befriedigung finden. Armer Albrecht,arme Agnes; vielleicht hätte sie als Frau eines einfachen Bür¬gers glücklich und beglückend leben können.

Zu Anfang des' scchszehntcn Jahrhunderts ging AlbrechtDürer abermals nach Italien , wo er die Bilder malte, welcheseinem Namen vor allen Anderen Unsterblichkeit sichern, dasMärtvrcrthnm des heiligen Bartholomäus für die Marcns-
kirckc in Venedig, und Adam und Eva für die deutsche Kirchein Venedig.

Fern und frei von der drückenden Atmosphäre seinerHäuslichkeit, erhob sein Geist stolzer und kühner die Schwin¬gen. In Italien traf er mit Naphael zusammen, und beidewechselten ihre Portraits gegeneinander ans. Im Jahre 1507
kehrte er nach Hause zurück als der größcste Maler Deutschlands!Agnes hatte sich nicht merklich verändert. Auf ihrem Ant¬litz lag noch wie früher der fieberhafte Ausdruck des Mißbe¬hagens, wie früher fühlte sie sich gepeinigt von der Furcht vorder Armuth, welche ihr eheliches Leben stets begleitete, undjetzt noch vermehrt ward durch die Bcsorgniß, Albrecht mögein Italien zu viel Geld ausgegeben haben.

Endlich dämmerte ein Schimmer von Glück auf in dem lie-belceren Hause, eines Kindes Lächeln erleuchtete die freudlo¬
sen Räume, selbst Agnes fühlte sich durch den Jnstinct derMutterliebe erwärmt und besänftigt; leider nicht ans langeZeit , denn das holde Kind schauerte oft zusammen unter denharten Worten von den Lippen der Mutter.

Eines Tages war Agnes ungewöhnlichheftig gewesenund Gabriele, das kleine Töchterchen, floh in ihres VatersZimmer und weinte. Sie war jetzt5 Jahr alt und schön, wieihr Vater die Engel träumte. Abends hielt er sie in seinenArmen, und ihre brennende Wange erschreckte ihn. Sie schliefzwar ein ans seinem Schooß, doch ihr Schlaf war unruhig,stürmisch klopften die Pulse, und dcrAthem klang schwer undfieberhaft. Er rief Agnes, doch sie war verdrießlich und zö¬gerte lange. Als sie endlich erschien, glaubte sie nicht an desKindes Krankheit und mochte die von Albrecht angcralhencnMittel nicht anwenden. Doch Gabriele ward sichtlich schlim¬mer und entschlief nach einem innigen Kuß für Beide unterdem vergeblichen Bemühen, sich an die Arme der Eltern fest¬zuklammern, als wolle sie diese anflehen, sie im Leben zurück¬zuhalten.

Wir mögen nicht behaupten, daß das Herz der Mutterunbewegt blieb, doch sie verbarg den Pfeil , der sie getroffen,und achtete eben so wenig Albreckit's tiefen, leidenschaftlichenSchmerz, dem in Gabrielen alle Freude gestorben war.In einem kleinen, nach seiner Angabe geformten, ein¬fachen Sarge lag jetzt sein ganzes Glück, gebrochen und ver¬nichtet. Seine Mutter kam, legte die Hand auf sein Haupt,ibre Thränen flössen ans sein Antlitz, und des starken, stillenMannes Schmerz fand endlich in Thränen einen Ausweg.Nie sprach er wieder von Gabrielen, jeden Abend trug ereinen Blumenkranz auf das kleine Grab , doch der Name sei¬nes Kindes ward ihm ein heiliges Geheimniß, das er in derTiefe seines Herzens bewahrte, und nie wieder über die Lip¬pen brachte.
Agnes Dürer ward niit den vorrückenden Jahren nichtmilder. Mürrisch und heftig, gnälte sie den sanften Künstlerunaufhörlich, bis dieser endlich fühlte, daß die Zeit nahe, woer neben seiner Gabriele ruhen werde. Sie war gestorben am10. April, und an demselben Tage, zu derselben Stunde imJahr 1528 entschlief Albrecht Dürer , mit Worten der Ver¬gebung ans den Lippen für sie, die seine Freude im Leben,seine Trösterin im Tode hätte sein sollen.

Was flieht am schnellsten?
„Was flieht am schnellsten wohl auf der Welt —Ist es der Stern , der vom Himmel fällt?
Ist es im Wald das gescheuchte Reh?
Ist 's die Lawine von Bergeshöh' ?
Ist es die plaudernde Welle im Fluß?
Ist es der Morgenröthe Gruß?
Ist es das mordende Geschoß?
Ist es der Reiter auf dampfendem Roß?
Ist es am Strande der wirbelnde Sand?Ist es der Sturm über See und Land?
Ist es der Aar auf zackigem Riff?Ist es das flnthentheilende Schiff?
Ist 's die Rakete mit feurigem Schweif?Ist es des Blitzes zuckender Streif?
Ist es der Wagen, den Dampfkraft zieht?Sage mir , was am schnellsten flieht!"
„„Kind, was jetzt Du zu hören begehrt,Hat das Leben Dich bald gelehrt.
Nichts flieht so schnell, zu des Herzens Leid—Als die schönen Tage der Jugendzeit . ""

Die Gefahren der Lüge.
Eine Warnung für ZNntter.

„Armes Kürd, Du thust mir leid!" sprach Frau EvclineWeller zu ihrem Söhnchen Albert. „Du Hast's ja nicht mitAbsicht gethan, so wollen wir dem Vater auch kein Wort da¬von sagen. "
Albert hatte nämlich auf verbotenem Terrain , in desVaters Zimmer, mit seiner kleinern Schwester Anna Ballgespielt und dabei den Spiegel zerbrochen. Es war imGrunde nur ein kleiner Sprung , und wenn man die Leuchterauf dem Spiegeltisch ein wenig anders rückte, ward er gewißnicht bemerkt. — So lief nun zwischen Mutter und Kinderndas flüsternde Gelöbniß von Mund zu Mund : . Sagt demVater nichts davon!"
Leider war es nicht das erstemal, daß Herrn Wellcretwas verheimlicht ward, und so hätten wir unsere kleine Er¬zählung eigentlich beginnen sollen mit den Worten: „ArmerMann , armer Vater !"
Herr Weller war kein reicher Mann , doch durch Spar¬samkeit gelang es ihm, sein kleines Gehalt für die noth¬wendigsten Bedürfnisse ausreichend zu machen. — Für denLnrns blieb natürlich wenig übrig , doch hatte er durch klugeBerechnung und vortheilhaftcn Einkauf seine Stübchen nett

möblirt, und derHänslichkcit ein anständiges Ansehen gegeben.Frau Weller war eine hübsche, liebenswürdige Frau,ordentlich und reinlich, soweit es ihr nicht zu viel Mühe ko¬stete, doch nachlässig in jenen Dingen, welche eine Häuslich¬
keit doppelt anziehend machen. Ihr Arbeitskorb war ewig inUnordnung; Knäuel und Quasten, Franzen und Mousselin-streifen lagen durcheinander, zuweilen ward sogar ein Staub¬tuch aus dem Ehaos hervorgezogen. Sie selbst pflegte zu sa¬gen: „Ich habe recht viele Sachen, wenn ick/nur wußte, wosie zu finden wären. "

Solche Frauen sind gewöhnlich unverbesserlich. Sie ma¬chen aus bloßer llnkenmniß dessen, was sie haben, eineMenge unnützer Einkäufe, doch alle Weishcitsprediger derWelt und alle Erfahrungen können sie vonihremFchlernichtheilen. Es geht ihnen gewöhnlich ganz leidlich in der Welt,
weil sie einen leichten Sinn haben, und sich keine Sorgenmachen.

Frau Weller hatte indeß auch noch einen andern Fehler;sie war nicht fest in ihrem Benehmen gegen ihre Kinder, undtadelte diese zuweilen für dasselbe, wofür sie zu anderer Zeitsie liebkoste. Sie verstand ihr eigenes Thun und Lassennicht vernünftig zu regeln, wie hätte sie Klugheit genugbesessen, Andere zu erziehen! Der Vater hatte gegen die Kin¬der eine rauhe , despotische Weise, die ebenfalls nicht zumVortheil für die Charakterbildung ausschlng. Er meinte,Kinder müßten wie Automaten durch den Draht , mit einemZug und Wink gelenkt werden. Für gelegentlichen Ungehor¬sam wurden die Kinder von ihm durch harte Worte bestraft,und er hatte es wirklich dahin gebracht, daß ein Blick hin¬reichte, sie zu schnellem Gehorsam zu zwingen. Die Kinderfürchteten sich vor den Vater, und eutichädigtcn sich in dessen
Abwesenheit dadurch, daß sie, von der Mutter ungehindert,Alles thaten, was sie wollten.

Dies führt uns zu der Geschichte des zerbrochenen Spie¬gels zurück. Herr Weller hielt sich fast-nur des Sonntags inseinem Zimmer ans; ehe er zur Kirche ging, hatte er die Ge-
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wohnheit vor dem Sple -zel den Anzug zu mustern , und so
geschah es denn , daß er erst am L-onntag den Schaden ent¬deckte.

„Frau, " sprach er heftig, „wie ward der Spiegel zer¬
brochen? Albert , Anna , wer von Euch hat es gethan ? "

Die Kinder standen Anfangs rathlos da , nnd sahen ihre
Mutter an . Diese schüttelte den Kopf, und legte zum Zeichendes Schweigens den Finger auf den Mund.

„Habt Ihr in meinem Zimmer Ball gespielt, obgleich iches verbot ? " fragte der Vater zornig.
„Nein , Vater !" antworteten die Kinder so treuherzig,daß der Hausherr sich bewogen fühlte , den Schaden durch

andere Ursachen zu erklären , als seine Frau sich noch insMittel schlug.
„Lieber Mann, " sagte sie, „Du wirst doch nicht glauben,

daß die Kinder den Spiegel zerschlagen haben , und es leug¬
nen : als ob Alles , was im Hause zu Grunde geht, durch die

Kinder geschehen müßte . Ich will Niemanden beschuldigen,aber der Schaden kann ja auch durchAussegenund Abstauben
geschehen sein. Ich behaupte es nicht, aberes ist doch möglich. "

Die Kinder verstanden den Zweck dieser Bemerkungen
sehr wohl, hatten jedoch, nach Kinderart , in ihrer Freude der
Strafe entgangen zu sein, nichts Eiligeres zu thun , als Fanny,
dem Hausmädchen , mitzutheilen , wie Mama sie beschützt.
„Aber, " fügten sie hinzu , „Mama hat nicht etwa ganz be¬stimmt gesagt, daß Du 's  gewesen bist !"

Dw Rothe der gekränkten Unschuld stieg dem Mädchen
ins Gesicht; sie konnte nicht begreifen, wie Frau Wellcr , sonst
so gut und freundlich , durch solche Andeutungen den Ver¬
dacht ihr zuschieben tonne ; sie mochte nicht als die Thäterin
in den Augen ihres Herrn dastehn , erzählte diesem noch an
demselben Tage den eigentlichen Hergang der krache und
schloß mit der im Hause so gangbaren Redensart : „SagenSie nicht, daß ich es Ihnen gefugt habe. "

Der arme Herr Wellcr war in derThatbedauernswerth.
Die Doppelzüngigkeit seiner Gattin , die schamlose Falschheit
seiner Kinder kränkte ihn tief. Was sollte er thun ? Je mehr
er darüber nachdachte, je wahrscheinlicher ward ihm oie Er¬
zählung des Mädchens , denn früher halb vergessene Beispieletleiucr Täuschungen stiegen in seiner Erinnerung auf.
Sollte er seiner Frau ihr Unrecht vorhalten ! Aber Fanny,
das gute treue Mädchen , würde in Folge dessen ihre Stel¬
lung verlieren , und so entschloß sich denn der arme Mann,
seine Kenntniß der Sache für sich zu behalten und die erste,
nächste Gelegenheit zum Aussprechcn seiner Meinung zu be¬
nutzen. Ach, dieser eine kleine Znsall brachte eine Bürde von
Mißtrauen , Sorge und Unbehagen in die kleine Familie,
doch er ward verschmerzt wie mancher andere.

Nach sieben oder acht Jahren war das dreiste Bürschchen
Albert ein jnnger Mann , und Anna fast ein erwachsenes
Mädchen. Der erstere besaß eine schöne Handschrift , und kam
in ein Handlungshans als Schreiber . Sein Gehalt war
klein, doch nach den Begriffen eines jungen Mannes , der nie
den Ueberflnß gekannt , schien es enorm , und war jedenfalls
mehr als ausreichend , da Albert für seine Beköstigung und
Wohnung keinen Groschen auszugeben batte , sondern bei sei¬nen Eltern leben konnte.

In den ersten drei Monaten jedoch schon kaufte Albert
eine goldene Uhr auf Credit , dann eine Kette und einen
Siegelring , beim Schneider ging er natürlich nicht vorüber;
Alles, was zur eleganten Erscheinung eines jungen Mannes
gehört , ward angeschafft, so daß am Schluß des Jahres Al¬
bert nicht nur seinen Gehalt voii^ 309 Thalern verbraucht,
sondern sogar noch 199 Thaler Schulden hatte . Der Herr
des Geschäftes, durch Nachfragen der Gläubiger von Albert 's
Leichtsinn in Kenntniß gesetzt, wollte ihn entlassen nnd ent¬
schloß sich nur ans Rücksicht für den redlichen , arbeitsamen
Vater des Jünglings , ihm ferner noch die Mitwirkung im
Geschäft zu gestatten.

Es ist immer ein schlechtes Zeichen , wenn die Bedürf¬
nisse eines jungen Mannes über sein Einkommen hinaus¬
gehen. Albert Weller war ein Beweis dafür . Schulden , die
Furien des modernen Lebens, verfolgten ihn , und er sah kei¬
nen andern Ausweg , sich von ihnen zu retten , als durch Ein¬
griff in seines Herrn Eigenthum . Der verhängnihvolle
Schritt zum Ruin seines Charakters war damit gethan.

„Wenn ich nur eine unbefangene Miene bewahre,"
dachte er, „ so kann mich ja Niemand verdächtigen ; " er hatte
sich ja in der Verheimlichung und Verstellung von Kindheit
an geübt, nahm also aus der Eassc die Summe , die er brauchte,
nnd bezahlte seine Schulden.

Aber ach, es ist doch etwas eigenthümlich Furchtbares
um das erste Verbre chen . Eine peinigende Schamrvthe
flog über Albert 's Gesicht, da er es gethan , nnd Abends , da
eben die Sonneuscheibe am Horizont hinuntcrsank , schlich ein
jnnger Mann gesenkten Hauptes durch die ödesten, verlassen¬
sten Gäßchen seiner Vaterstadt . Es war Albert . Seltsame,
schaurige Gedanken und Befürchtungen flogen ihm durch den
Kopf, machten sein Herz bald ungestüm pochen, bald zitternd
beben. — Ach, wie geringfügig schien ihm jetzt der Flitter¬
tand, dem zu Liebe er sein Herz mit Schuld belastet. — End¬
lich nahm er sich zusammen , kehrte nach Hause zurück und
wang sich zu seiner gewohnten Heiterkeit . — Und doch, wie
chaurig tönte der Gruß seines allen Großvaters , der jetzt ein

Mitglied der Familie war , ihm ins Ohr : „ Gott segne Dich,
mein guter Sohn !" Er hätte ihn fast wahnsinnig gemacht.

Einige Tage später ward im Comptoir des Kaufmanns,Albert's Brodhcrrn , Rath gehalten . Sein Vater war anwe¬
send, und die Leute, welche kürzlich von dem jungen Mann
Zahlung empfangen . Bücher, Rechnungen und Quittungenwurden im Beisein von Gerichtspersonen untersucht , und
Albert's Vergehen außer Zweifel gestellt.

Auch inr Schlafzimmer seiner Eltern fand eine geheime
Berathung statt ; der Vater war dabei , die Mutter , die
Schwester. Thränen wurden vergossen, schwere Seufzer ent¬
rangen sich den tief bekümmerten , verwundeten Herzen , weil
der Sohn und Bruder als Verbrecher vor Gericht stand.
Der niedergeschmetterte Vater zagte, die weinende Mntter
in diesem Augenblick mit Vorwürfen noch mehr zn betrüben,
aber durch sein Herz ging wie ein schneidendes Schwert
die Gewißheit : „Hätte die Mntter , statt den Knaben an
Lüge und Verheimlichung zu gewöhnen , ihn in Wahr¬
heit und Aufrichtigkeit erzogen, so wäre uns Schmer;
und Schande , ihm das Verbrechen erspart geblieben !"

Der Gedanke an den zerbrochenenSpiegel tauchte in den

gefolterten Herzen auf ., wie ein schauriges Gespenst , das
Alle sehen, ohne daß Einer es zn gestehen wagt . Wohl warder zerbrochene Spieg el an sich leicht zn verschmerzen,
aber ach, er war ja das Bild , zum Tbeil die Ursache des zer-
b rochene n Glückes einer Familie ! Beklagens werthe Mnt¬ter, deren Leichtsinn selbst den Stein erhebt f der den reinen
Spiegel der ihr anvertrauten Seelen in Trümmer schlägt!

Neid.

Du warst der Erste immer,
Mir überall voran.
Ich kämpfte , und Du warst es.
Der spielend den Sieg gewann.
I ch lief den Fuß mir blutig,
Du kamst am Ziele an.

Je mehr das Glück Dir lachte,
Je mehr erhob man Dich —
An meines Unsterns Walten
Ergötzten die Spötter sich.
Wir irrten . — Du fandst Mitleid,
Beschämung , Tadel ich!

Mein Haus lag tief im Schatten,
Deins lag im Sonnenschein;
Wonach umsonst ich strebte,
Das wurde mühlos Dein.
Wir spielten nm ein Kleinod,
Und der V erlust war mein.

Heut hab ' ich Dich gesehen —Dich , den das Glück erkor —
Im Sarg mit Sieg es lächeln!
Du stiegst zur Ruh empor,
Und bleibst der Erste immer,
DerTod selbst zieht Dich vor.

ftllilf

Oie Mode.

Obgleich am südlichen Himmel das Gewitter des Krieges drobt.mit seinen Wolken , seinen Blitzen und Donnerschlägen , neben man¬chen anderen Plänen von höherer Wichtigkeit , zahlreiche Reise¬pläne vereitelnd , so darf uns dies nicht zurückhalten , der „Bade¬reisen " als Modesache zu gedenken . Dürfen wir doch mit Gewißheitannehmen , das nicht alle unsere Leserinnen durch das Unwetter ampolitischen Horizonte sich abhalten lassen werden , in der Ferne Er¬quickung und Erheiterung zu suchen , sei es am warmen Sprudel
irgend einer wohlthätigen Quellnymphe oder in des Meergottcs stür¬
mischer heilkräftiger Umarmung . Wer entflieht nicht gern in derschönen Jahreszeit dem „Qualm der Städte " , um eine reinere Lustzu athmen , als zwischen den Häusern und dampfenden Schornsteineneiner belebten Stadt zu finden ist , und wäre es auch nur . um sichder beschränkten Natur in der Umgebung einer städtischen Villa , oderder weitern eines eigenen oder fremden Landgutes zu freuen.Bei Beginn der Reise -Saison wollen wir nicht unterlassen , unsere
Leserinnen auf die Damen -Elaque -Hüte aufmerksam zu machen , welche,von N . Laube aus Saatz in Böhmen erfunden , von dieser Firmazu beziehen sind . Diese Hüte , von dem Erfinder „ Gibus " genannt,machen in der That dem deutschen Ersindungsgeist auch in diesemBereich Ehre . Die Annehmlichkeil , welche diese Hüte auf der Reise
gewähren , besteht besonders darin , daß dieselben in ihrem höchstensvier Zoll hohen Etui in den kleinsten Köper placirl werden können.— So fabelhast es scheint , daß ein eleganter Hut von Seide . Krepp,Sammet oder Stroh mit vollständiger Blumen -, Blonden - und Band-garnilur auf einen so kleinen Raum beschränkt werden könne , ohneForm und Ansehn zu verlieren , so gewiß ist es . daß der Mechanis¬mus der Damen -Elaque -Hüte des Herrn Laube sie vollkommen be¬fähigt . aus der engen Kerkerhaft des zierlichen Etuis ohne Ma¬kel hervorzugehen . In zusammengeklapptem Zustande läßt der miteinem Miniaturspiegel versehene Hut sich als Fächer brauchen,,eine Doppelseitigkeil , die besonders im Theater und in Concertenso wie bei improvisirten ländlichen Tanzgesellschasten von Nutzen ist.Den Mechanismus zu beschreiben , welcher diese Wunder bewirkt,würde eben so schwierig als zwecklos sein ; den Damen , welcke füroriginelle Erscheinungen auf dem Gebiete der Mode Interesse haben,rathen wir , sich an den Erfinder der Elaquehüte selbst zu wenden,
um so mehr , da derselbe nach eingesendeten Mustern und Zeichnun¬gen in allen nur erdenklichen Fa ^ons diese Hüte anfertigen läyt . —Für den Aufenthalt auf dem Lande sind außer den großen Stroh-hülen noch die Hüte (Helgoländer ) von gesticktem Mouqeline , mirlila , blau , rosa oder gelbem Taffetfutter zu empfehlen . Zu den Hütenvon .Stroh oder Roßhaar werden , wie wir bereits früher erwähn¬ten . häufig schwarze Tapetbänder mit bunten Streifen , oder auchganz schwarze getragen , ja man ist sogar darauf gekommen , diese
schwarzen Hutbänder zu sticken, eine jedenfalls sehr hübsche Neuerung,die vielen Damen erwünscht sein wird , in welcher Voraussetzung wir
in der nächsten Arbeitsnummer des Bazar ein Dessin für diesen Zweckerscheinen lassen.

Von den Hüten sprechend , können wir nicht an den Sonnen¬
schirmen vorübergehen , ohne ihnen einen Blick zu schenken , undmüssen wiederholen , daß die Mode in dieser Saison sehr viel fürihre Eleganz gethan . Im höchsten Sinn gilt dies von den schönen
Spitzenüberzügen , die , eigens für diesen Zweck verfertigt , einen
Sonnenichirm zu einem sehr werthvollen Patzstück machen . Diese
Spitzenüberjüge , sowohl in Weiß als in Schwarz vorhanden , sindgewöhnlich in zusammenhängenden , eine Rundung bildenden Musterngewebt , ohne die bei den Schirmen übliche Eintheilung in einzelne
Felder . Ein weniger kostbarer , doch nicht weniger beliebter Schmuckder Sonnenschirme sind die Perlen , welche auf jede nur erdenklicheWeise daran ihre Anwendung finden , wie wir schon mehrfach zu be¬merken Gelegenheil nahmen . Sehr eigenthümlich elegant ist (bei¬spielsweise ! ein Schirm von weißem Moire , durchweg ziemlich dichtmit schwarzen Perlen , als Plein . bedeckt und am Rande mit einer
schwarzen Spitze besetzt . welche gleichfalls mit schwarzen Perlen ver-ziert ist . Ausdrucksvoller noch , wenn auch nicht schöner , nimmt ein
Schirm z. B . von hellgrauem Moirö sich aus . auf dessen Felderdurch zwei nebeneinander laufende Linien schmaler schwarzer Sou ' ache-
schnur eine schön geschlungene palmenartige Arabeske gestickl ist . welche,mit schwarzen Perlen ziemlich dicht ausgefüllt , auf dem hellen Grundesehr wirksam hervortritt . Die Mode , wahrscheinlich bedenkend , daßdie Fächer im Grunde die Bestimmung haben . Kühlung zu fächeln,wozu der Sommer bei ländlichen Bällen mindestens eben so viel Ge¬legenheit bietet , als der Winter , hat ihnen jetzt ein Gewand gegeben,das sie augenblicklich als Diener des Sommers erkennen läßt , näm¬lich ein Gewand von Stroh . Man kann sich nichts Graziöseres
denken , als diese Fächer aus dem feinsten Strohgeflecht , mir Feldblu¬men gemalt , welche den ländlichen Charakter noch reizender hervorhe¬ben und einen solchen Fächer ganz besonders zum Gebrauch bei länd¬lichen Festen geeignet machen.

Als leichte , wenig kostbare Umhüllung für die warme Jahreszeitfinden die Mantillen von klaren weißen Stoffen , am häusigsten mit
Säumen oder Rüschen ü >a vieille verziert , den unpetheillesten Bei¬fall , sogar Longshawls von weißem Mousseline oder Tarlatan , rings¬um mit einem bunt unterlegten Pup besetzt und mit Tarlatan in
entsprechender Farbe gefüttert ', werden getragen . Nach hinten zu . inder Gegend des Nackens , erhalten diese Longshawls einige tiefe Fal¬
ten . die durch eine Schnur mir leichten Quasten oder durch eine far¬bige Bandschleife befestigt werden.

Zu den luftigen Sommerkleidern , an denen man jetzt häufig große

Blumen -Plein -Muster gewahrt , werden auch Longshawls oder Shawl-Mantillen von demselben Stop getragen.
Für junge Mädchen sind weiße Jäckchen eben so modern als

kleidend ; man tragt pe sowohl von weißem feinen Pique , alsauch von feineren weißen Stössen mit Stickerei , welche , am Schoos ; ,an den offenen Aermeln . vorn herunter und am Halsausschnitt an-gebracht , namentlich auf der Folie eines hellfarbigen Kleides sich sehrgut ausnimml . Die Volants find so sehr en vc>-; ue als je und thei¬len die Gunst der Damen mir den doppelten Röcken , die jedoch indieser Saison entschieden vorn open getragen werden . Es giebt Klei¬der in diesem Arrangement , an denen der obere offene Rock entwederin anderer Farbe als der untere , z. B . ein gelbes Oberkleid auf
weißem Unterkleid , oder durch das Muster abstechend ist ; z. B . einOberkleid von geblümtem Stoff auf einem glatten Unterkleid . Wieschon mehrfach bemerkt , werden zur Verzierung der Röcke . Basqui-nen u . s. w . mit großer Vorliebe Rüschen n >a vieille desselben Stof¬fes gewählt , doch sind namentlich Basquinen auch sehr häusig mitSammet eingefaßt.

Moupeline . Organdi . Baröge sind die zu leichten Kleidern allbe¬
liebten Stosse , höherer Eleganz entsprechend die Roben von mousse-line cle Ulrins . inoukseline cke soie und ß-a/.e «.' Iiambel y , deren dieseSaison in neuen , graziösen Dessins auszuweisen hat.Zu Morgen - Toiletten auf dem Lande werden die Roben von
Pique von den Damen viel und gern getragen , gewöhnlich mit Bas-qulne desselben Stosses , wie denn überhaupt der Pique in hohemAnsehen fleht . Verschmähen die Damen es doch nicht , in der Abend-kühle bei ländlichen Vromenaden , sowie auf Reisen , das graziös fri-sirte Haupt in eine Capote von weißem Pique zu hüllen , die . häufig
alles bunten Bandschmuckes entbehrend , nur durch Borten oder Litzen^besatz und eine auf dem Scheitelpunkte angebrachte Schleife vom Srvp
der Capote einige Sorgfalt für die Zierlichkeit derKop ' bedeckung verräth.'Nirgends aber wird dem Pique in so auffallender , rast aus¬
schließender Weise gehuldigt , als auf dem Gebiet der Kindergar-derobe . Wer sich nicht durch den Augenschein überzeugt , zu welchenreizenden Gewändern dieser Stoff verarbeitet werden kann , hat keine
Ahnung davon , welche elegante Frische aus einem Pique -Kleidchen,aus einem Pique -Mäntelchen alle Mütter , ja alle Freundinnen derholdseligen Kinderwelt anweht ; es scheint zuweilen , als wolle derPique keinem andern Stop mehr das Recht einräumen . die kleinen
Mitglieder der Menschenfamilie zu bekleiden , so geschickt schmiegt ersich in alle Formen , schmückt sich mir bunten Farben und feinen Mu¬stern . um wo möglich auch die Stelle der Borten vertreten zu können.In der That , ein weißes Piquö -Kleidchen oder Mäntelchen , mit rosaoder blau gemustertem Pique besetzt , giebt , ohne Beimischung einesandern Stopes , eine so zarte Toilette , daß man gestehen muß . dieKleinen können nicht hübscher und zweckmüßiger gekleidet sein , als indem reinen , dauerhaften Pique.

Die Kleidung der kleinen Mädchen und der kleinen Knaben unterdrei Jahren ist häufig einander sehr ähnlich , namentlich wenn die klei¬
nen Mädchen zur Srraßentoilette ebenfalls Jäckchen tragen , wie solche;um Anzug der kleinen Knaben fast durchgängig angenommen sind.Die hübschesten dieser Jäckchen sind mit ziemlich langem Schooß . daskurze Röckchen von gleichem Stop ergänzend , daß auf die weiten Bein-
kleider fällt . Zuweilen sind diese Jäckchen mit Revers , zuweilen oben
zugeknöpft , und entweder in Uebereinstimmung mit dem übrigen An-zug ringsum besetzt , oder leiterförmig mit Spangen abstechendenStosses verziert . Eine sehr graziöse Zugabe des Anzugs für einenkleinen Knaben ist die schon lange beliebie Schärpe vom Stoff desRöckchens , die . auf der rechten Schulter befestigt , unter dem linkenArm lose geschlungen wird . Die Enden dieser Schärpe werden ge>wöhnlich mit Franzen besetzt . Ein zu Blousen und Pantalons fürkleine Knaben sehr beliebter Stoff ist das sogenannte englische Leder,
namentlich in der zarten gelben Farbe der rohen Seide , in welcherdieser Stoff auch zum Besatz weißer Pique -Mäntelchen , Röcke undPelerinen von der zaitesten Wirkung ist.

Die Kleider der kleinen Mädchen werden jetzt größtentheils aus-geschnitten getragen , mit kurzen , theils bauschenden , theils ganz klei¬nen oben aufgeschlitzten Aermeln . welche in der warmen Jahreszeitauch an den Röckchen der Knaben häufig den langen offenen vorge-zogen werden.
Die Souiachestickerei ist an der Kindergarderobe noch immer mitgroßer Vorliebe angewandt , nicht nur weiß auf bunt und entgegen¬gesetzt , sondern auch weiß auf weiß , welches natürlich von zartesterWirkung ist.
'Als elegante Kopfbedeckung tragen die kleinen Mädchen vorzugs¬weise runde italienische Strohhüte mit Federn oder Feldblumen-touffes ; seidene Hütchen sind zwar ebenfalls modern , doch minderkleidend . Für den täglichen Gebrauch erhalten die braunen oder

grauen Strohhüte , um den Rand mit einer schwarzen Spitze undum den Kovf mit einer nach der Form desselben gebogenen ' -Federgarnirl . sich noch immer in Gunst . Die kleinen Knaben tragen Hüt¬chen von Stroh oder Filz , Mützen vonZRoßhaar , italienischem Stroh,gestecht oder Barets von Phantasiestop.
In einer der nächsten Nummern , welche das Thema der Kin¬

derwäsche durch Schnitte und Beschreibungen zu erledigen bestimmtist . werden wir auf einzelne Toilenenartikel der „kleinen elegantenWelt " zurückkommen . Veronica v . G.

Notizen.

Baiser -Recept.
Man schlägt das Weiße von 8 Eiern zu Schnee , der jedoch so

fest sein muß , daß er ein ganzes , daraus gelegtes Ei trägt , ohne daßcs ' einstnlu dieraus misch ! man ein reichliches Viertelpfund sein gc.ricbenen , geftcbien Zucker unier den Schnee und setzt mir einem Eß¬löffel von dieser Masse möglichst gleichförmige » eine Häuschen aufeinen Bogen reines weißes Papier , Sobald der Schnee aus dieseWeise vollständig verbraucht ist , werden die Baisers augenblicklich inden Ofen geschoben , d, h , in einen nicht zu heißen , wenn das Brod
herausgenommen worden , Ist der Ofen tu großem Brod eingerich¬tet , so dürfen die Baisers sogar erst eine Stunde nach Herausnahmedes Brodes hinein , »innen aber 12 Stunden darin bleiben . Soll¬ten sie sich zu rasch färben , so tann ma » den Ofen offen lassen.

Das Schwierigste bei Bereitung der Baisers ist das rasche Auf¬legen des Schnees auf das Papier , Damit sie eine gute Form undGröße erhallen , muß man den tlöffel , sobald man depen Inhalt aufdas Pavier gesetzt , rasch nach oben zurückziehen , Uebung thut hier¬
bei , wie bei allen Dingen , zum Gelingen das Beste , Auch die schöneFarbe der Baisers ist nicht ganz leicht zu erlangen . Gleich nach dem
Herausnehmen aus dem Ösen löst man die Baisers vom Papier ab tläßt man sie einige Stunden stehen bis zum Gebrauch , so werdensie weich , solle » sie ihre eigenthümliche Härte behalten , so müssensie im Ofen bleiben , oder doch an eine » warmen Ort gestellt weidenDiese kleinen Schwierigleiten abgerechnet , sind die Baisers ein sehr
angenehmes Gebäck , schon ihrer Wohlfeilheit wegen , denn dasGelbeder Eier tann in jeder Haushaltung vielfach Anwendung finden , seies zu Cröme , Eierluchen oder dgl.

Das hier angegebene Maß giebt ungefähr  so  Bauerschalen , die.mit Erstme oder Schaum gefüllt , lä Baisers ausmachen,

Schlagsahne lCröme ) zur Füllung der Baisers.
Man nimmt von möglichst frischer Milch die Sahne ab , mischt

unter die letztere fein geriebenen und gesiebten Zucker , so wie etwasVanille , sei sie vulverisirt oder in ein wenig Wasser gelocht , welchesdann , unter die Sahne gegossen , derselben den Vanillegeschmack
mittheilt . An einem lühlen Ort wird die Sabne mit einem lleinenBesen aus abgeschälten Ruthen so lange geschlagen , bis sie , wie
Weißei , zu Schaum wird . Sobald sich eine genügende Masse Schaum
gebildet hat , nimmt man denselben mit einem Löffel ab und legtihn auf ein feines , feuchtes Leinenluch , welches in einen Durchschlagausgebreitet werden muß , Ist der Schaum abgenommen , so beginntman den Rest der Sahne abermals zu schlagen , nimmt dann den
Schaum wieder ab , schlägt abermals , und so forl , bis die Sabne
gänzlich zu Schaum geworden , was jedenfalls geschieht , wen » die¬selbe frisch war . Alte Sahne schäumt schwer und wird zu Butter,Viel zum Gelingen dieser Eräme trägt es bei , wenn unter die
Sahne ein Eiweiß gemischt wird , was man um so leichter wagendarf , da es für den Geschmack der Cröme durchaus nicht nachlheiligist Im Winter hat die Bereitung derselben wenig Schwierigkeilen,im Sommer jedoch muß man dazu Eis oder einen sehr lühlen Kellerhaben , Bekanntlich thut man im Augenblick des Gebrauchs einenLöffel der Eröme zwischen je zwei der Baiserschalen , Die Sahne lan»ein Paar Stunden vor dem Gebrauch geschlagen werden.
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Die ILIaxe
Wo sich sonst der blonde Brite,

Russ ' und Franzmann tummelte.
Wo der schwarze Zsraelite
Mit Grandezza bummelte —
Unsre grünen Promenaden
Prangen wie in jedem Jahr;
Aber ach ! vergebens laden
Diesmal sie der Gäste Schaar!

Äer LäSer.
Nimmer zu den grünen Tischen

Drängt sich's jetzt , wie sonst , mit Hast;
Schon sind die verführerischen
Färben , , liouxe et noir " verblaßt .̂
Fast vergeht in bangem Sehnen
Der verzweifelnde Croupier.
Und es weinen bittre Thränen
Die Gebrüder lZena - et . .

Ist der holde Lenz erschienen ? *
Hat die Erde sich verjüngt ?
Die besonnten Hügel grünen
Und der Bl » me knospe springt.
In dem Hain ertönen Lieder
Und das Bächlein murmelnd spricht;
Alles . AlleS kehret wieder.
Nur — die Badegäste nicht!

Süße Eintracht , holder Friede,
Kehre bald zu uns zurück!
Ganz Europa , kampfesmüde.
Sehnt sich nach der Ruhe Glück.
Sei uns gnädig . Schicksal ! Spende
Segen friedlichem Bemühn:
Mach ' dem Blutbad bald ein Ende.
Und laß andre Bäder blühn!

Kirschen im Hemdchen.
Die Kirschen , bekanntlich schon in ihrer schönen natürlichen Ge¬

stalt eine Lieblingsspeise der Kinder , können ihnen in neuer Weise
lockend gemacht werden durch die Bekleidung mit dem süßen Hemd,
dessen Bereitung wenig Schwierigkeiten verursacht , wie aus nachfol¬
gendem Recept zu ersehen.

Man sucht große schöne Kirschen aus . verkürzt deren Stiele , taucht
die Kirschen in zu Schnee geschlagenes Eiweiß , dann in geriebenen
Zucker , und bläst leicht darüber tun . damit nicht zu viel Zucker haften
bleibe . Ist diese Einhüllung vollendet , so legt man die Kirschen be¬
hutsam auf ein flaches Sieb und läßt sie darin in einem maßig
warmen Ofen backen . Diese Kirschen im Hemdchen sind unmittelbar
aus dem Ofen aus die Tafel zu bringen.

Chocollldendisquit.
Man nimmt ti frisch « Eier , schlägt das Selbe davon in einen

Napf , das Weiße in einen andern , thut zu dem Gelben ungefähr
2—s Loth fein  geriebene  Choeolade und 12 Loth fein gestoßenen Zucker,
schlägt es eine Viertelstunde lang gut durch und fügt dann das un-
tirdeß ju Schnee geschlagene Weiße hinzu . Nachdem Alles wohl
vermischt , rührt man nach und nach in kleinen Portionen 10 — 12
Loth seines Mehl hinzu , legt dann die Bisquitkuchen , wie Löffelbis-
quit geformt , auf reines Papier oder in Papierformen , die innen
leicht mit Butter bestrichen werden , streut etwas Zucker darüber , da-
mit die Kuchen Glanz bekommen , und bäckt ste in gelinder Hitze wie
gewöhnliches Bisguii.

Llnmenliohl mit parmesanluise.
Nachdem der Blumenkohl gekocht , läßt man ihn abtropfen , thut

ihn darauf in eine tiefe , mit Butter innen bestrichene und mit ge¬
riebenem Käs - bestreute Schüssel , Hieraus macht man eine weiße,
etwas dicke Sauce und gießt ste über den Blumenkohl so . daß er
ganz davon bedeckt wird . Ueber diese Sauce streut man abermals
eine Page geriebenen Käse , über diese fein geriebenes Brod , stellt dann
die Schussel über lindes Feuer , bedeckt sie mit einer Kohlenpfanne,
oder mit einem Deckel voll glühender Kohlen , und läßt das Ganze
langsam durchziehen , doch nicht zu lange , weil der Blumenkohl leicht
zerkocht.

Russische Speise.
Man nimmt V, Pfund Löffelbisquit , läßt es im Ofen trocknen,

belegt damit den Boden der Form und füllt dann dieselbe mit fol¬
gender Cröme:

Ungefähr 4 Gläser Milch , in welche man einige Pstrstchblatter
gethan , läßt man zwei Minuten kochen , und gießt sie dann durch.
In ein anderes Gefäß schlägt man das Gelbe von 10 Eiern , quirlt
es mit einem Glase kalier Milch gut durch und gießt dann die ko-
chende Milch hinzu . Nun stellt man das Ganze wiederum aufs
Feuer , rührt es fortwährend um , und nimmt es ab , sobald es an.
fängt sich zu verdicken , mit dem Rühren jedoch fortfahrend , bis die
Creme ziemlich erkaltet . Dann thut man noch einige Tropfen Oran-
gcnblüthenwasser und 4 >tz Quentchen Hausenblase hinein , rührt die
Masse abermals gut durcheinander , fügt den Schnee von den 1» Ei-
weißen hinzu , verbindet diesen durch nochmaliges Rühren mit der
Crömc , gießt ihn in die mit Löffelbisquit belegte Form und läßt ihn
in Eis steif werden,

Gold - und Siilierdorten zu waschen.
Um irübe gewordene oder befleckte Gold - und Silberborten wie¬

der glänzend zu machen , erwärmt man Weingeist und bestreicht die
Borten vermittelst einer kleinen , sehr weichen Bürste mit dieser er¬
wärmten Flüssigkeit , die befleckten Stellen besonders berücksichtigend.
Die Borten erhalten dadurch ihren Glanz wieder,

Ranlu ' ng zu waschen.
In der warmen Jahreszeit , wo der Nanking so häufig zur Toi¬

lette der Kinder gewählt wird , hört man nicht selten das Be¬
dauern aussprechen , daß dieser Stoff beim Waschen mit Seife die
Farbe verliere . Um dies zu vermeiden , legt man die zum Waschen
bestimmten Nankingkleider vorher 24 Stunden in Salzwaper , wäscht
sie darauf in warmer Lauge . spült sie in reinem frischen Wasser,
drückt sie in einem Leinentuch aus ohne zu winden und läßt sie dann
im Schatten trocknen . Bei dieser Behandlung behält der Nanking
seine schöne gelbe Farbe.

ZweiMche Charade.
Wenn ciu widriges Geschick
Zu der Letzten Dich bestimmte,
Wär ' s vielleicht ein großes Glück,
Wenn in Dir ein Funke glimmte
Von dem Ersten — denke dran,
Wenn die Macht Dich unterjochte —
Ihm ward oftmals aufgethan,
Wo die Kraft vergebens Pochte.

Denn nicht immer in der Welt
Fuhrt Gewalt allein zum Ziele,
Oefter , sicherer erhält
Leichter Scherz den Sieg im Spiele.
Häufig brach die Schelmerei
Siegreich mit dem Zorn die Lanze,
Darum zage nicht , und sei —
Nämlich ohne Falsch — dasGauze!

ZNaeie Harrer.

Schlüssel zur Auslösung derZlösselsprung -Aufgabe Seitelssl ) .

Frl , Eh , A . in B , Auf Seite 171 so wie auf Seile 202 des Bazar
finden Sie Fileidesstns , beides Streifen -Muster , welche Sie » ach
Gefallen eines oder das andere zu Gardinen verwenden können.
Wir rathen Ihnen , mit einer dieser Bordüren in angemessen well
ten Zwischenräumen die Shawls Ihrer Gardinen zu durchziehen,
und diese Zwischenräume durch einen der Filetspitzenstiche auszp,'
füllen , deren Abbildung auf Seite 188 des Bazar gegeben ist,

Frl , A . Teil , in M , Zur Anfertigung eines Badehen,des können
Sie den Schnitt eines der Damenhemden mit breiter Prise aus
der diesjährigen Wäschnummer des Bazar anwenden , nur mit
dem Unterschiede , daß der Rumpf des Hemdes nicht abgeschrägt,
sondern in gleicher Weite , blouscnariig , an die Prise gesetzt wirds
welche nicht vorn , sondern auf beiden Schultern offen ist und darf
durch Schleifen geschlossen wird . Die Badehemden erhalten ge¬
wöhnlich , anstatt der Aermel , nur einen etwas tiefen Einschnitt
zu beiden « eiten von der Schulter aus,

Hrn , A . E , in N , Aus weißen Leinen - und Baumwollenstoffen ent
ferni man Gras -, Obst - und dergleichen Flecke , indem man einen
Eßlöffel voll Chlorkalk in einer Obertanc mit kaltem Wasser gut
durchrührt , den klaren Theil der Flüssigkeit in eine Untertasse
gießt und so lange starken Essig zusetzt , bis derselbe durch seinen
Geruch sich als vorwaltend zu erlennen giebt . In diese chlor,
haltige Flüssigkeit legt man die befleckte Stelle des weißen Zeuges,
knetet es von Zeit zu Zeit durch und läßt es so lange darin liegen,
bis der Zweck erreicht ist , woraus man den Stop sorgfältig in
reinem Wasser spült und an der pust trocknet.

Bei farbigen leinenen , baumwollenen , so wie bei wollt,
ncn Stoffen darf man Chlor nicht anwenden , sondern muß
die fleckigen Stellen des Zeuges in befeuchtetem Zustande über
brennende Schwefelfäden halten , wodurch die Flecke sich verlieren.

Eine ausführliche Besprechung dieses Themas finden Sie in
Nr , 2Z des Bazar Jahrgang lss » in dem Artikel : Das Fleck,
ausmachen,

Frl , J,K , in L , Unsere Vorsätze find diesmal Ihrem Wunsche vor¬
ausgeeilt , — Ein passender Untcrsatz zu der aus Seite 204 des Ba-
zar gegebenen Blumcntopfbekleidung sollte bereits in nächster
Nummer erscheinen , muß jedoch bis für die folgende zurückbleiben,
weil die „ W äsche für Kinder " zuvörderst der Erledigung Harri,

ZZesiellungon auf deu ZZazar werden iu allen
Buch - uud Kunst - Haudlungcn , so wie iu
allen Postämtern und Zeitnngs -Expedi-
ttonen angenommen.

Briefe find zu adresfiren : Au die ^ «Iiniiiistratioid
«les is Hvrlln.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe Seite 196.
Wie die Natur dem geübten Beschauer in der kleinsten Pflan -e

ihre Größe und Fülle zeigt , so kann auch der Mensch es nicht »ch
meiden , selbst in der unbedeutendsten Handlung den Gehalt und die

Richtung seines Innern dem aufmerksamen Kenner zu enthüllen.

Auflösung des Räthsels Seite 196.
,, Alma nach,"

Verlag von L, Schaefer in Berlin, Redigirt unier Verantwortlichleit der Verlagsbuchhandlung, Druck von B . G , Teubner in Leipzig,
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Visitenkarten-Tasche.
Material : ein Trahtgeliell , große Schnürperlen <Maschverlen > in Krystall ; Pfundperlcn in
Krystall . Kreide und Rubin ; weißer Schmelz ; kleine Gotdperlen ; ein Siü -i nelkenroiher Atlas;

fester weißer Hanfjwirn.

Obgleich wir nicht in Abrede stellen dürfen , daß es für manche unserer Leserin¬
nen einige Schwierigkeiten haben mag , das eigentliche Fundament zu diesem Werke,
das Drahtgestell , sich zu verschaffen , so wollen wir eine so dankbare Arbeit , wie sie
diese  Visitenkartentasche bietet , der Mehrzahl doch nicht vorenthalten . Der allgemeine
Anklang , den diese Art von Perlenarbeiten schon seit längerer Zeit ge¬
sunden , hat übrigens schon eine große Verbreitung derselben durch den
Handel bewirkt , so daß jedenfalls in den Tapisseriewaaren -Handlungen
auch der Mittelstädte , das erforderliche Material vollständig zu erlangen
sein wird . Wir geben nebst einer Abbildung der vollendeten Tasche in
Originalgröße noch eine verkleinerte Ansicht des Drahtgcstclls , wodurch
es leicht Wirt» ein ähnliches Gestell anfertigen zu lassen . Der Drabt muß
in derStärke einer stählernen Wollstricknadel und mit weißem Lack über¬
strichen sein . Ist ein lackirtesGestell nicht zu erlangen , so bewickelt man
eines von rohem Drabt unter der Perlenbctleidung noch mrt
weißer weicher , womöglich offener Baumwolle , damit die
Krystallperlen , welche die Bekleidung bilden sollen , völlig rein
und weiß erscheinen . Man nimmt zur
Bekleidung des Gestells die Schnürperlen,
reiht sie auf recht festen weißen Hanf¬
zwirn , von welchem man stets
einen möglichst langen Faden
einfädelt und als-

Randes derTasche , bei welchem das Netz inKrystall-
und Nubinperlen ausgeführt ist ; letztere bilden stets
mit 5 in Form eines Kreuzes liegenden Perlen
den Schluß der Nctzcarreaur . Zwei Krystallperlen
vervollständigen nach allen Seiten die Gitterstäbe,
wie es sich auf derAbbildung durch die helleren Per¬
len beweist . Man schlingt die erste Netzmaschen¬
reihe an den untern geraden Stab
des viereckigen Drahtrahmens , reiht,

nachdem man den Faden am
Anfang des Stabes befestigt,
zur ersten Masche 2 Rubin -,
2 Krystall - , 2 Rubin - , 2
Krystall -, 2 Rubinperlen auf,
schlingt den Faden in einiger
Entfernung wieder um den
Drahtstab und zieht ihn durch
die zuletzt aufgereihte Ru-

dauu das Drahtge¬
stell gänzlich mit
Perlen bewickelt.
Man darf dabei die
Perlen nicht zu dicht
zusammenschieben,
da sie sich alsdann
nicht glatt winden
lassen ; eben so hat
man sich auch vor¬
zusehen , daß keine
Lücken entstehen.
Beim Anlegen eines
neuen Fadens kann
man die Fäden an¬
einander knüpfen
und die Enden als¬
dann überwickeln,
derKnolen muß je¬
doch ganz dicht au
die schon aufgereih-
tcnPerlen geschlun¬
gen werden , da der
Zwirn auf keinen
Fall so sein sein
darf , daß er mit
einem Knoten durch
die Oesfnung der
Perlen gleitenkann.
An den stellen , wo
man , der sich un¬
terbrechenden Figu¬
ren wegen , das Be¬
wickeln des Drahtes
nicht im Zusam¬
menhange ausfüh¬
ren kann , windet
man den Faden
ohne Perlen zwi¬
schen den Perlen-
reihcn dcs schonbe¬
kleideten Theils um
den Draht , bis zu
der Stelle , wo man
das Umwinden mit
Perlen wieder fort¬
setzen kann . Ist
diese Arbeit voll¬
ständig ausgeführt , so werden die
Zwischenräume , mit Ausnahme
des großen Vierecks , welches die
Rückwand der Tasche bildet , mit
verschiedenem Netzwerk in Perlen
ausgefüllt . Dieses Netzwerk ist nicht durch lange,
sich kreuzende Perlenschnuren gebildet , sondern
in regelmäßigen Reihen Netzmaschen gearbeitet,
und zwar gänzlich mit Pfundperlen , Wir be¬
schreiben z. B . den untern Theil des äußern
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Visitenkarten-Tasche.

Drahtgesiell
zur Visitcnkartentasche.

binperlewieder zu¬
rück — dies letzte
Verfahren befestigt
die Masche und ist
die Art , auf welche
man durchgängig
dieNctzmaschcn an¬
einander schlingt.
Diese letzte Perle
gilt natürlich niit
als erste der näch¬
sten Nctzmasche,
und hat man zu
dieser also zuerst
anstatt 2 , nur 1
Rubinperle aufzu¬
nehmen . Bei der
nächsten Netzma¬
schenreihe schlingt
man den Faden
stets zwischen die
beiden mittelenRu-
binperlcn einer
Masche voriger
Reihe um den Fa¬
den derselben . Das
Weitere ergiebt sich
ausder Abbildung.
Alle Zwischcnräu-
me, welche in dem
eben beschriebenen
Arrangement aus¬
zufüllen sind , mar-
tiren sich deutlich
auf derAbbildung;

' die vier Ecken der
Vordcrwand sind
mit einem etwas
dichtern Netz in
Krystall - und Krei-
deperlcn gefüllt ; es
bildet hier stets
eine Kreidcperle
den Schluß der

Carreaur , deren Richtung die Ab¬
bildung zeigt . Auf dieselbe Weise
sind die beiden kleinen flachen Halb¬
rundungen am obern Theil der
Rückwand gefüllt , hingegen das Netz

der beiden keilförmigen Seitenwände gänzlich
in Krystall ausgeführt ist . Die Verzierung des
Mitteln ovalen Schildes der Vorderseite ist lol-
gender Art gearbeitet . Man schlingt zuerst rings
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mit Weglassung des innern Netzes , ist die Verzierung des
ausgeschweiften Vierecks gearbeitet , welches die Spitze der
Rückwand trägt . Die Perlenverzierung ist nun bis auf die
beiden Sterne an den beiden oberen Ecken beendet . Man ar¬
beitet diese Sterne einzeln in freier Hand , aus kleinen Gold-
perlen und weißem Schmelz , ans folgende Art : lSGoldperlen
werden aufgereiht und zu einem losen Ring gebildet , von wel¬
chem aus man sogleich die folgende Tour mit Schmelz ar¬
beitet . Der Schmelz muß bierzu möglichst dünn , in der auf
derAbbildnng angegebenen Länge sein . Man reihtl Schmelz-
Perle , 6 Goldperwn , 1 Schmelzperle ans , schlingt den Faden

zwischen den beiden nächsten Goldperlen des Ringes um den
Faden desselben und ziebt rhn durch die letzte Schmclzperle
und die darauffolgende Goloperle zurück ; dann reiht man 5
Goldperlen und eine >5r>chmelzperle auf , schlingt den Faden
wieder um den Ring , nur eine Goldperle desselben überge¬
hend , und zieht den Faden wiederzurückdurch die Schmelzperle
und die darauffolgende Goldperle . Die Fortsetzung der Arbeit
erklärt sich von selbst durch ^die Abbildung , und schlingt man
alsdann den vollendeten Stern der Drahtruudung an.

In das leere viereckige Feld der Rückwand , welches wir
oben schon als nicht mit Perlen auszufüllen erwähnten , wird

um den das Oval bildenden Drahtrcif nach innen eineFranze
vonKrystallperlcn , in der Weise , daß , wie die Abbildung zeigt,
die Franzcnschlingen sich stets kreuzen — zu jeder Schlinge
reiht man 6 Krustall -, i Rubin -, 6 Krystallperleu auf ; nach
Beendigung dieser Tour zieht man den Faden bis zur Mit¬
teln Perle der nächsten Schlinge zurück und von hier aus der
Reihe nach durch alle die einzelnen Rubinperleu der Fran¬
zcnschlingen , zwischen jeder Rubinpcrle jedoch aufs Neue 3
Rubinperlcn aufreihend , so daß sich ein dichter Kreis von
Nnbinpcrlcn bildet , dessen innern Raum man mit einem
Netz von Krystallperlcn ausfüllt . In derselben Weise , doch
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Stickerei - Dessin ( Application ) zu Zarinnen . ( Nr . 1 . ikordüre .)
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ein in entsprechender Größe ge¬
schnittenes Stück Pappe einge¬
heftet , welches ans der obern
Seite mit rothem Atlas , ans der
Rückseite mit weißem Papier
überzogen ist . Der Atlas kann
sowohl glatt , als auch in ganz
flache Falten gelegt ansgcspannt
werden . Noch wollen wir erwäh¬
nen , daß das mittele Oval der
Vorderseite auch zur Aufnahme
einer kleinen Stickerei , anstatt der
Pcrlenverzierung , geeignet ist.
In diesem Fall muß die Stickerei
ebenfalls auf ganz dünne Pappe
gezogen , an den Drahtriuy ge¬
schnürt und mit einer Sciden-
schnur oder Chenille besetzt
werden.

Stickerei-Dessin.
(Application . )

Zu Gardinen.
Material - starker , dichter Mull
oder Nansoc . Gardinentüll oder ge¬

wirkter Filetgrnnd.

Nicht fürJedcn ist der Som¬
mer die Zeit des Reifens und des
unsteten Nmherjchweisens ; es
giebt auch Viele , welche den Ge¬
nuß der Natur mit dem einer re¬
gelmäßigen Thätigkeit und eige¬
nen Schaffens vereinen . In dieser
Ueberzeugung dürfen wir bei un¬
seren Leserinnen auf Interesse
anch für größere Arbeiten rech¬
nen , zumal wenn diese dcnCom-
fort und die Zierlichkeit dcrhäus-
lichen Räume zum Zweck haben.
Wir geben daher ein Dessin zu
Gardinen in Application , be¬
stehend aus einer breiten Bor¬
düre und einem Plein . Die Ar¬
beit kann sowohl ans Filettüll
als auch auf . gewöhnlichcm Gar¬
dinentüll von beliebiger Stärke
ausgeführt werden . Die Bor -
düre wird aus einzelnen in
egaler Richtung liegenden Pal¬
men gebildet , wie sie das Muster
zeigt , und denen sich nach außen
ein kleines Rändchen mit zacki¬
ger Languctlc anschließk . Der
Umriß der Peflmc kann glcich-

Stickerei - Dessin ( Application ) zu Zarinnen . ( Nr . 2 . Plein . )

8pitzen -Dessin , in irischer Guipnre , zur ZZerthe u . s. w.
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falls languettirt werden ; die
übrigen ganz weiß hervortre¬
tenden Fignren werden hoch ge¬
stickt ; der applicirte Stoff ist
auf dem Muster durchgekreuzte
Linien dargestellt . Bei dem
Ple i n kann rran den breiten
Umriß der Blätter ebenfalls
langucttiren . Es hängt hi r
ganz vom Belieben ab , in wel¬
cher Entfernung man die Pal¬
men so wie den Pleinarrangi-
ren will.

Spitzen-Dessin
(in irischer Gnihüre)

zur Bertheu. f. w.
Mal - rial - starlcr eiwas dichter
Mull , französische StickbaumwoUe

von Nr . ^0 u . 4u.

Unter unseren Leserinnen giebt
es gewiß viele , die sich mit der
Ausführung jener gediegenen Na-
delwerle beschäftigen , deren Wer h
und Schönheit jeden Wechsel der
Mode überdauert , und mit denen
uns sogar unsere Groß - und Ur¬
großmütter manche Probe bewun¬
derungswürdiger Geschicklichkeit und
Ausdauer zurückgelassen haben —
wir meinen die Spitzen -Imitanon
in solcher Art . daß sie wirtlich den
so hoch geschätzten und kostbaren
Produktionen der Spitzenweberin-
nen zur Seite gestellt werden kön¬
nen . Daß diese Arbeiten gegen¬
wärtig wieder zu hohem Ansehen
gelangt sind , beweist , daß unsere
fetzige Generation denselben völlig
gewachsen und ihr industrielles In¬
teresse ein wahres und strcbsames
ist . — Wir geben hier ein Dessin
zur Ausführung in irischer Gui-
püre , welche unseren Leserinnen
durch frühere Mittheilungen , z. B.
durch das auf Seile 7k dieses Jahrganges gelieferte sehr schöne Dessin,
bereits bekannt ist . Als Zweck für die heut gegebene Spitze haben
wir beispielweise eine Berthe bezeichnet » doch bietet das Bereich der
Toilette für die Anwendung dieser Spitze ein sehr weites Feld ; vor¬
ausgesetzt . daß bei einem größern Bedarf von Spitzen der Unterneh¬
merin des Werkes die dazu erforderliche ZM und Geduld nicht mangelt.

Das Dessin wird aus den Stoff übertragen und dann zuvörderst
der gitterartige Guipüregrund . welcher die Figuren des Musters ver¬
bindet , ausgeführt , und zwar nicht in den Stoff , sondern frei auf¬
liegend und nur an den Figuren befestigt . Die kleinen Rundungen
der Gitlerstäbe . an den Stellen , wo sich dieselben kreuzen , können
entweder als Bindloch languettirt . oder nur einem dichten Knoten
gleich ausgeführt werden . Die Umrisse der in dichtem Stoss erschci-
nendcn Figuren werden mit der stärtein Baumwolle mit feinen Vor¬
derstichen nachgezogen und alsdann mit der feinern Baumwolle cor-
donnirt ld . h . mit Stielstich gestickt) , die gestickten sowie die languet-
tirten Linien müssen möglichst fein und alle Figuren entweder an¬
einander befestigt , oder , wo es das Muster bestimmt , durch die
Guipürestäbe sehr sorgsam verbunden sein . Die Rundungen inner¬
halb der Blüthen , sowie der äußeren Arabeskenblätter , werden als

esilet - Dessin zu Nassau - Äermeln u . f. w.

Pindlöcher hohl  gestickt,  übrigens
aber schneidet man den Stoss , da
wo das Muster einen einfach liniir-
ten Grund zeigt , erst nach vollen,
deter Stickerei aus . Ist dies gesche¬
hen . so führt man im Mitteln Kern
der Hauptblume und deren großen
Blättern , sowie auch in der untern
'Bordüre an den dafür bezeichneten
Stellen , einen Spitzenstich aus , d. h.
nicht in den Stoff , sondern in dem
vom Stoff befreiten leeren Raum.
Die Ausführung derartiger Spitzen¬
stiche haben wir im Bazar Nr.
vorigen Jahrganges durch Abbil¬
dungen und Beschreibungen mitge¬
theilt.

Filet-Dessin
zu Ballonärmeln, kleinen
FenstervorhäiMilu. s. w.

Material : Filettüll ; starkes
Glanzgarn oder Stickbaumwolle.

Wir geben hier ein sehr einfa¬
ches leichtes Dessin zum Durchzie¬
hen eines Filetgrundes , welches
seiner schnellen Ausführung wegen
»um Ausfüllen großer Flächen , be¬
sonders von Aermelballons , sich
eignet , denen bei ihrer großen
Weite der Halt einer durchgehenden
Stickerei sehr vortheilhaft ist . um
die Kleiderärmel in eleganter Weife
stützen zu können . Man nimmr
hierzu einen Filetgrund in beliebiger
Stärke und führt das Dessin in
Siopfstich mit Glanzgarn oder
Baumwolle aus . Ganz außerordent¬
lich schnell läßt sich diese Arbeit mir
offener Baumwolle vollenden , doch
ist etwas feines gedrehtes Garn,
z. B . lifaches Häkelgarn von Nr . 5<>
oder ll» . jedenfalls mehr geeig-
net . einen feinen , spitzenartigen
Eindruck hervorzubringen . Das
Muster bedarf keiner weitern Er¬
klärung . und haben wir nur in
Bezug auf das Durchziehen zu be¬
merken . daß man die leeren Filer-

carreaux so viel als möglich recht viereckig und klar erhält . Der
Ballon , welcher 5 bis Vierrelellen weit sein kann , wird in solcher
Höhe mit dem Dessin bedeckt , als er unter dem Kleiderärmel zum
Vorschein kommt.

Man rundet den Ballon am obern und untern Rand nach der
Naht zu ungefähr >/ >6 Elle tief ab . damit er bauschig fällt , und faßt
ihn sowohl obrn als unten an ein Bündchen . Das untere Bündchen
kann man entweder ebenfalls durchziehen und dazu das Carreauz-
muster oder die kleinen Pleinstguren benutzen , oder man bedeckt das
Bündchen mit einem Puff und legt ein farbiges Band ein . welches
man am Schluß des Bündchens zu einer Schleife arrangirt . Unsere
Abbildungen verschiedener Lingerien Seite  IK5  des Bazar geben mehr¬
fache Ansichten von Aermelarrangements , die auch hierbei zur An¬
wendung gelangen dürften . Kleine Vorhänge von Filettüll würden
gleichfalls durch die Verzierung mir diesem Dessin ein sehr hübsches
ilussehen erhalten.

Perlen - gretots , zu Kleidergarnituren.

Soutnche - Dessin , zur Verzierung vcu Kinderkleidern zc.

Anterrock-Nordüre zu englischer Stickerei.
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Perlen-Grelots
zu Kleidergaruiturenu. s. w.

Material : starke schwarze drellirte Seide,
schwarze geschliffene Perlen . in länglicher und

runder Form.

Noch immer sind die Perlenverzierungen,
auck für Toiletten - Gegenstände , ein sedr be¬
liebter Schmuck ; Spitzen werden mit Perlen
benäht . Posamentiergarnituren mit Perlen
burchwebt und die auf diese Weise verzierten
Jäckchen , Taillen : c. zu einer reizenden Eleganz
erhoben . Da nun wohl zu keiner Zeit als der
gegenwärtigen , allgemeiner der Wunsch vor¬
handen sein mag , die Eleganz mit der Spar¬
samkeit zu vereinigen , so geben wir hier un¬
seren Leserinnen die Anleitung zur Selbstan¬
fertigung eines sehr niedlichen Kleiderbesatzes
mit Perlengrelots . wie ihn die hierzu gehörige
Abbildung in natürlicher Größe darstellt . Er
besteht aus einer Reihe aneinander hängender
gehäkelter Ringe , zwischen denen je ein aus
Perlen gebildetes Glöckchen herabhängt . Die
Ringe sind mit starker Häkel - oder Nähseide in
festen Maschen entweder über Messingformen
oder über eine zur Nundung geschlossene dichte
Luftmaschenreihe gehäkelt . Ist man genöthigt,
das letztere Perfahren anzuwenden , so rathen
wir die Luftmaschenringe einzeln , von starkem.
etwas steifem schwarzen Zwirn in der entsprechenden Anzahl vorräthig
zu arbeiten . Es bedarf hierbei keiner sorgfältigen Befestigung des
Fadens , sondern , nachdem man ungefähr 12 bis 14 Luftmaschen ge¬
arbeitet . vereinigt man die letzte Masche mit der ersten , indem man
durch diese den Faden zieht und nicht ru kurz abschneidet ; das hängen¬
gebliebene Ende überhäkelt man nachher mit dem Ringe zugleich mit
festen Maschen in Seide . Man kann das Umhäkeln der Ringe in 2
Touren ausführen ; mit der ersten Tour umhäkelt man die eine Hälfte,
wobei man die Ringe aneinander fügt , mit der zweiten Tour die an¬
dere Hälfte ebenfalls in fortlaufender Reihe . Zu den Glöckchen be¬
festigt man den Faden zwischen 2 Ringen , reiht 1 runde , 1 lange , 4
runde Perlen auf , zieht den Faden durch die erste der 4 runden
Perlen zurück , so daß sich ein kleines Piereck bildet , und alsdann
noch durch die beiden folgenden Perlen , nämlich die lange und die erste
runde . Man schneidet den Faden nicht ab . sondern zieht ihn unter
den Häkelmaschen weiter bis zum nächsten Zwischenraume . wo man
das folgende Glöckchen arbeitet — und so fort . — In Bezug auf die
Art der Perlen bemerken wir . daß wir die Bezeichnung „ runde Per¬
len " nur zum Unterschied von den länglichen Perlen gebraucht haben;
die kleinen Perlen sind insofern nicht rund , als sie geschliffen sind,
und also Ecken haben , wodurch der Effect erhöht wird . Die lan¬
gen Perlen können entweder geschliffen oder auch nur genarbt , über¬
haupt von beliebiger Art sein . Das aus gehäkelten Ringen bestehende
Rändchen würde auch für kleine gehäkelte Grelots . in länglicher oder
runder Form passend sein . — In Nr . 34 und 42 des vorigen Jahr¬
ganges finden die Lesetinnen Abbildungen und Beschreibungen ver¬
schieden geformter Grelots.

maschen ) , davon die 5 letzten zu einer kleinen Oese gebildet
werden , indem man in die 2 . der 7 L. eine s. M . arbeitet;
8 L. , die 5 letzten ebenfalls zn einer Oese gebildet , indem
man in die 3 . L. eine s. M . häkelt , so daß zwischen dieser
und der ersten Oese 2 L. bleiben ; 2 L., 26 f. M . ans die An¬
schlagtour , so daß von den ersten zu den letzten 2K f. M.

4 M . des Anschlags Zwischcnranm bleiben.
2 . Tour — 7? — 1 L., 24 f. M . von der

ersten M . der vor . T . ( d. h . vorigen Tour ) be¬
gonnen ; 7 L. davon Oese ( d. b. man häkelt

wie vorhin in die 2 . der 7 L. I f. M ..
so daß 5 L. die Oese bilden ) ; 8 L. da-

> von Oesc ( es wird hier , wie bei der
2 . Oese der vor . T . in die 3 . L.
l f. M . gehäkelt , so daß 5 L. die
Oese bilden und 2 L. Zwischen-

ranm bleiben ) , 2 L. , l
f. M . zwischen die bei¬
den Oescn der vor . T.

(man umfaßt
z , hierbei stets die
z beiden als Zwi-

schenranm ge-

Prägen ä In Lretonne.

Soutache -Dessin
zur Berzieruog von Kinderkleidern.

Material : feine Litze oder drellirte Seide.

Man kann dieses Dessin sowohl mit Litze, als auch in Kettenstich
auf dem Rock des Kleides ausführen . Für die schmalen Garnituren
eines Kleidchens genügen mehre in gerader Linie oder in Zackenform
aufgenähte Reihen Litze oder Kettenstich -Reihen . Wir verweisen hier
zugleich auf die im Modenbericht der vorhergehenden Nummer befind¬
liche Angabe über die Verzierung weißer Piquökleider mit buntem
Pique ; — ein besonders zartes , geschmackvolles Arrangement für ein
weißes Piquekleid ist ein breiter Ansatz von gelbem englischem Leder
mit weißer Soutachestickerei . Aermelaufschläge , Gurt und andere
etwa anzubringende Verzierungen werden alsdann ebenfalls von gel¬
bem englischem Leder mit Litzenstickerei , hergestellt.

DSldÜre ( englische Stickerei)

zum Ullterrock, Kinderkleid, zu Rouleauxu. s. w.
Neben all den neuen Erfindungen im Bereich der Weißstickerei

dürfen wir der so effectvollen , gediegenen englischen Stickerei durch¬
aus nicht vergessen ; denn obgleich die Mode es
längst versucht , sie als verschmäht darzustellen,
so ist dadurch die große Gunst , welche man der
englischen Stickerei gezollt , nicht sehr geschmä¬
lert . und das hier gegebene hübsche Dessin dürfte
jedenfalls bei unseren Leserinnen eine beifällige
Aufnahme finden . Die Einfachheit der Arbeit
überhebt uns einer nähern Erklärung.

Kragenä, 1a. Li-stonne.
Diesen Namen führt eine sehr einfache Art

Kragen , deren Form sich dadurch von den ge¬
wöhnlichen kleinen Ueberfallkragen unterschei¬
det , daß sie Hinren sehr schmal , nach vorn breiter
und mit scharf vorstehender Spitze geschnitten
find . Man trägt diese Kragen ganz besonders
zur Haus - Toilette , und zwar häufig ganz glatt,
wie es die Abbildung erkennen läßt , nur in den
vorderen Ecken mit einer kleinen Stickerei in
weißer oder farbiger Baumwolle verziert , am
äußern Rand mit einer oder mehren Stepp¬
nahten versehen . Pique , Leinwand oder Bat-
tist ist der dazu gebräuchliche Stoff . Unsere
heutige Nummer enthält ein Stickereidessin zu
einem Kragen in ähnlicher Form , nur daß
derselbe hinten ungefähr 1^ Eentimeter höher
als der des hier in Abbildung gegebenen Mo¬
dells ist und daß bei ersterm die vorderen Ecken
etwas weniger scharf und nach vorn stehend
sind . Zieht man indeß die äußere Linie des
untern Randes von der vordern Ecke aus noch
ungefähr 2 Eentimeter in angemessener Run¬
dung weiter und schrägt alsdann von da aus

die Ecke nach der Halsrundung
zu ab , so hat man auch die
Form dieses Kragens , den
man entweder mit einem ge- ^
stickten Rändchen . oder , wie es die Abbil¬
dung zeigt , mit einem kleinen Blumenzweig
in jeder Ecke verziert . — Der reiche Inhalt des
Bazar dürfte unsere Leserinnen nicht vergebens
nach einem hierzu passenden Dessin suchen lassen.

Aermel mit Manschette a laLi -etomis.
Uebereinstimmend mit dem vorher beschriebenen Kragen,

in Form und Arrangement , ist die Manschette , welche dem Ballon als
Ausschlag dient . Einige Angaben zu der hierzu gehörigen Abbildung
werden genügen . den sehr einfachen Schnitt der Manschette selbst her¬
stellen zu können . Der vordere Rand der Manschette ist ganz gerade
an unserm Original 17 Eentimeter lang — die Höhe der Manschette be¬
trägt in der Mitte 4. an den Enden 5 Eentimeter . Die Weile des obern
(freistehenden ) Randes beträgt 22 Eentimeter . und ergiebt sich aus
dieser Bezeichnung , daß dieser obere Rand nicht , wie bisher bei den
Manschetten , nach außen gewölbt , sondern sogar etwas ausgehöhlt
ist . so daß die Ecken sich ganz spitz markiren . Die Manschette wird

mittelst eines geraden , ungefähr
3 ^ Eentimeter breiten Bündchens,
mit dem Ballon verbunden.

Gehäkelter Kragen.
Material : Französisches Häkelgarn von

Nr . 100 oder 120.

Dieser Kragen , dessen Ansicht
die Abbildung in Originalgröße
giebt , wird , mit Ansnahme des
änßern kleinen Nändchens , in gner
laufenden Reihen gehäkelt . Das
Muster zeigt in gnipiireartigem

verschieden geformte feste Fi-
n geripptem Häkelstich . Ob-

das Muster ein in regelmäßi-
wiederkehren-

weniger complicirt ist , als
es vielleicht den Anschein hat , so
würde doch die Beschreibung dessel¬
ben bedeutenden Raum einnehmen,
wenn wir uns nicht der mög¬
lichsten Abkürzungen der sich
wiederholenden Ausdrücke be-

Uermet mit Manschette ä laLretonne . wir bitten daher , der
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f. M . ans die 20 f. M ., so daß zn Anfang und zu Ende 2 s.
M . stehen bleiben ; 7 L. davonOese , 8 L. davonOese,
2 L , 1 s. M . zwischen die beiden Oesen d. vor . T . ; 7 L. da¬
von Oese , 8 L. d avon Oese , 2 L. 11 f. M . , davon di-

erste ans die 4. M . der f. R . der vor . T . komnn,
die letzten -1 f. M . d. vor . T . bleiben stehen.

6. Tour — 7? — 1 L. , von der 1. M . d.
vor.  T . an 6 f. M . ; 7 L. davon Oese , 8 L. da¬
von Oese , 2 L. 1 f. M . zw. die 1. n . 2. Oese d.
vor . T . ; 7 L. duvon Oese , 8 L. davon Oese,
2 L. 1 f. M . zw. die 3. n . 4. Oese d. vor . T . ; 7 L.
davon Oese , 3 L. davon Oese , 2 L. 12 f. M.
aus die 16 f. M . der Mitteln festen Figur , so daß
an jeder Seite 2 f. M . stehen bleiben ; 7L . davon
Oese , 3 L. davon Oese , 2 L. 1 f. M . zw. die
1. und 2. Oese nach der festen Figur ; ? L. davon
Oese , 8 L. davon Oese , 2 L. 1 s. M . zw. die
3. und 4. Oese nach der festen Figur ; 7 L. davon
Oese , 3 L. dav on Oese , 2 L. 12 f. M . , davon
die erste ans d. 7. M . der f. R . kommt.

7. Tour — ^4 — 1 L. , von der erstenM . an
6 f. M . davon Oese , 8 L. davonOese,
2 L. 1 'f. M . zw. d. 1. n . 2. Oese d. vor . T . ; 71 !.
1 f. M . zw. die 3. n. 4. Oese d. vor . T . ^ nmk.
— um die 7. L. 12 f. M ., 7 L. 1 f. M . zwischen die
beiden Oesen , welche man bei dieser (der 7.)
Tour gehäkelt ; 7L . 1 f. M . in die erste dcr6 f. M .,
also in dieAnsangsmasche der 7. T . ; — nmk . —
nni jeden der beiden L.-B . 10 f. M . , dann noch 11
s. M . auf die folgenden 12 s. M . ; 7 L. 1 f. M.
zwischen die beiden folgenden Oesen , also zwischen
die 5. n. 6. Oese der vor . (der 6.) T . ; 7 L. davon
Oese , 8 L. davon Oese , 2 L. 2 f. M . ans die
beiden Mitteln M . der f. N . ; 7 L. davonOese,
8 L. davon Oese , 2 L. 1 f. M . zw. die 1. u . 2.
Oese nach der dichten Figur ; 7 L. 1 f. M . zw. die
3. n. 4. Oese nach der dichten Figur ; 7 L. 1 f. M.
zw. die 5. u . 6 Oese ; 7 L. 1 f. M . ans die End-
maschc d. vor . T.

8. Tour — F — Um jeden der 3 L.-B . 10
f. M . ( im Ganzen 30 f. M .) ; 7 L. 1 f. M . zw.
die 1. n . 2. Oese — nmk . — um die 7 L. 10 f.
M ., ans jede der folgcirden 2V f. M . 1 f. M . (10
s. M . bleiben stehen) — nmk . — 1 L. ; von der
ersten d. f. M . an häkelt man 30 f. M . ; 7 L. da¬
von Oese,3 L. davon Oese , 2 L. l f. M . zw. die

3. u . 4. Oese der vorigen (der
7.) T . ; 7 L. davon Oese , 8
L. davon Oese , 2 L. 30f .M .,
davon die ersten 10 um den ans
7 L.bestebendenBogen kommen.

9. Tour — ^l — 1 L. 26
f. M.  von der 1. M . dervor . T.
begonnen ; 7 L. davon Oese,
3 L. davon Oese , 2 L. I f.
M . zw. die l . n . 2. Oese d. vor.
T . ; 7 L. davon Oese , 3 L.
davon Oese , 2 L. 1 f. M . zw.
die 3. n . 4. Oese d. vor . T . ;
7 L. davon Oese , 8L . da¬
von Oese , 2L . , 21 f. M .,
davon die erste auf die 5. M.
der f. R . kommt.

10. Tour — 7k — 1 L.
17 f. M . von der erstenM . der
vor . T . begonnen ; 7L . davon
Oese,8 L. davon Oese , 2
L. lf . M . zw. die l . n . 2. Oese
d. vor . T . ; 7 L. 1 f. M . zw. die
3. n . 4. Oese d. vor . T . ; 7 L.
1 f. M . zw. die 5. n . 6. Oese
d. vor . T . — nmk . — um je¬
den der eben gebildeten L. - B.
10 f. M . — n m k. — auf die
20 f. M . ebenfalls 20 f. M . ;
7 L. davonOese , 8 L. da¬
von Oese , 2 L. 22 f. M . , da¬
von die erste ans die 5. M . der
f. R . kommt.

11. Tour — —  1 L.
16 f. M . von der ersten M . d.
vor . T . begonnen ; 7 L. davon
Oese , 8b . davonOese , 2L.
1 f. M . zw. diebcid . Oesen vor
der dichten Figur ; 7 L. davon
Oese , 8 L. davon Oese , 2
L. 16 f. M . ans die 20 f. M.
(2 M . zu beiden Seiten stehen
lassend) ; 7 L. davonOese,
8 L. davon Oese , 2 L. 1 s.
M . zw. die beid. Oesen nach
der dichten Figur ; 7 L. davon
Oese,3 L. davon Oese , 2
L. 8 f. M ., davon die erste ans
die 6. M . der f. R . kommt.

12 . Tour — 77 — 1 L. 4
f. M . von der ersten M . d. vor.
T . begonnen ; 7 L. davon
Oese , 8 L. davon Oese , 2L.
1 f. M . zw. die 1. n. 2.Oese d.
vor . T . ; 7 L. davon Oese,
8 L. davon Oese , 2 L. 1 f.
M . zw. die 3. n . 4. Oese d.
vor . T . ; 7 L. davon Oese,
8 L. davon Oese , 2 L. 12
s. M . aus die 16 f. M . ; 7 L.
davon Oese , 8 L. davon
Oese , 2 L. 1 f. M . zw. die 1.
n . 2. Oese nach der dichten
Fig . ; 7 L. davon Oese , 8L.
davon Oese , 2 L. 1 f. M.
zw. die 3. n . 4. Oese nach der
dichten Fig . ; 7 L. davon
Oese , 8 L. davonOese , 2
L. 10 f. M . , davon die 1. ans
die 7. M . der s. R . kommt.
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Dessin zum Aragen(französische Stickerei).

WW
«so ? - -

nach der dichten Fig . ; 7 I f. M.
auf die Endmasche d. vor . T . lalso
aus die letzte d. 4 f. M .) .

11. Tour — — in jeden der
3 L.-B . 10 f. M . ; 7 V. 1 f . M . zw.
die nächsten beid . Oesen d . vor . T.
— u ml . — in s. M . um die ? L. ;
20 f. M . auf die nächsten f. M .. so
daß 1" f. M . übrig bleiben — umk.
— auf die 30 f. M . ebenfalls
30 f. N! . ; 7L . davonOese.
8 !̂. davon Oese . 2 L. I
f. M . zw. die beid . folgenden
Oesen d. vor . T . ; 7 L. da¬
von Oese , 8 iZ. davon
Oefe . 2 L . >0 f . M . um den
aus 7 L. bestehenden B . ; 20
f . M . . so daß 10 f. M . d.
vor . T . stehen bleiben.

15. Tour — — 1
26 f . M . v . d . 1. M . d . vor.
T . begonnen ; 7 L. davon
Oe se . 8 davon Oese.

^2. I f. M , zw . d . 1. u . 2.
Oese d . vor . T . ; 7 L. dav o n
Oese . 8 L. davon . Oese.
2 L. 1 f. M . zw . d. 3. u . 4 Oese
d. vor . T . ; 7 L. davon
Oese.  8 «2 . davon Oese.
2 L. 4 f . M . . davon die 1.
auf d. 5. M . der f. R . kommt;
3. I St . in die drittfol¬
gende M . . 2  L . > dovv . St.
m jede drittfolgende M . , bis
man 5 dovp . St . . stets durch
2 <2. voneinander getrennt,
hat ses bleiben hier 4 f . M.
d. vor . T . stehen ).

16. Tour — ^ — um die
jedesmaligen 2 V. zwischen
den St . 3 f . M . (im Ganzen
18f. M .) ; 7 L. davonOese.
8ii . davon Oe se . 2 1K 1 f.
M . zw . d . I . u . 2 . Oese d.
vor . T . : 7 L. 1 f . M . zw . die
3. u . 4. Oese d. vor . T . ; 7 L.
1 f. M . zw . d. 5. u . 6. Oese

10 f . M . — umk . —7
auf die 20 f. M . ebenfalls 20
f . M . ; 7 da von Oes e.
d L. davon Oese . 2 iK 4 s.
M . . davon die 1. auf die 5.
M . d. f. R . kommt ; 3 L. 0
gewöhnliche St . auf jede dritt-
folgendc M .. die St . stets durch
2 voneinander getrennt
ldie letzte St . kommt auf die
Endmasche d . vor . T .) .

Hier beginnt man wieder
mit derb . Tour und wieder¬
holt von der 5. bis zur 10.
Tour noch ungefähr >1 oder
12 Mal . je nachdem man die
Weile des Tragens wünscht.

Man häkelt nun über die
Anschlagrour noch 3 Touren,
um an dieser Querseite des
Kragens dem Muster den rech¬
ten Schluß zu geben.

1. Tour — — von der
0. der Anschlag -M . an häkelt
man : 7 f. M . ; 7 <2. davon
Oese . 8 L. d av o n O e se.
2 i!. 1 f . M . in d. M . td.
h . 8 M . der Anschlagtour
übergehend ) ; 7 L. davon
Oese . 8 V. davon Oese,
2 '2 . 1 f . M . in die 0.  M . .
also einen gleichen Zwischen¬
raum lassend ; 7 L. davon
Oese , 8 L. davon Oese.
2 L . 1 f . M . in die 0. M . ; 7 U.

2 !̂. 1 f. M . in jede
der lehten 0M . der
Anschlagtour

2. Tour —
— auf die 0 M.

8 1 St . zwischen

Dessin zum Aragen. (Application.) our

die beiden nächsten Oesen d . vor . T . — vom
" noch 3 mal wiederholt ; '» L. . 5 f . M . .
davon die 1. auf die lebte M . d . vor . T . .
die 4 übrigen auf die Anschlagmaschen —
man häkelt noch einige feste Ketlenmaschen
bis an das Ende der Anschlagreihe.

/ / — aus jede M . d. vor.

Die andere Querseite des
Kragens wird auf dieselbe
Art vollendet , so daß hier
das Muster ebenfalls mit
einer geraden Reihe fester M.
schließt . — Aon hier aus ha-
kett man die lange Seite / >
des Kragens entlang , eine
Reihe ^ uftmaschenbvgen , je-
der aus 7 L. bestehend und
stets mit 1 f. M . an die
äußeren regelmäßig vortre-
tenden Zacken der Figuren
angeschlungen , wie es deut¬
lich die Abblidung erkennen
läßt . Nach Beendigung die¬
ser Reihe befestigt man den
Faden und schlingt ihn an
der langen Seite an die
Ecke der ersten Querseile , und
bildet zuerst die Halsrundung
folgender Art : ' 7 L. I St.
um das außenliegende Stäb¬
chen der nächsten dickten (ge¬
rippten ! Figur ; 7 1K I St.
in die Mitte des mit f. M.
überhäkelien Bogens ; 7 !2.
1 St . in die mitrele Rippe der
nächsten dichten Figur ; 7 V.
1 St . in die Mitte des näch¬
sten Bogens ; — vom ' fort-
während wiederholt , bis zu
Ende der Reihe , von wo
man nun die kleine Spitze
nm den äußern Rand des
Kragens folgender Art arbei¬
tet : 4 f. M . . dann * — 0  V.
davon Oese , 4 <2. 1 f. M.
in die 0.  M . der f. M .-Reihe,
so daß 8 M . Zwischenraum
bleiben — vom * wiederholt,
bis zu Ende der Tour (an
der langen Seite schlingt man
die feste Masche des Bogens
stets an die Bogen der vor.
T . und häkelt an den beiden
Ecken des Kragens die Bo¬
gen etwas dicht , damit die
Spitze nicht spannt . Man
wendet die Arbeit um und
häkelt sogleich zurück , die
letzte Tour — ' 11 iK 1 f.
M . in die 5. der 11 iK . so
daß 0 eine Oese bilden,
in dieselbe 5. M . häkelt man
noch 2 gleiche Oesen . und
hat demzufolge ein Kleeblatt
gebildet, . 4 L. 1 f. M . in den
nächsten Bogen der vorigen
Tour , jedoch nicht in . son¬
dern neben die kleine Oese
des Bogens , auf der Seite,
welche 4 «2. zählt — vom '
wiederholt , bis zu Ende der
Tour , von wo aus man an
der Halsrundung entlang um
jeden Bogen 7 f. M . häkelt.

>1220j

iLcksiück einer Tischdecke rc. (Dessin zur Haket- oder-fitetarbeit, passend zum Dessin: / and einer Tischdecke 8eite 2l8.)
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Taschentuch-Ikordüre.(Französische Stickerei.)

Ausgeführtê leiu-ckigur Stickerei-
Dessin zum Hutband(Nr. 2).

Eckstnck zu einer Tischdecke.
(Haket- oder Filctdessin.)

Obgleich dieses Dessin zu dem auf Seite Z18 die-
ser Nummer gegebenen Fond einer Tischdecke bestimmt
ist , so dürfte dasselbe doch auch zu manchen anderen,
aus Blumen oder Blättern bestehenden Dessins An¬
wendung finden , deren der Bazar in neuerer Zeit
mehre geliefert.

Stickerei Dessin(neue droäeried.1a Minute)
zu Ballonärmelu.

Material - Nansoe , Mull oder Battist - Französtsche Stickbaum¬
wolle von Nr . 2ll oder 8U.

Diejenigen unserer Leserinnen , welche der auf Seile Mb des Ba¬
zar mitgetheilten neuen brockei-io it ia Iiiinalo einige Aufmerksamkeit
geschenlt und durch einen Versuch der Stickerei , sich selbst von dem
sehr befriedigenden Resultat dieser neuen Erfindung überzeugt haben,
werden uns sicherlich DanI wissen , wenn wir durch Lieferung pas¬
sender Dessins so bald als möglich Gelegenheit zur Ausführung die-
ser leichten und schnell fördernden Stickerei geben . Wir thun dies
heut mit beifolgendem Dessin — - in sehr hübscher reicher Plein , wel-
cher sich vorzüglich zur Verzierung eines Aermelballons eignet und
dem daher eine passende Bordüre lür das Bündchen beigefügt ist.

Dass der Plein jedoch auch in anderer Weise Anwendung finden
kann dürfen wir taun , erwähnen . Morgenhäubchen , Fi 'chus bieten
unier anderm Gelegenheit dazu . Manche auch noch so steißige Hand
würde Anstand nehmen die Ausführung der biüthenreichen Pleinsi-
guren für einen so großen Raum , als - in Ballonärmel bietet , in
iranzösischer Stickerei iu unternehmen , denn ein - einzige llcinc Blüthe
erfordert hierbei unzählige Stiche zu ihrer Vollendung , während bei
der neuen iwostorio nicht viel mehr als 8 Stiche dazu gehören , eine
Blüthe , sei sie kleiner oder größer , darzustellen . Wir verweisen nun
km Betreff dieser Ausführung aus die vorhin bezeichnete Abbildung
und die dazu gehörige sehr genaue Beschreibung der inockerie ä tu
minnia . Eine Angabe über die ekforderliche Weite des Ballons be¬
findet sich i» heutiger Nummer in der Beschreibung des Filetdessin
zu Aermcln.

Dessin zur Häkel- oder Filetarbeit
zum Fond einer Tischdecke.

Die uns mehrfach kundgegebene Vorliebe unserer Abonentinnen
für Filet « und Häkelarbeit zur Decoration der Wohnzimmer , veran.
laßt uns zu häufigerer Mittheilung derartiger Dessins ; das heut ge¬
gebene sehr ausdrucksvolle Dessin ist zur Ausführung einer runden
oder viereckigen Tischdecke bestimmt , und nimmt sich auf klarem oder

mit schwarzer , das schwarze mit maisgelber Seide und schwarzen ge.
schlissenen Perlen . Wir glauben , daß es unsere jungen Leserinnen
nicht allzusehr beunruhigen werde , wenn wir hiermit eine kleine Toi.
lettensorge mehr in ihre 'geschickten Hände legen , und geben daher heut
ein Dessin zur Verzierung eines schwarzen oder weißen Hutbandes in
der oben beschriebenen Art . Wir geben hierzu zwei Abbildungen.
Das Dessin Nr . 1 giebt zugleich die Breite des Bandes an . in dessen
Mitte 3 Reihen kleiner Pleinfiguren sichtbar sind , Nr . 2 eine vollständig
in Plattstich ausgeführte Pleinfigur . Die kleinen Rosetten werden
recht accurat vorgezogen , alsdann mit nach dem Mittelpunkt gerich.
teten Stichen ausgeführt . Man thut wohl , jedes Blättchen der Ro¬
sette von der Mitte aus zu beginnen , d. h . dasselbe mit dem ersten
Stich gleichsam in 2 gleiche Theile zu theilen , da man sonst sehr leichi
in den die Regelmäßigkeit störenden Fehler verfällt , die Stiche schräg
zu legen . Der Stiel wird mit schrägem Stielstich gestickt , in der
Mitte jeder Rosette sind t> schwarze geschliffene Perlen aufzunähen.

Hat man einen kleinen sogenannten „Rollrahmen " , in welchen
man das zu stickende Band , ohne daß es Brüche bekommt , einspannen
kann , so läßt sich die Arbeit ungleich schöner und leichter als in der
Hand ausführen.

Taschentuch-Bordüre.
(Französische Stickerei.)

Diese Bordüre , passend zumKragen aufSeite 2ll ), wird zum Theil
(bis an die glatte weiße Linie ) auf den Saum des Taschentuches ge¬
arbeitet ; derselbe darf jedoch erst , nachdem die Stickerei vollendet,
umgenäht , also die auf dem Saum erscheinende Stickerei ldie Plein¬
figuren ) auf dem einfachen Stoss gearbeitet werden . Bei diesem Sauin
wird der Stoss an den Ecken aus der Rückseite schräg ausgeschnitten
und wieder zusammengenäht , so daß derselbe , mit Ausnahme des
Nahtumschlageö . überall nur doppelt erscheint . — Der aus kleinen
Punkten bestehende Umriß des zackigen Bandes , welches nach Belie¬
ben auch in doppeltem Stoff gearbeitet werden kann , ist im jwint
cke posto auszuführen — besondere Sorgfalt ist auf die kleinen Blü¬
then zu verwenden , damit sie in der zierlichen leichten Gestalt , wie
auf dem Muster , erscheinen.

Stickerei- Desflil zum Hulkand(Nr. 1.)

Stickerei-Dessin zum Hutband.
Material : schweres Tassetband in Weiß oder
Schwarz ; starke drellirte Seide in Weiß oder Mais¬

gelb ; schwarze geschliffene Perlen.

In früherer Zeit war das Schwarz ausschließlich
nur das Kennzeichen der Trauer , und nur in diesem
Fall wagte man ein schwarzes Band auf einem wei¬

lt . Jetzt ist " " -
»es

scheint . Das Band , sowohl das weiße als das schwarze,

ßen Strohhut zu tragen . Jetzt ist die Vorliebe für
die schwarze Farbe so weit gediehen , daß man selten
einen Hut gänzlich ohne Schwarz sieht , ob dieses
nun als Spitzen -, Rüschen - oder Bandgarnitur er-
einen Hut gänzlich ohne Schwarz
nun als Spitzen -, Rüschen - oder L
scheint . Das Band , sowohl das weiße atv oas icywarzc,
wird indeß sehr häufig gestickt , und zwar das weiße

mit leichtem Plein versehenen Grund sehr vorteilhaft aus . Obgleich
die Decke nach außen mit einer in gleicher Weise gefertigten Spitze
oder einer langen Franze abschließen kann , geben wir doch in heuti-
per Nummer . Seite 2lü . eine leichte Bordüre mit Ecke, welche hierzu
Anwendung finden dürfte.

Dessin zum Kragen.
(Französische Stickerei.)

Material : feiner Mull oder Nansoc.

Die Form dieses Kragens ist als eine neue zu beachten , und der
des Seite 217 in Abbildung gegebenen Kragens ä Ia Uietonne ähnlich,
nur daß bei diesem sich die Form durch noch etwas spitzer vorstehende
Ecken an der vordern Seite , und durch eine geringere ' Breite an der
hintern Mitte , markirt . — Das hier gegebene Dessin ist sehr einfach
und stellt sich auf dem Muster in solcher Weise dar . daß eine nähere
Beschreibung der Ausführung unnöthig ist . Das Dessin für die Man¬
schette eines Battonärmels passend zu' arrangiren , ist durchaus nicht
schwer ; die Form derselben ist in der Beschreibung des Aermels mit
Manschette a la lZietonne , Seite 217, ganz genau angegeben.

Dessin zum Kragen.
(Application.)

M aterial : ganz feiner Piquö , guter Wasch - Tüll.

Wir müssen unseren Leserinnen eine etwas erstaunte , ja sogar
ungläubige Miene , in Bezug auf die Vereinigung zweier Stosse , wie
Tüll und Piquö , verzeihen , da diese Idee jedenfalls zu den Extra¬
vaganzen der Mode gehört und wohl hauptsächlich ihrer Neuheit und
Originellität wegen Beachtung verdient . Eine Neuheit ist diese Ap-
vlicacion allerdings und daher von unserer Seite noch kein auf Er¬
fahrung begründetes Urtheil über die Haltbarkeil der Arbeit zu fällen.
Der Umstand , daß die beiden , in ihrer Qualität so verschiedenen
Stosse auch eine verschiedene Behandlung bei der Wäsche erfordern,
dürfte wohl ein kleines Bedenken für das Unternehmen erregen , wenn
gleich der Effect ein sehr belohnender ist . Trotz des hier ausgespro¬

chenen Zweifels nehmen wir dennoch keinen Anstand,
das sehr hübsche Dessin unseren Leserinnen zu über¬
geben . da es ganz dem Belieben überlassen bleibt,
dasselbe in dem aus dem Muster angegebenen Arran¬
gement , oder auf leichterm Stoss auszuführen.

Wie ersichtlich , bildet hier der dichte Stoss den
Grund , der Tüll hingegen das Dessin ; die Stickerei,
welche beide Stosse miteinander verbindet , kann gänz¬
lich in Langueltenftich ausgeführt werden . Eine recht
zane Nüancirung der Stosse läßt sich hervorbringen,
indem man das Innere der großen Blätter mit einem
leichten Spitzenstich ausfüllt . Auf Seite 1i)7 dieses
Jahrgangs und in Nr . 34 des vorigen Jahrgangs
befinden sich Abbildungen und Beschreibungen derar-
liger Spitzenstictie.
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Ein Königs sahn
oder

der letzte Stuart.

Von z . -f . Smith.

<Fortsehunz .>

Zp Capttet.

Am dritten Abend nach ihrer Ankunft saßen die Flücht¬
linge abermals bei den Damen von Arran Castle im Zimmer
der Gräsin , welche unerschöpflich war in Erfinden und Ver¬
werfen von Plänen für oas Entkommen der jungen Männer
nach Frankreich . Durch die von dem siegreichen Feinde scharf
bewachten Hochlande zu reisen , war im Grunde ein gefahr¬
volles Unternehmen , dennoch verzweifelte sie nicht an dessen
Gelingen . Die Ergebenheit des Clans und sogar die der
Chefs , welche nur aus Gründen derKlugheit sich an dem Aus¬
stände nicht bcthciligt hatten , stellte die Flüchtlinge im Hoch¬
lande ziemlich sicher vor Verrath . Gefahrvoller war die Reise
in den Ticflanden . Das bedeutend , hatte die Gräsin schon
zuverlässige Boten abgesandt , welche Fischerbarken und andere
Fsrtschasfnnasmittcl in Bereitschaft halten und ihre Freunde
an den verschiedenen Orten der Durchreise benachrichtigen
und auffordern sollten , die Reisenden , zu welcher Stunde sie
auch kommen .möchten , gastlich aufzunehmen.

„Eure königliche Hoheit ist also entschlossen , morgen die
Abreise zu wagen ? " fragte die Gräfin den Prinzen , mit scru-
pnlöscr Höflichkeit ihn bei seinem Titel nennend.

„Ja , Gräsin, " antwortete der Prinz . „ Ich habe Ihre Güte
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schon zu lange ans die Probe gestellt , Ihr Hans hat für meine
unglückliche Familie schon zu viel gelitten . Ich müßte mehr
als undankbar sein , wollte ich noch dulden , daß Sie sür mich
den Zorn des Usurpators reizen . Ich bin jetzt neu gekräftigt
und hoffe , Dank Ihren gütigen Anordnungen , Freunde zu
finden , die mich aufnehmen und mir zur Flucht nach Frank¬
reich behilflich sind . "

„Müssen auch Sie uns verlassen ? " flüsterte Alice , ihre
thränenfeuchten Augen auf Allan heftend , während Constance
sich abwandte , ihre überströmenden Thränen Crawford ' s
Blicken zu verbergen.

„Ich muß ! " antwortete Allan in demselben leisen Tone.
„Die Ehre gebietet es . "

„Und die Sicherheit, " fügte die Tante , welche Frage und
Autwort gehört , hinzu . „ Denkt Ihr , daß Alick Schloß Arran
aus den Augen verloren hat ? Glaube mir , Alice , er um¬
schleicht es gewiß so leise und umnerklich , wie die Schlange,

.deren Nähe sich erst durch den verhängnißvollcnSprung kund
giebt . Wenn Du Allan lieb hast , so treibe ihn fort , denn das
Geheimniß des Gewölbes kann nicht ewig von Nutzen sein,
noch kann Arran -Castle ewig Stand halten gegen die Schaarcn,
die es vielleicht schon nach wenigen Stunden umringen . "

„Siehaben Recht , Tante , ganzNecht " — riefAlice , immer
bleicher werdend bei den Warnungen der Gräfin . „Ja , es
war selbstsüchtig , ihn hier zurückhalten zu wollen . Fliehen
Sie !" fügte sie bittend hinzu , .an „Sir . Ällan sich wendend.
„Mag das Meer fließen zwischen Ihnen und diesem unglück¬
lichen Lande . O , schonen Sie Ihr Leben um meinetwillen!
Mein Leben wird nicht eher Leben sein , bis ich Sie aus dem
Bereiche Ihres gransamen Feindes weiß , bis ich Sie wieder
höre , Sie wieder sehe ! "

„Sie hat Recht , Allan, " bestätigte die alte Dame traurig.

„Verzug ist gefährlich . — Schnalle Deinen Plaid fest , ziehe
die Mütze tief nberdicStirn , dannvorwärts mit frischem Muth
und gutem Gewissen , und befiehl Dich dem Schutze des
Himmels . "

Kaum hatte die bejahrte Schloßhcrrin diese Worte voll¬
endet , als ein lauter Trompetenstoß vom Thore her erschallte.
Im Ohr der erschrockenen Mädchen klang er wie die Todten-
glockc. Unwillkürlich warf Constance , wie Schutz snckwnd,
sich in Crawford 's Arme , während Alice , ihre Tante am Kleide
fassend , rief:

„Nette sie , um Gotteswillcn , rette sie !"
„Fürchten Sie nichts für uns, " sprach Sir Allan be¬

ruhigend , „ wir sind bewaffnet . Der Tvrann soll seine Opfer
picht leicht besiegbar finden . Retten Sie den Prinzen und
überlassen Sie uns unserm Schicksal . Vielleicht begnügt er
sich mit Crawford 's und meinem Leben nud sucht nicht weiter.
Fort , Prinz , in das verborgene Gewölbe !"

„Nein ! " sprach Karl Eduard stolz . „ Bin ich auch kein
König , so weiß ich doch als solcher zu sterben . Gräfin, " fuhr
er fort , die zitternde Hand seiner Wirthin küssend , „ lassen
Sie die Officiere des Kurfürsten von Hannover ein ! Sie
werden zu erfreut sein , das königliche Schlachtopfcr zu er¬
greifen , um das „ Wie " genau zu prüfen . Im Tumult ihres
Triumphes können meine Freunde fliehen . "

„Wie ? " ries die Gräfin , sich stolz zu ihrer ganzen Höhe
ausrichtend , „ ich soll daS Blut der Stuart verkaufen — soll
Euch Eucrn Feinden ausliefern ? Und wenn der Schlächicr-
Herzog selbst an derSpitzc scinerArmcc vor dem Thore stände
und Euch forderte . — Nein , mögen die Güter verloren sein,
wenn nur die Ehre meines Hauses bewahrt bleibt . Folgt mir
ans die Zinnen , dort könnt Ihr die Aufforderung und 'meine
Antwort hören . "

„Rittet ihn !" sprach Alice , vor dem Herzog niederfallend . <Seite ?zz .>
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Eilig ging die kleine Gesellschaft durch die lange Gallcrie
die Treppe hinauf , die zum Thurm führte , unmittelbar über
dem großen Eingange.

„Verriegelt die Thür hinter Euch, " flüsterte Lady Arran,
deren Geistesgegenwart in der Gefahr sich verdoppelt zu haben
schien . Die Leute im Hause werden lebendig , ich höre es.
Obgleich ich für ihre Treue stehen kann , so ist es doch besser,
sie sehen Euch nicht . "

Der Neffe that , wie die Gräsin wünschte . Ans der Zinne
angekommen , sahen sie beim hellen Schein des Mondes einen
Reitertrupp vor dem Schloß halten . Der Anführer hielt in
einiger Entfernung von den Ilcbrigcn . Das bleiche, teuflische
Gesicht , welches wie von höllischem Triumph zu leuchten
schien , war nicht zu verkennen . Es war Alick Eampbcll.
Wüthend über die lange zögernde Antwort auf seine Ans-
sorderung hob er drohend die Hand gegen das Schloß aus.

„Heiltet Euch dicht an der Mauer , damit er Euch nicht
sieht ! " raunte die Gräfin den drei Flüchtlingen zu.

Jetzt ward es im Schlosse hell , man ging init Lichtern hin
und her , und der Hauswart , ein grimmig aussehender alter
Hochländer , der Anno Id mit dem seligen Earl manchen Strauß
mitgefochtcn , erschien an dem hohen Fenster über der Pforte
und fragte nach dem Grunde der unerwartetenAussordcrung.

„Den werde ich Euch sagen , sobald ich in den Mauern
bin, " erwiederte Alick hochmüthig.

„Ich muß ihn wissen , ehe Ihr die Schwelle von Arran-
Eastlc überschreitet, " antwortete unerschrocken der alte Mann.

„Kennt Ihr mich nicht ? "
„Durch nichts Gutes , Alick Campbell, " antwortete der

Hauswart , „wohl aber als Schmach eines edcln Stammes.
Euer Angriff auf die Freiheit von unserer Herrin Nichte macht
Euern Besuch hier sehr unwillkommen , das kann ich Euch ver¬
sichern . "

„Ich bin hier als Abgesandter des Königs . "
„Darum aber nicht angenehmer . "
„Um Verräther zu verhaften . "
„Da müßt Ihr sie mitbringen , denn meines Wissens ist

in diesen Mauern Niemand , der diesen Namen verdient Ich
will jedoch meine Gebieterin von Eucrm Begehr in Kenntniß
setzen . Findet sie's für gut , Euch einzulassen , so mag 's sein;
ich für meinen Theil wollte lieber Pförtner am Höllenthor
sein , als einen Riegel zurückschieben um Euch einzulassen . "

„Sagt der alten Jacobitcnwittwe, " rief Alick , der nicht
daran dachte , daß seine Tante Widerstand leisten könne , „ daß
ich hier tun , um Sir Man Glcncairn und Ulrich Crawford,
zwei erklärte Verräther , zu verhaften , die , wie ich weiß , hier
in Arran Schutz gefunden . "

„Dem Himmel sei Dank !" flüsterte der Baronet dem
Prinzen zu , „ er hat von Ihrem Hiersein keine Ahnung . Ihre
königliche Hoheit kann mit Crawford fliehen . — Er hat es
nur auf mein Leben abgesehen . "

„Entweder fliehen wir Alle , oder es flieht Keiner !" ant¬
wortete Karl Eduard fest. „ Ich kann wohl vor einem Feinde
flüchten , aber nicht einen Frcnnd verlassen . "

„Nun , Alter , überbringt endlich meine Botschaft, " rief
Alick ungeduldig dem Hauswart zu . „ Noch zehn Minuten
will ick auf die Antwort Eurer Herrin warten . "

„Du kannst sie sogleich haben, " rief Lady Arran , aus dem
Dunkel der Zinne vortretend an die Brüstung in das helle
Mondlicht . — „ Hier sind keine Vcrräthcr , außer dem ent¬
arteten Neffen , der wie ein Dieb in der Nacht kommt , das
Haus anzugreifen , das ihn so oft gastfrei aufnahm . Schäme
Dich , Alick , schäme Dich ! "

„Ich muß meine Pflicht thun , Tante ! " erwiederte Camp¬
bell in ehrerbietigem Tone . „ Ich komme in des Königs
Diensten . "

„Um Arran - Castlc zu belagern ? " fragte die Gräfin
spöttisch.

„Nein , um nach den zwei Verräthcrn zu forschen . "
„Deine Beglaubigung ? "
„Ist mein Schwert, " antwortete ungestüm der Nefsc.
„Gut, " sprach die alte Dame sarkastisch . „ Wir wollen

morgen die Sache überlegen und Dich einlassen , wenn die
sachkundigen Gerichtspersoncn hier in unserer Nähe meinen,
daß Dein Schwert eine hinreichende Beglaubigung sei . Gute
Nacht . Mag die Haide Dein Lager sein . Dir ist das nichts
Neues , aber Deine sächsischen Freunde thun mir leid . "

Auf einen Wink ihres Commandeurs stiegen zwölf der
Soldaten von den Pferden und schlugen mit Aorten so heftig
ans das Thor los , daß es ungeachtet seiner starken Eiscnbändcr
zu zittern und zu wanken begann . Der Hauswart nahm eine
Flinte und zielte auf Alick.

„Sagt mir nur ein Wort , My Lady, " rief er , zu seiner
Gebieterin emporsehend.

Das verhängnißvollc Wort schwebte auf ihren Lippen.
Doch sie war Weib und haßte den Anblick des Blutes . Sie
konnte den Befehl nicht aussprcchcn.

„Zieh Dich zurück , Alick !" rief sie.
„Nicht eher , bis ich nach denen geforscht habe , die in

Arran -Castle verborgen sind . "
„Nun so zündet die Alarmfeucr an !" rief die Gräfin so

laut und fest, daß es das Waffengeklirr der Angreifenden über¬
tönte . „ Alick , von dieser Stunde an ist Krieg zwischen uns.
Thue Dein Mögliches , Arran zu besiegen , doch das sage ich
Dir , wenn die Thore nur drei Stunden Widerstand leisten,
so wird kciil Sachse übrig bleiben , der erzählen könnte , welch
ein Empfang Euch hier geworden . "

„Sie hat Re .ht, " bemerkte Alick , „ die Warnnngsfeucr
leuchten auf . "

„So ist es, " sprach die Gräsin , und der Clan ist kampf¬
bereit . — Alick, " fuhr sie fort , ihren langen Arm weit aus¬
streckend , „ der Bann des Hauses Arran sei fortan über Dir.
Jeder Mann , der dessen Tartan trägt , hält es von Stund an
für seine Pflicht , Dick zu verfolgen . " Schlafend und wachend
hast Du den Dolch zu fürchten . " Tausend sind schon gezogen,
Dich zu durchbohren . Treuloser Verwandter , ehrloser Edel¬
mann , dieBandc des Blutes zwischen uns seien vernichtet . —
Du hast mich zum Kampf gereizt , so sei nun auf der Hut vor
meinem Zorn . "

Alick konnte an der Wahrheit der Drohungen nicht
zweifeln und sah ein , daß er entweder sein Heil in der Flucht
suchen oder das Schloß erstürmen müsse , ehe der Clan zu Hilfe
eilen konnte . Unter anderen Verhältnissen hätte die Klugheit
ihm zu dem Erstem gerathen , doch der Haß ließ ihn das
Letztere wählen.

„Hundert Gnincen ! " rief er , „ wenn Ihr in einer halben
Stunde das Thor erstürmt !"

Durch das Anerbieten gelockt , stiegen noch einige Reiter
ab und vereinigten iyreKräfte mit denen der ersten , die schon
mit Ihren Acrten am Thor beschäftigt waren.

^,Was ist zu thun ? " flüsterte Allan , „ sie werden Herren
des Schlosses sein , ehe der Succurs ankommt . "

„Uebcrlaß das nur mir, " sprach dieGräfin . „Arran bat
mehr Männer , seiucHerrin zu beschützen , als Ihr denkt . Du
und Crawford — führt jetzt Seine königsichc Hoheit in das
verborgene Gemach . — Ich stehe für das klebrige . Ihr dürft
Euch bicr nicht sehen lassen . "

Nach einigem Widerstreben fügten die jungen Männer
sich der Anordnung und nahmen im Zimmer der Gräfin eiligen
Abschied.

Sobald sie, ungesehen von irgend Einem der Diener , sich
zurückgezogen , ging die Gräfin mit ihren Nichten hinunter
in die große Halle , wo Alice und Constancc zu ihrem Er¬
staunen fü,,fzig wohlbewaffnete Hochländer versammelt fanden,
den alten Hauswart an der Spitze.

„Was ist Eure Ordre ? " fragte der Alte ehrerbietig die
Herrin.

„Zeigt Euch ! "
„ Sotten wir Feuer geben ? "
„Nicht eher als ini Augenblick der höchsten Noth . Ich

möchte Zwiespalt mit der Regierung vermeiden , wenn es
möglich ist . Eure erste Pflicht ist , dieses Haus und seine
Bewohner gegen die Angreifenden zu vertheidigen . Das
klebrige mag der Himmel entscheiden !"

Die Männer , durch die Gegenwart und Ansprache der
verehrten Gebieterin begeistert , verließen eilig die Halle und
erschienen auf den tieferen Zmnen , mit langen Flinten be¬
waffnet . Die Stellung war bewundernswürdig gewählt.
Sie beherrschten von dort vollständig das Thor und konnten
mit einer Salve die ganze Zahl der Belagernden nieder¬
schießen . Alick war erschrocken über die unerwartet große
Zahl der Vertheidiger.

„Nun, " fragte spottend der Hauswart , „will das Thor
noch nicht nachgeben ? "

„Noch einen Augenblick, " sprach der Anführer der Be¬
lagernden.

„Und dieser Augenblick, " antwortete der Alte , „ wird das
Signal sein zu einer Flintcnsalve , Ihr wißt , die Hochländer
zielen gut . — Heda , legt an !"

Der Klang der Waffen schlug mißtönend ans Ohr des
Feindes.

„Beim ersten Schlag gebt Feuer ! " rief der Hauswart
seinen Genossen zu.

Die Solcaten , sehend , daß es mit diesem Commando ernst
gemeint sei , hatten keine Lust ihr Leben zu wagen . Einige
warfen die Aerte hin — das Beispiel wirkte ansteckend —
auch die klebrigen traten zurück.

„Memmen ! " rief Alick —  „ noch einen Angriff und der'
Platz ist unser ! Denkt an den Lohn !"

Es blieb zweifelhaft , ob die Soldaten den Sieg gewon¬
nen haben würden , denn der Angriff ward unmöglich , oa das
laute Rufen der nahenden Clansmänncr sich vernehmen ließ,
welche auf diese Weise den Bewohnern von Arran -Castle die
Nähe der Hilfe anzeigen wollten.

„Hört Ihr sie , Alick Campbell ? " rief der Hauswart.
„Welches Lösegerd zahltJbr nun für Euer unwürdiges Leben?
Bedenkt , der Bann des Elans ist über Euch !"

Der , an den diese Worte gerichtet waren , kannte die
wilde Treue der Hochländer nur zu gut , um ihrer Gnade sein
Leben anheimzustellen . . Aufs Pferd springend , war er der
Erste , der das Beispiel zur Flucht gab , und in wenigen Augen¬
blicken war der Platz vor dem Schlosse so leer , wie vor An¬
kunft der Reiter.

„Dem Himmel sei Dank ! " sprach die Gräsin , aus der
Fensternische der Halle hervortretend . „ Es ist kein Blut ver¬
gossen worden . Mag 's nun zum Schlimmsten kommen , ich
habe nur mein Haus gegen das nntefugte Eindringen meines
bittersten Feindes vertheidigt , und sie müßten sehr spitzfindig
sein , mir daraus einen Verrath zu macheu . "

„Und unsere Freunde ? " fragte Alice.
„Müssen augenblicklich fort, " antwortete dieLady . „Alick

hat den Jnstiuct des Bluthundes . Er weiß gewiß , daß ich
keinen so verzweifelten Schritt gethan haben würde , wenn
hier nicht Jemand verborgen gewesen , den zu schützen mir
Liebe oder Ehre gebieten . Äbcr kommt jetzt , Mädchen, " fügte
sie hinzu , „ daß wir den treuen Burschen danken , die so schnell
zu unserer Hilfe herbeieilten . "

Als die Gräfin mit ihren Nichten unten auf dem Schloß¬
hof angelangt war , klangen die Töne des Pibroch bereits ganz
nahe , und in unglaublich kurzer Zeit hielten mehr als
kl)0 Mann vor dem Schlosse . Mit lautem Jubel begrüßten
sie die Gräsin und ihre Nichten ; an Letzteren besonders hingen
die tapferen Bergsöhnc mit inniger Liebe , als an den einzigen
Sprossen ihrer alten Chefs , unter deren Fahnen ihre Vor¬
fahren so oft gckämpft und gesiegt.

„Seht nur , wie herzlich sie Euch grüßen, " flüsterte die
Gräfin ihren Nichten zu.

„Das gilt Ihnen , liebe Tante, " sprachen diese , bescheiden
ablehnend.

„Nein , nein, " entgegncte Lady Arran mit einem Seufzer.
„Sie wissen schon , wenn der alte Baum fällt , bleibt kein
Sprößling zurück , seinen Platz auszufüllen . Nun , es war
nicht Gottes Wille , daß ein Kind mein Alter ehren und meine
Asche zur Ruhestätte geleiten sollte . Aber — mag es sein!
Das Geschlecht , das meine Unterthanen verehren und lieben,
folgt mir , und vielleicht denken sie auch noch meiner gern , die
ich das Haus vor dem Verfall und der Herrschaft Fremder be¬
wahrte . Das ist mein Trost und mein Stolz , Mädchen . "

35. Catzttel.
Es müßte eine herrliche Aufgabe für den Pinsel eines

Künstlers gewesen sein , in dcrMorgendämmernng dieSchaar
der kräftigen Hochländer zu malen , lagernd auf derHaide und
auf daS Wohl ihrer Herrin und deren Nichten trinkend.
Mancher Wunsch für das Glück der schönen Waisen ward ge¬
flüstert und die Hoffnung ausgesprochen , die edeln Jung¬
frauen möchten einem treuen , cingebornen Schotten Herz und
Handelnd dem Clan tapfere Chess schenken.

Sobald die Mannschaft hinlänglich durch Speise und
Trank erquickt war , theilte sie auf Befehl der Gräfin sich in
drei Trupps . Der eine schlug die Richtung ein , nach der der
Feind geflohen , um für den Fall seiner Rückkehr es schleunig
auf Schloß Arran zu melden ; der zweite ward nach Norden

entsendet , um den Flüchtlingen den Weg frei zu halten , und
der dritte blieb bei Arran -Castle zurück.

„Wenn Alick wiederkommt, " bemerkte der Hauswart , so¬
bald alle Vorbereitungen getroffen waren , „ so muß er mit
einer Armee kommen zu seinem Schutz , denn unsere Männer
sind wüthend , und hundertDolche warten auf die Gelegenheit,
sein Lcbcusblut fließen zu lassen , sobald er mit seiner in¬
famen Botschaft sich wieder blicken läßt . "

„Verhüte der Himmel, " sprach die Gräsin , an welche
dieseWorte gerichtet waren , „ daß meinNcffc und ichje wieder
zusammentreffen ; es wäre zum Unglück für uns Beide . Er
hat ein ebenso boshaftes , als verwegenes Herz . Nun , er soll
auch mich nicht unwürdig finden des Namens , den ich trage . "

„Ihr habt Eucrm Namen wahrlich Ehre gemacht , Ma¬
dame, " sprach der alte Diener mit dem Tone tiefster Bewun¬
derung . „Könnte der selige Herr Eduard Arran aus seinem
Grabe sehen , er müßte sich.gefreut und Euch gesegnet haben
für die Treue , die ihr seinen Waisen erzeigt . Eine Mutter
könnte nicht besser handeln . "

Die Wangen der Greisin crrölhetcn bei diesen anerken¬
nenden Worten des ehemaligen Dieners Eduard Arran ' s,
der nicht ahnte , welche zarte Saite er mit diesen Worten
in dem Herzen seiner jetzigen Herrin angeschlagen . Gleich¬
wohl hätte sie nicht Ursache zu crröthen , denn die Liebe zu
dem Bruder ihres Gatten hielt sie stets , wie der Geizige seine
Perle , tief verschlossen , und beide durch die Verhältnisse ge¬
lrennte Liebende legten sich ewiges Schweigen auf und lebten
allein ihren Pflichten.

„Habt ihr noch fernere Befehle ? " fragte der alte Hoch¬
länder.

„Keine ! Doch hört " — sprach die Lady schnell , sich be-
sinnnend . „ Gebt Acht , daß Niemand die nördliche Gallcrie
betritt bis zu meiner Rückkehr — auch nicht meine Nichten . "

„Nur über meinen Leichnam geht der Weg, " antwortete
der Alte.

Die Gräfin begab sich jetzt in ihr Zimmer , holte dort den
Schlüssel , dessen zweites Exemplar sie Sir Allan gegeben,
zündete die Nachtlampc an , und bereitete sich vor , trotz ihres
Alters in das Gemach Robert 's des Starken hinabzusteigen.
Jeder Augenblick des Verwcilens der Flüchtlinge erhöhte jetzt
die Gefahr , und die Gräfin war entschlossen , ihren Nichten
den Schmerz des Abschieds zu ersparen . Sie wußte aus eige¬
ner Erfahrung , wie sehr ein trauriger Abschied das Herz be¬
lastet . Schon im Glück ist Scheiten den Liebenden bitter,
doch wenn Gefahr droht , senkt es Todesangst in die Herzen
und bleicht die Rosen auf den Wangen der Schönheit.

Die drei Flüchtlinge saßen beieinander , über ihre Zu¬
kunft bcratbschlagend . als die Gräfin eintrat.

„Träumer ! " rief sie, „ noch nicht fort ? "
„Wie konnten wir fortgehen , ohne erfahren zu haben,

ob unsere großmüthigen Beschützer auch nicht gelitten durch
ihre Aufopferung, " sprach der Baronet . „ Hat der Clan Folge
geleistet ! "

„Ja wchl !" antwortete stolz die Gräfin.
„Und Alick ? "
„Ist geflohen — ohne einen Schlag . — Aber jetzt hört

mich an . Nicht auf eine ungewisse Hoffnung kam Alick her,
er wußte , was hier zu finden war . Eure Lieben sind in Si¬
cherheit , unsere einzige Gefahr liegt jetzt nur noch in Eucrm
längeren Verweilen . Noch ist der Weg offen , an der Küste
liegen mchre Schiffe zur Aufnahme Sr . Hoheit bereit . Also gebt
— geht in des Himmels Namen . Geht — Gott geleite Euch ! "

" „ Obne Abschied ? " riefen Allan und Ulrich wie aus
einem Munde.

„O , über die selbstsüchtigen Männer !" schalt die alte
Dame . „ Warum wollt Ihr zwei junge Herzen quälen ? Alice
und Eonstance glauben Euch schon entfernt . Denkt Ihr , die
Thränen der Mädchen würden Euch die Herzen leichter ma¬
chen ? Seid großmüthig und erspart ihnen den Kampf . "

„Sie haben Recht, "" sprach der Prinz . Die Frauen , klüger
und selbstloser als wir , irren selten , wenn sie der Eingebung
ihres Gefühls folgen . Gräsin, " fügte er hinzu , ihre Hand
küssend , „ der Letzte eines untergegangenen Geschlechts dankt
Ihnen für den Schutz , den Sie in der Stunde der Gefahr
ihm gewährt , doch für die . Freundschaft , mit der sie seine Lei¬
den gemildert , für den Rath , womit sie ihn aufgerichtet , segnet
er Sie . Leben Sie wohl ! Mögen wir uns in Versailles wie¬
dersehen und meine Freunde dort mit ihren blühenden
Bräuten zum Altar treten , wenn auch nur die Hand eines
Verbannten sie ihnen zuführen kann . "

„Sie könnten keine edlere wünschen, " erwiederte seine
Wirthin . „Der Himmel gebe , daß dieser Wunsch in Erfül¬
lung gehe . "

Der Abschied war vorüber , und die Wanderer , mit Geld
aus dem Schatz der Gräfin ausgerüstet , traten ihren Weg an.

Eine andere Absicht der Gräfin , welche sie in das Gemach
Robert ' s des Starken führte , war , das Document zu vernich¬
ten , durch welches der Prinz sie autorisirtc , den Titel der
Arran nach Gefallen einer oder der andern ihrer Pichten zn
hinterlassen , welche sie der Ehren der Familie ihres verstor¬
benen Gatten am würdigsten fände.

„Du Sinnbild eines hoffnungslosen Traumes, " sprach
sie, das Document aus dem verborgenen Fache des Kastens
nehmend und an die Flamme der Lampe haltend — „ wie
gleichst Du unseren Plänen . Ein Augenblick , und sie sind
Äsche . Möchten nur die Jungen glücklich entkommen , daß ich
sie noch verheirathet sehe mit meinen Kindern . — Meine
Kinder , dem Herzen , wenn auch nicht dem Blnte nach . "

„HabenSie Allan gesehen , Tante ? " fragte Alice , als die
Gräfin wieder in ihrem Zimmer anlangte.

„Ja — das habe ich , und Gott geleite ihn auf seinem
Wege !"

„Wie !" rief Alice , „ eristsort , fort , ohne Abschied , und wer
weiß , ob wir uns wiedersehen . O , der böse , grausame Altan ! "

Constancc sagte kein Wort , doch ihre Thränen bezeugten,
wie schmerzlich sie Ulrich ' s Entfernung beklagte.

„H 'ört , liebe Kinder , es giebt Augenblicke , wo das Alter
mit seinen Kräften und seiner Vernunft für die Jugend ein¬
treten muß . Eure Verlobten geizten nach einem Abschieds¬
wort , nach einem Wort für die Erinnerung . Ihr jungen
Leute seht nur Eure Liebe , ich sah die Gefahr , nnb trieb die
Burschen fort von Arran , als stünde derTod hinter ihnen , ob¬
gleich sie mir leid thaten . Ihr werdet cs mir noch danken . "

„Sie haben Recht , Tante, " sprach Alice nach einer
Pause . „ Unsere Thränen sind selbstsüchtig . Hier lauert Ge¬
fahr auf sie, fern von hier werden sie Sicherheit finden . "

„Und Glück, " fügte die Gräfin hinzu ; „ Glück , das Ihr
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theilen werdet , denn Frankreich hat so manches sonnige
Plätzchen , wo Liebe ihr Nestchen bauen kann . Jetzt können
wir nur für sie beten . Euer Vater entging gleich großer Ge¬
fahr und Verfolgung , warum nicht Eure Verlobten ? "

Ein schwaches Lächeln war die Antwort der Waisen auf
die Bilder fernen Glücks , welche die Tante ihnen zeigte.

Am zweiten Morgen nach der Flucht , sehr früh , kam ein
Hochländer im Galopp auf Schloß Arran zu geritten . Der
alte Hauswart , der auf der Warte stand , stieg eilig hinab zur
Pforte , denn er sah an Roß und Reiter , daß eine wichtige
Botschaft zu gewärtigen sei.

„Nun , Thanus, " fragte er den absteigenden athcmloscn
Reiter . „ Was bringst Du für Neuigkeiten ? "

„Wo ist unsere Herrin ? " fragte der Mann.
„Sie schläft , und unnöthig möchte ich sie nicht gern

stören . Trotz ihres Muthes wiro sie alle Tage blässer und
scheint recht unruhig . Was gibt ' s ? "

„Der Schlächter Herzog ist mit einer großen Truppen-
abthcilung auf dem Wege nach Arran . Der Verräther Alick
ist bei ihm , und weil 's der Clan mit so Vielen nicht ausneh¬
men konnte , hat er sich zurückgezogen in dieBerge . Ich wurde
vorausgeschickt zu warnen . "

„Wann können sie hier sein ? "
„Ich bin ihnen eine gute Stunde zuvorgekommen , weil

ich die Bergwege kenne . Aber die Sachsen reiten , als könnten
sie Mord und Todtschlag nicht erwarten , ' s ist keine Zeit zu
verlieren , Mylady muß dieGefahr wissen , die im Anzugeist . "

Ohne weitere Widerrede suchte der alle Mann Mcg auf
und bat sie, ihn in das Zimmer ihrer Herrin zu führen.

„Das Zimmer der Lady ? Ei , was denkt Ihr — Ihr seid
mir der rechte galante Ritter , Euch einführen zu lassen ins
Zimmer der Gräfin Arran !" polterte die Alte.

„Kein unnützes Geschwätz , 's ist Gefahr nabe , Meg . "
„Nun , nun , warum sagtJbr mir das nicht gleich ? " ant¬

wortete die treue Dienerin . »Wartet nur ein Weilchen " —
fuhr sie schmollend fort , als der Hauswart ihr auf dem Fuße
folgen wollte . Ihr denkt wohl , Ihr seid im Felde draußen,
daß Ihr so ohne Umstände in Mylaeys Zimmer stürmen
wollt , wie in ein Corporalszelt . Bleibt nur hier , ich wecke dib
Frau Gräfin gleich . "

Der alte Hochländer ging mit großen Schritten im Vor¬
zimmer ans und ab , alle Möglichkeiten bedeutend . Für seine
eigene Person hätte er einen tüchtigen Kampf willkommen
geheißen , aber die Gräfin und ihre Nichten — die hilflosen
Frauen — an sie konnte er nicht ohne Angst denken.

„Möchten sie nur flüchten, " murmelte er , „ ich wollte den
Sachscnhunden schon ein hochländisches Willkommen zu kosten
geben . Arran sollte eher zu Grund gehen , ehe sie einen Fuß
hinein setzten . Mich könnt 's freuen , ' so ein kleines Schar¬
mützel noch vor meinem Ende . Der Gedanke daran erwärmt
mir tchon das Blut , daß es mir durch die Adern tanzt wie in
meinen jungen Jahren . "

„Nun/ ' sprach die Gräfin , da sie, von Meg begleitet , ins
Vorzimmer trat . „ Welches Unheil droht uns ? "

„Madame, " sprach mit tiefer Verncigung der Hauswart,
„der Herzog von Cumberland rückt mit bedeutender Macht
auf ArrawCastlc an . Der Bursch , der uns die Nachricht
brachte , war ihnen nur eine Stunde voraus . Wir haben keine
Zeit uns zu besinnen . Ihr müßt Euch entscheiden zu Wider¬
stand oder Flucht ."

„Zu keinem von Beiden, " antwortete Lady Arrran.
„Warum sollte ich fliehen ? weil ich die Heimath meiner Kin¬
der vor einem Schuft vertheidigte , der schon bewiesen hat,
daß kein Verbrechen ihm zu niedrig ist , wenn es ihm förder¬
lich scheint für seine Absichten auf meine Nichte ? "

„Leisten Sie Widerstand !" sprach der Alte , „ der Clan
wird fechten bis zum letzten Mann . "

„Nicht doch — glaubt mir , mein treuer Diener , eine
Peerin von Schottland , die Schwester des Grafen Argyle,
kann nicht wie ein gewöhnliches Fischweib behandelt werden.
Ich fürchte nicht für meine Sicherheit . "

„Aber die Fräulein — die Fräulein ? "
„Der Herzog , so tyrannisch er ist , wird meinen Nichten

kein Leid anzuthun wagen , sogar nicht seinem Günstling
Alick zu Liebe . Nein, " fuhr sie fort , „ wir haben  N ' chts  zu
fürchten . In denHöhlen derBerge mögen sich so viel Männer
verbergen , als da sind , und beim ersten Zeichen zu unserer
Rettung herbeieilen . Das Signal sei einÄtarmfeucr auf dem
nördlichen Thurme . "

„Die Mannschaft wird nicht fehlen , Madame . Ihr seid
eine großmüthige Herrin gewesen , und Keiner ist darunter,
der nicht gern für Euch stürbe . "

«Ich zweifle nicht daran , Duncan . Aber jetzt geht
hinunter , und macht Anstalten zum Empfang der Gäste . In
der großen Halle soll das Banket hergerichtet werden , die
Diener mögen ihre Staatslivrcc anziehen , öffnet die Thore
weit , und der Himmel lenke das Uebrige . "

Diese Befehle wurden mit solcher Ruhe ertheilt , daß kein
Widerstand möglich war . DicGräfin fühlte , daßAllcsvonihrer
Geistesgegenwart abhänge , und ihr Muth wuchs in der Gefahr.

Zwei Stunden später ritt eine Abtheilung Cavallcrie auf
das Schloß zu ; dcrHerzog , von einem glänzenden Stäbe um¬
geben , darunter Lord Binton , General Guest , Alick und Dun¬
can Forbcs , ritt an ihrer Spitze . Des Herzogs Wange glühte
vor Zorn , denn der Bericht seines Adjutanten hatte ihn in
hohem Grade gegen die Gräfin aufgebracht , und er war ent¬
schlossen, Rache zu nehmen au ihr , wie an dem ganzen Clan.
Zu seinem Erstaunen standen nun die Thore weit offen , die
Gräfin und ihre Nichten an der Schwelle des Hauses , von
ihren Dienern umgeben , die Gäste in der großen Halle zu
einpfangen.

„Für eine Belagerung in der That eine seltsame Vorbe¬
reitung !" bemerkte Binton.

„Die Truppen müssen jedenfalls gut empfohlen sein,"
sprach Guest.

„Trauen Sie dem Schein nicht , Hoheit ! " rief der ge-
täuschteAlick , welcher geglaubt , die Thore geschlossen und das
Haus im Vertheidigungszustand zu finden . Der Clan ist
gewiß nicht fern , denn die alte Jacobitenwitwe ist schlau wie
ein Fuchs uud grimmig wie ein Wolf . "

„Das heißt mit anderen Worten, " sprach Lord Binton,
den die unehrcrbietige Weise verdroß , in welcher Alick der
alten Dame erwähnte — „ Sie wollen sagen , sie ist eine echte
Canrpbell . Seltsam, " fügte er ironisch hinzu , „ daß solch ein
Vogel sein eigenes Nest beschmutzt . "

„Mylord ! "
„Versuchen Sie Ihre Drohungen bei Denen , die sich vor

Ihnen fürchten, " entgcgnete Binton auf den Ausruf Alick's . der
durch den verächtlichen Ton des Lords beleidigt , den Griff sei¬
nes Schwertes faßte.

„Mylord !" bemerkte der Herzog sehr ernst , „ Sie verges¬
sen, daß Major Campbell mein Gcncraladjutant ist ! "

„Unmöglich kann man etwas vergessen , was jeder Ehren¬
mann bedauern muß !" antwortete Lord Binton stolz . „ Der Ma¬
jor hat es nur der Gunst Ihrer Hoheit zu danken , daß ich nicht
seine Arrctirnng beantrage . Selten darf ein Offizier unterge¬
ordneten Ranges einem englischen General ungestraft drohen . "

Das Murren der übrigen Officicre über Alick' s Anma¬
ßung ward jetzt so laut , daß dieser wohl einsah , es werde eine
Entschuldigung seinerseits erwartet.

„Wenn ich einen Augenblick die Ehrerbietung gegen
einen höhcrn Officicr vergaß, " begann Alick, bleich von inne¬
rem Grinnne , „ so war Ihre Hoheit Zeuge der Beleidigung,
die mich dazu trieb . Vielleicht nimmt General Binton als
Entschuldigung an , daß seine Worte meine Aufwallung her¬
vorriefen . "

Die Parteien verneigten sich steif und der Ritt ward
fortgesetzt . Als sie das Thor erreichten , war der Zorn von
Binton 's Stirn gewichen , und um Alick ' s Lippen spielte ein
Lächeln boshaften Triumphs , da er an des Herzogs Seite au
den vor Kurzem verlassenen Platz zurückkehrte.

3ö . Capitel.
Wir haben gesehen , mit welcher Selbstbeherrschung die

Gräsin und ihre 'Nichten sich der unangenehmen Pflicht un¬
terzogen , den Schlächter -Herzog und seinen englischen Stab -
in Arran zu bewillkommnen.

Mit der Galanterie der alten Schule sprang Lord Binton
vom Pferde , ergriff die Hand der Gräfin und stellte sie dem
Herzog vor , welcher indessen seinen Gruß mit kalter argwöh¬
nischer Miene begleitete , denn Alick hatte ihn gegen die Grä¬
sin eingenommen , und auf deren höfliches Willkommen ant¬
wortete er satyrisch:

„Ich muß die Aufrichtigkeit Ihres Grußes bezweifeln,
Lady Arran , da er so unmittelbar auf die Weigerung folgt,
meinem General -Adjutanten Ihr Schloß zu offnen .' Doch
vielleicht, " fügte er mit scharfer Betonung hinzu , „ hatten Sie
andere Gäste , denen zu begegnen für einen loyalen Officicr,
wie Ihren Neffen , nicht schicklich gewesen wäre . "

„Ich habe keine Gäste in Arran , außer meinen Nichten,
welche ich Eurer Hoheit hiermit vorstelle, " antwortete ruhig
die Gräfin . „ Wenn Euer Officicr bei uns keinen Einlaß
fand , so war es , weil er schon einmal den Versuch machte,
meine ältere Nichte auf schändliche Weise zu entführen ; so
erschien sein Besuch zu so später Stunde denn sehr verdächtig.
Wenn ein Officicr von Ehre , ein Gentleman , Einlaß be¬
gehrt , soll er stets willkommen sein inArran , aber demSchur-
ken und ehrlosen Entführer verschließe ich meine Thür , so
lange ich Herrin in diesem Hanse bin , und käme er auch im
Austrage des Königs . "

Der Herzog und Alick staunten über die Ruhe , mit wel¬
cher die Gräfin ihr Benehmen der vergangenen Nacht recht¬
fertigte ; sie hatten erwartet , sie ganz Unterwürfigkeit und
voller Entschuldigung zu finden , und nun trckt sie so kühn
auf , als habe sie eine Armee zum Schutz au ihrer Seile.

„Wir werden sehen . Lady " — murmelte der Herzog , „ die
Sache muß untersucht werden . "

„Dazu ist jetzt die beste Zeit , Hoheit, " bemerkte General
Binton . „Ich kann bezeugen , daß Lady Arran die Wahrheit
spricht . JhreNichtewardvomMajorCampbell gewaltsam ent¬
führt , und dankt ihre Befreiung nur seiner Todesfurcht . Für
die untadelhafte Loyalität der Gräfin Arran kann ich sieben . "

„Ohne Zweifel, " antwortete Alick. „ JhreLordschaft kann
ihren Besuch bei dem Prätendenten in Holyrovd bezeugen
und die Versprechungen , die sie ihm machte , ihren Clan zu
seinen Gunsten aufzurufen ! — Trauen Sie ihr nicht , Ho¬
heit, " fuhr er , zum Prinzen gewandt , fort . „ Sie hat einen
Act offenen Verraths begangen . "

„Das ist erlogen !" sprach die Gräfin.
„Ich kann es beweisen, " entgcgnete er . „ Ich hörte den

Vertrag !"
„Auch ich hörte ihn, " sprach Lord Binton streng . „ Hören

Sie mich , königliche Hoheit , hören Sie , Mylords und Gentle¬
men . Zur Zeit , als die Nebellen von Edinburg Besitz genom¬
men hatten , fand ich Schutz und Aufnahme in dein gastlichen
Hause der Lady Arran , ihr verdankte ich mein Leben . Ich be¬
gleitete ibre Ladyschaft nach Holyrood , wohnte der Unter¬
redung mit Charles Edward bei und hörte jedes Wort der¬
selben . Auf meine Ehre — der Zweck ihres Besuchs war nur
die Befreiung ihrer Nichte , welche , wie gesagt , durck die
Furcht des Neffen bewirkt ward , welcher zum Tode verurthcilt
war wegen eines Versuchs , den Prätendenten zu morden . "

„Morden !" wiederholte der Herzog.
„Wie anders nennen Ehrenmänner Vergiftung des

Feindes ? " fragte General Binton zurück.
Seine Hooeit biß sich auf die Lippe und schwieg.
„Ich hörte Alick Campbell wie eine Memme um sein

Leben betteln . Hat die Gräfin Verrath begangen , so habe
auch ich es qethau , denn wir .waren beide in Holyrood !"

„DiescAngelcgcnheiten , General , müsseuvongelehrteren
Köpfen als die unseren entschieden werden, " sprach der Her¬
zog , einsehend , daß ' die Sache zum Nachtheil seines Lieblings
ausschlage . „ Für jetzt wollen wir die Gastfreundschaft der
Lady Arran annehmen , die wir so loyal zu finden hoffen,
als ihre besten Freunde nur wünschen können . "

Lord Buiton verneigte sich gemessen , und die Gesellschaft
betrat das Schloß.

„Heißen Sie Ihren Neffen willkommen , Madame,"
sprach der Herzog , welcher sich in den Kopf gesetzt , Alick in
seinen Plänen zu unterstützen . „ Ich muß Sie wieder zu
Freunden machen . "

Die alte Dame richtete sich hoch auf uud antwortete,
indem ihre Augen in Zorn funkelten : „ Alle , die im Gefolge
Eurer königlichen Hoheit mein Haus beehren , sind willkom¬
men , doch nie mehr wird meine Hand die meines ehrlosen
Verwandten drücken , nie ' mehr meine Lippe gegen ihn einen
Gruß aussprechen , den mein Herz leugnet . Alick und ich sind
von jetzt an Fremde ."

„Bedenken Sie Madame, " flüsterte der Herzog . „ Es
giebt vielleicht Mittel , Ihren Entschluß wankend zu machen . "

„Keine !" sprach die Gräfin fest. — „ War mein Beneh¬
men unrecht , so stellt mich vor ein Gericht von Peers , die
allein mir Richter sein können . "

„Ihr anderer Neffe aber , Sir Man Glencairn ? "
„Mag seine Mißgriffe verantworten . Ich kann so wenig

für die Thorheiten des einen , als für die Schlechtigkeiten des
andern ^ Nefscu zurRcchcnschaft gezogen werden . "

„Sie lieben Sir Allan . Bedenken Sie , daß an seinem
Verrath nicht zu zweifeln ist , denn er ist in Waffen gegen
Uns gesehen worden . Bedenken Sie also , Lady . Nicht oft
bin ich zu s olcher Milde aufgelegt . Um Treue zu belohnen,
könnte ich dem Schuldigen vergeben . "

Die alte Dame blieb stumm , treu ihrem Entschluß , sich
weder durch Drohungen noch freundliche Vorspiegelungen in
ihren Entschlüssen irre machen zu lassen.

Alick , ungebeugt durch die Last der Verachtung , welche
Lord Binton und seincSanlc auf ihn gehäuft , drängte sich
vor und wollte Alicen s ^ ncn Arm bieten , welche entsetzt vor
seiner Nähe zurückwich . Ein anderer Adjutant , der junge
Earl von Darby , bemerkte seine Absicht , drängte sich rasch
zwischen Beide und bot dem zitternden Mädchen seinen Arm,
ocn Alice dankbar annahm . Constancc ward bereits von
Lord Binton geführt.

Ungeachtet Campbcll ' s ferneren Bemühen , in die Nähe
seiner ältern Cousine zu kommen , gelang cs ihm doch nicht,
va Lord Binton und der Earl von Derby cs so arrangirtcn,
daß neben Alice kein Platz frei blieb . Die Tante würdigte
während des Mahles den Neffen keines Blicks , ja kaum die
Officiere sprachen ein Wort mit ihm , und allein , wie ein Ge¬
ächteter , saß er da . Mit wüthendcnBlickenbcobachtete er , wie
Alice mit ihrem ritterlichen jungen Gefährten sich angelegent¬
lich und freundlich unterhielt — er hätte beide erdolcheil mögen.

Während der nach einfacher Hochlandsweise angeordne¬
ten Mahlzeit flüsterte der Herzog , welcher oft und lange den
alten Hanswart ins Auge gefaßt , einem seiner Ossiziere einige
Worte ins Ohr , und dieser entfernte sich sogleich.

„Dieser Bleck des Herzogs, " sprach der Earl von Derby
zu seiner Nachbarin , „ verheißt dem Diener Ihrer Tante nicht-
Gutes . Doch , wodurch kanu er seine königliche Hoheit be¬
leidigt haben ? "

„Ich weiß nicht, " erwiederte Alice , „ müßte cs denn seine
kühne Vertheidigung in jener Nacht sein . . . . "

»Ist Ihnen sein Leben licb ? " flüsterte der junge Mann.
„Sehr licb . Er war meines Vaters treuer Dieuer . Nicht

um die Welt möchte ich , daß dem ehrlichen Duncan ein Leid
geschähe . "

„So sagen Sie denn dem Duncan , daß er das Schloß
so schnell als möglich verlasse, " fuhr der Offizier fort ; „ je
früher er ins Gebirge kommt , um so besser für seine Sicherheit.
Wenn er zögert , glaube ich keincStunde mehr an scinLebcn . "

„Himmel , was wollen Sie damit sagen ? "
„Lady, " fuhr der Earl von Derby mlt großem Ernst fort,

„ich bin kürzlich Zeuge gewesen von Scenen , an bereit Mög¬
lichkeit ich nie gedacht . Der Herzog betrachtet Alte , welche
die letzte unglückliche Rebellion begünstigten , als Wesen , die
keine Barmherzigkeit verdienen . Ihre Tante , obgleich sie
Peerin ist , hat cs nur Lord Binton ' s Dazwischenknnst und
ihrer Verwandtschaft mit Argyle zu danken , daß sie jetzt nicht
als Gefangene nach dem Castle von Edinburg wandert , statt
uns in Arran -Castlc zn bewirthen . Wollen Sie den alten
Mann retten , so warnen Sie ihn schnell , der Herzog pflegt
mit der Ausführung seiner Absichten nicht zu zögern . "

Alice war von Entsetzen erfüllt . Einen raschen Blick
durch die Halle sendend , sah sie , daß der arglose Alte sich
entfernt . Sie erhob sich, ihm zn folgen , doch im Vorzimmer
vertraten zwei Dragoner ihr den Weg.

„Niemand Passirt hier durch vor Seiner königlichen Ho¬
heit, " sprach der Eine der Männer ; „ so lautet unsercOrdre . "

Ohne die Fassung zu verlieren , trat Alice zurück , sich
besinnend , daß noch ein zweiter Ausgang sei durch das Zim¬
mer ihrer Tante . Auf diesem Wege traf sie die alte Meg , die,
bleich wie der Tod , in das Zimmer ihrer Herrin eilte.

„Geht nicht hinaus !" rief dieAltc , „ Eure dunkelnHaarc
würden so grau werden , wie die meinen , bei dem Anblick,
und das Blut in Euren jungen Adern würde erstarren zu
Eis . Wehe , wehe ! daß Treue ein Verbrechen sein soll . Nun
kommt die Reihe bald an mich !"

„Habt Ihr Duncan gesehen , Mcg ? "
»Ja , ja, " suhr die Dienerin fort dieHände vor dicAugen

haltend , als wolle sie die Erinnerung eines gräßlichen An¬
blicks ausschließen.

„Wo ? "
„Am großen Thor . "
Mit einem raschen Entschluß stürzte Alccc zum Fenster,

riß es auf , und — der Anblick , welcher ihr ward , genügte,
die eisernen Nerven eines Mannes zu erschüttern . All einem
am Fenster vorspringenden Balken hing im letzten Kampf der
Körper des treuen Duncan gerade über dem Haupteingangc
des Schlosses.

Ein Schrei des Entsetzens entfloh Aliccns Lippen , und
sie sank ohnmächtig auf den Fußboden nieder.

„Schmach über sie !" rief Meg wild , „ Schmach allem
Sachsenblut ! Wär ' ich nur auf eine Stunde Herrm von
Arran ; ich wollte die Schurken mit ihrer eigenen Münze be¬
zahlen . "

In der Halle herrschte indessen große Verwirrung . Die
Diener , entsetzt über den Moro ihres Kameraden , griffen
eilig zn den Waffen nnd drängten sich, die Schildwachcn
niederwerfend , zu ihrerHcrrin , entschlossen , sie zu beschützen,
oder mit ihr zu sterben.

„Was soll das heißen ? " rief die Gräfin , als die Diener
sich nm ihren Sitz an des Herzogs Seite schaartcn.

„Es bedeutet , daß Duncan gehangen ist , wie ein Hund,
auf Befehl des Schlächters . Sprecht ein Wort , Lady , und
wir rächen ihn ! "

Ungeachtet seines Muthes erbleichte der Sieger von
Cullodcn.

„Ermordet !" stammelte cutsetzt die alte Dame.
„Ja , er hängt , wie ein Hund über dem Thor . "
Binton , der Earl von Derby und die übrigen Officiere

eilten mit gezogenen Schwertern an des Herzogs Seite zu
dessen Schutz ; denn so sehr sie auch diese grausame That em¬
pörte , konnten und mochten sie nicht dulden , daß der Sohn
ihres Monarchen umkomme.

„Und das habt Ihr gethan ? " fragte LadyArrau mit dem
Ton der Empörung ihren Gast.

„Er war ein Verräther ! " rief der Herzog.
„Er war so treu , als Du falsch , und Deiner königlichen

Geburt unwerth bist . Was, " fuhr sie fort , „ sind wir Skla¬
ven und Leibeigene geworden , daß jeder nach Belieben uns
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treten kann ? Männer von Arran , ihr kennt den Mann , den
dieser fürstliche Schlächter gemordet hat . Sein Blnt komme auf
sein Haupt . Er hat Broo mit uns gebrochen , und dennoch
ist seine Hand roth von Mord . Seid Ihr Männer , so rächt
Euern Gefährten ! "

„Lady, " rief Binton , ihren Arm ergreifend , „ Bedenken
Sie !"

„Legt an !" rief die Gräfin.
„Um Ihrer Mädchen willen !" flehte der General . Eine

Pause entstand — das Wort „ Feuer ! " schwebte auf den Lip¬
pen der Gräfin — sie konnte es nicht aussprcchcn . Unter¬
dessen hallen die Officiere den Herzog so dicht umringt , dah
sie eine Mauer um ihn bildeten.

„Ummeiner Mädchen willen denn — " sprach die Lady —
„Ihr habt gesiegt , Binton . Doch wäre dieses Band nicht,
so hätte jetzt seine letzte Stunde geschlagen , und er müßte ster¬
ben mit dem frischen Blute des Unschuldigen aus dem Gewis¬
sen . — Zieht Euch zurück, " suhr sie, zu den Hochländern ge¬
wandt , mit schwacher Stimme fort , doch wenn ein zweiter
Mord versucht wiro , so schlagt drein wie Menschen , die sich
ihres Lebens wehren . "

Langsam und widerstrebend gehorchten die armen Burschen.
Indessen waren die englischen Soldaten , welche außer¬

halb der Mauern bivouakirten , von der Gefahr des Prinzen
unterrichtet , in die Halle gedrungen . Dieser Anblick führte
wieder die Farbe des Lebens auf das Antlitz des Herzogs zu¬
rück , denn nun fühlte er sich sicher.

„Lady Arran, " sprach er , „ Sie und Ihre Nichten haben
sich als Gefangene zu betrachten , aus Grund des Hochverrats . "

„O Pfui ! Pfui ! " riefen viele Officiere wie aus einem
Munde.

„Wer wagt , dieses unchrerbictigeWort auszusprcchcn ? " >
fragte der Herzog , mit zorufunkclndcnAugen sich in der Halle
umschauend.

„Ich !" sprach Binton , vortretend.
„Auch ich !"
„Und ich !" rief der Earl von Derby , General Guest und

andere der höheren Officiere.
„Ich bin bereit, " fuhr der Peer fort , „ meine Worte zu

wiederholen . Bor den versammelten Peers von England
will ich erzählen , was vorgegangen , und wir werden Zehen,
ob sie kalten herzlosen Mord , und sei es auch bei dem Sohn
des Königs , sanctioniren . "

„Und ich, " sprach der Earl von Derby , „ bitte in Ihre
Hand das Amt niederlegen zu dürfen , das ich von Ihrem
königlichen Vater empfing . Bisher verwaltete ich es mir
Ehren , doch länger unter Ihrem Befehl zu dienen , wäre
Schmach !"

„Unverschämter ! " rief derHerzog , wahnsinnig vorWuth.
Der junge Earl wandte sich kaltblütig ab , ohne zu er¬

warten , ob sein Entlassnngsgcsuch angenommen sei odcrnicht.
„Nun , Guest, " sprach derHerzog , „ warum folgen Sie !

nicht dem Beispiel dieser Herren ? "
„Weil ich, " flüsterte der General ( welcher seinem Schwert !

allein seinen Lebensunterhalt zu verdanken hatte ) , „weil
ich wünsche , die Herren zu ihrer Pflicht und Ihre Hoheit zu
ruhigerer Ueberlegung zurückkehren zu sehen . Die Gesangcn-
nehmung der Gräfin kann nicht stattfinden . "

„Beim Himmel , sie soll ! "
„Prinz, " fuhr der alte General fort , „ hören Sie ans

meine Warnung . In England ist Ihr Name gehaßt , die
Minister fürchten Ihren Einfluß auf die Regierung und wer¬
den sich freuen , einen Grund zu finden , um Ihnen das Com-
mando abzunehmen . "

„Das dürfen sie nicht wagen . — Nach dem Siege von
Cullodcn kann ich ihnen Trotz bieten . "

„Gerade dieser Erfolg, " fuhr der General in demselben
leisen Tone fort , „macht Sie entbehrlich . Wäre der Präten¬
dent nur theilweise geschlagen und die geringste Befürchtung
zu neuem Aufstande vorhanden , so würden sie zögern . Jetzt
können Sie entbehrt werden . "

Der Herzog sann einen Augenblick nach , und während
seine unbeugsame , der Milde unzugängliche 'Natur noch mit
der Klugheit kämpfte , trat ein Bote ins Gemach , die Annäh-
rnng des Herzogs von Argyle verkündend , der mit seinem
Clan die Hochlande durchstreifte in Versolgung des flüch - ,
tigen Prinzen und dessen Anhänger . Obgleich dem herrschen¬
den Königshansc zugethan , war der Herzog von Argyle den¬
noch seiner eigenen Familie mit Stolz und warmer Zunei-
giing ergeben , undgewiß nicht geneigt , eine Beleidigung seiner
Schwester , der Lady Arran , mit Gleichmnth anzusehen . Diese
Botschaft endete ans einmal die Unentschlossenheit des Prinzen.

„Mylords, " sprach er , zu Binton und Derby gewendet,
„nehmen Sie ihre Schwerter zurück , und Sie , Gräfin , ver¬
gessen Sie meine etwas übereilten Worte . Andere mögen
darüber entscheiden , ob Ihr Verhalten während der letzten
Rebellion von der Art gewesen , wie es die Regierung erwar-
ten kann von einer Frau , der sie Beweise von Huld gegeben.
Ihr Hauswart war ein Vcrräther , und hier wie überall bin
ich für mein Urtheil und seine Ausführung verantwortlich . "

„Er war ein braver Mann, " rief die Gräfin , durch den
Schotten - Tartan von Argyle 's Abgesandten ermnthigt , „und
stünden Block und Beil hier bereit , ich würde wiederholen,
daß er schmachvoll gemordet ist ! "

Die dunkle Zorncsröthe stieg dem Herzog von Cumbcr-
land ins Gesicht , und er wandle sich schnell ab , seine eigene
Aufregung fürchtend , während Lord Binton und der Earl
von Derby ruhig ihre Schwerter wicderuabmen , welche sie
in der Aufwallung des Augenblicks ans den Tisch geworfen.

„Der Leichnam muß fortgeschafft werden vor Argyle 's
Ankunst, " flüsterte Gnest dem Herzog zu . „ Argvle hat wil¬
des hochländisches Blut und konnte leicht den Respect vor
Ihrer Hoheit aus den Augen verlieren . "

„Denken Sie , ich fürchte ihn ? " fragte der Herzog stolz.
„ 'Nein , Prinz , aber er ist nichts destowcnigcrgcfährlich . "
„Meinetwegen , wie Sie wollen, " murmelte der junge

Prinz . „ Guest , ich wollte zehnmal lieber Fürst sein in dem
kleinsten Ländchcn in Deutschland , wo die Königswürde zum
wenigsten noch rcspcctirt wird , als über England herrschen . "

Mit diesen Worten ging er hinaus , begleitet von Alick
Campbell , dessen Einfluß ans den Prinzen von Tag zu Tag
zunalnn.

Die Sonne war dem Untergange nabc , als der erste
ferne Schall des Pibroch die Annäherung des Herzogs von
Argyle und seines Clan verkündete . Der letzte , ein schöner
Truppenkörper , ungefähr ätllw Mann stark , war während des
Viaisches durch die Hochlande auf manche harte Probe gestellt

worden . Häuser und Felder lagen verwüstet , Greise und
Kinder gemordet von den siegreichen Truppen , und obgleich
die Claiismäuncr unter Argyle ' s Befehl gegen die aufstän¬
dischen Hochländer geschickt waren , so blieben sie doch immer
Hochländer , und mehr als einmal wurden Ausrufungen der
Mißbilligung und des Entsetzens laut , die zu unterdrücken
Argyle seinen ganzen Einfluß aufbieten mußte.

„Ew . Gnaden müssen rasch kommen , wenn sie die
Schwester noch sehen wollen, " rief ein athcmlos herbeieilen¬
der Hochländer dem Nahenden zu , „ denn Arran ist von den
Sachsen genommen . "

„Wo ist die Gräfin ? " fragte Argyle.
„Sie ist gefangen . Ich sah oen armen alten Dnncan

hängen über dem Schloßthor . "
„So ist wohl Widerstand geleistet worden ? " fragte der

Herzog weiter.
„Nein , Ew . Gnaden . Der Schlächter kam als Gast.

Wollte Gott , es hätte Widerstand gegeben . Aber Mylady
ließ den Wolf in die Hürden , und da hat cr denn nach Her¬
zenslust gewirthschaftct . "

Die Hochländer bemerkten mit Genugthuung , daß der
Herzog dieStirn runzelte und sich aufdieLippebiß . Nawkur-
zer Neberlegung rief er einige der höheren Offiziere in seine Nähe.

„Gentlemen, " sprach cr in leisen , kurzen Worten , „ theilt
die Avantgarde in vier Divisionen und durchstreift die Gras¬
schaft Arran in allen Richtungen . "

„ZurVerfolgung dcrRebcllen ? " fragte ein alter Krieger.
„Diesmal nicht , sondern zur Verfolgung der Plünderer

und Mörder — schießt sie nieder wie Wölfe, ' welche Uniform

sie auch tragen mögen . Findet ihr ein brennendes Hans , so
knüpft die Brandstifter auf . Soll das arme alte Schottland
zum Jagdrevier der Sachsen gemacht werden ? Nimmer , so
lange ich Übe !"

Der laute Beifallsruf : Lang lebe der Herzog von Ar¬
gyle ! zeigte , wie willkommen diese Befehle dem Clan seien.

„Hütet Euch, " suhr Argyle fort , „mit dcn ^ königlichen
Truppen , wenn sie nur rhre Pflicht erfüllen , in Streit zu ge¬
rathen , dochihrerGrausamkeit widersctztEuch . — Jetzt fort ! "

Die Pfeifer , lustige Weisen spielend , traten an die Spitze
der Divisionen , die unter ihren verschiedenen Befehlshabern
die angegebenen Richtungen einschlugen.

„Wohin wird Ew . Gnaden sich wenden ? " fragte ein
junger , dem Herzog verwandter Officicr.

„NachArran !̂ antwortete finster derHerzog , „und wehe
Dem . der seine Bewohner kränkte ! "

Der Herzog von Argyle war einer der mächtigsten und
geachtelsten Edeln in Schottland ; seinem Beispiel folgend,
hatten viele Chefs unterlassen , sich dem Ausstand zu Gunsten
der Stuarts anzuschließen , weil sie voraussetzten , eineSache,
der seine Billigung fehle , könne nicht durchdringen . Von
den Ministern ward ihm geschmeichelt wegen seines Einflusses
im Parlament , ihm hatten sie das Oberkommando dcrArmceu
anvertrauen wollen , ein Entschluß , dem der König bcitrat,
und der nur durch dessen Vatergefühl eine Aenderung erfuhr.
Argyle , nicht mit der Würde bekleidet , die er wahrscheinlich
für sich gewünscht , diente zwar nominell jetzt unter dcm Ober-
befebl seines jugendlichen Nivals , handelte aber in Wahrheit
als Befehlshaber seiner zahlreichen Clans mehr wie ein un¬
abhängiger Fürst , denn wie ein untergeordneter Osficier.
Gleichwohl war er der Sache der Regierung sehr nützlich,
denn seine Gegenwart im Norden genügte , die Mißvergnüg¬
ten im Schach zu halten . Cumberland haßte ihn als Rival,
Argyle verabscheute Cumberland als Menschen , wie über¬
haupt dessen Grausamkeiten in Schottland ihn allgemein ver¬
haßt gemacht.

Der Prinz stand vor dem Thor von Arran - Castle , mit
einigen seiner Officiere sich unterhaltend , unverkennbar in
sehr schlechter Lärme , welche noch erhöht ward , als eine Ab¬
theilung von des Prinzen deutscher Garde anlangte , mehre
schwer verwundete Kameraden mit sich führend . Sie waren
bei Plünderung einer Farm von Hochländern kes Argyle-
Clans betroffen und von diesen eben so feindlich behandelt
worden , wie jene die unglücklichen Bauern behandelten . Der
Herzog , bebend vor Zorn , fragte den nächsten der flüchtigen
Gardisten , wer es gewagt , die Truppen anzugreifen.

„Die Campbells, " erwiederle der Soldat . „Sie durch¬
streifen die Gegend in allen Richtungen , machen mtt loyalen
Truppen so wenig Umstände , als Eure königttche Hohen mit
den Rebellen bei Culloden . "

„Was meinen Sie dazu , Gentlemen ? " rief der Herzog
seinen Lpficieren zu . „ Es scheint , die Rebellion ist noch nicht
zu Ende . Haben wir nur darum einen Prätendenten be¬
siegt , um von einem andern uns trotzen zu lassen ? Lord
Binton , senden Sie unverzüglich einen Boten an Sir John
Cope , daß cr mit seiner Division herkomme . Major Camp¬
bell, " fügteer , zu Alick gewendet hinzu , „ die Artillerie ist
unter Ihrem Commando . Wir kennen Ihre Loyalität zu gut,
um nur einen Augenblick zu glauben , daß Sie Theil haben
an dem Verrath Ihres Onkels . "

Alick verbeugte sich.
Ehe jedoch zur Ausführung der flüchtig gegebenen Bc

fehle geschritten werden konnte , kam in drei Colonnen der
Clan der Campbells auf das Schloß zu marschirt , den Herzog
von Argyle an seiner Spitze.

„Dort kommt Seine Gnaden, " flüsterte Lord Binton
dem Prinzen zu . „ Ich beschwöre Ihre königliche Hoheit sich
zu mäßigen . Bedenken Sie , die Rebellion ist noch nicht gänz¬
lich erstickt, und sollte Argyle aufs Acußerste getrieben werden,
so können die Clans sich leicht wiederum vereinigen . "

„Mögen sie !" antwortete ungestüm der Prinz . „Ich
verlange nichts Besseres , als mich durch das Land mit ihnen
herumzuschlagen . Den Hochländern ist nicht zu trauen . "

Den vereinten Vorstellungen der Officiere gelang es
einigermaßen , die Hitze des Prinzen niederzuhalten , so daß
cr bei Argyle ' s Ankunft wenigstens im Stande war , den Aus¬
bruch des Zornes zu bemcistern.

„Was muß ich hören , mein Herr Herzog, " rief cr dem
Ankommenden entgegen , „wir glaubten nach Ihren kürzlich
geleisteten Diensten Sie für einen Freund des Hauses Hau¬
ses Hannover halten zu können ? "

„Und wer beschuldigt mich des Gegentheils ? " fragte Ar¬
gyle zurück.

„Ihre eigenen Thaten . Wie kommt es , daß Soldaten
unter Ihrem Commando Truppen Seiner Majestät anfallen,
die zur Bestrafung der Rebellen ansgcsandt sino . "

„Oder vielmehr, " erwiederte der Herzog von Argvle,
„wie kommt es , daß ich die Soldaten des Königs bei Plün¬

derung und Mord finde , die Unterthanen meiner Schwester
quälend , deren Loyalität ohne Makel ist Ich hätte geglaubt,
Argyle 's nächste Verwandte habe auf rücksichtsvollere Behand¬
lung Anspruch zu machen . "

„Sie hat die Rebellen unterstützt, " sprach Cumberland.
„Wer kann das behaupten ? Und dann , war das Grund,

den schuldlosen Diener am Hause seiner Herrin aufzuhängen,
zu mo rdcn . Pfui , Mann , Pfui ! Vintou , Derby — säheich
nicht mit eigenen Augen , daß Ihr hier seid , so glaubte ich
nicht , daß eine so schimpfliche That mit Eurer Billigung voll¬
zogen worden wäre !"

„Das ward sie auch nicht, " antworteten die beiden Gent¬
lemen , „ es geschah ohne unser Wissen . "

„Morden ? " wiederholte der Prinz mit schlcchtvcrhehltcr
Wuth.

„Wie sonst soll ich es nennen ? " fragte Argyle . „ Sie ka¬
men als Gast , wurden gastlich empfangen , und während Sie
meiner Schwester Brod essen , hängen Sie ihren Diener über
ihrer eigenen Thüre auf . Ich wiederhole es — cr ist ermordet
wordeiy und ich will als Peer es bekräftigen . "

„Sie sind sehr verwegen, " bemerkte der Prinz.
„Ihre Hoheit ist noch verwegener . Hätte ein Anderer als

der Sohn meines Königs diese That begangen , ich hätte ihn
an denselben Galgen gehängt . "

„Für diese Unverschämtheit sollen Sie mit Ihrem Kopf
büßen , Mylord !" sprach der Herzog von Cumberland und
wandte sich grollend ab.

„Mein Kopf kann nur fallen nach dem Urtheilsspruch der
Peers . Uebrigens , wenn Ihre Hoheit guten Rath hören
will , so rufen Sie Ihre Truppen zurück . Schottland ist kein
erobertes Land , um von jedem Miethling ausgeplündert zu
werden . Es sind Thaten geschehen , welche den Lorbeer von
Culloden beflecken , bei welchen die Männer Englands errö-
thcn vor Scham , und deren Vollbringer vom Parlament zur
Rechenschaft gezogen werden , so lange noch ein Schotte dort
eine Stimme hat . "

„Ich will die Truppen nicht zurückrufen !" rief der junge
Prinz im leidenschaftlichen Zorne . „Mögen sie plündern uno
brennen — die Rebellen verdienen keine Gnade ! So lauten
meine Befehle . "

„Mylords und Gentlemen , Ihr habt die Befehle Seiner
Hoheit gehört, " rief der Herzog von Argyle , „ so hört auch die
meinigen ! "

Er winkte mit der Hand und die Anführer seiner Hoch-
ländcrtruppen traten vor im Halbkreis , dem Prinzen und
seinem Stab sich gegenüberstellend . Argyle 's Auge war fest
auf seine Gegner gerichtet , und seine Stimme ohne Wanken.

„Gentlemen, " rief cr , „ Seine Hoheit hat Ordre gegeben,
die Länder von Arran zu plündern und zu verwüsten , Alt
und Jung zu morden , die Häuser unserer Landsleute den
Flammen , die Männer dem Tode , die Weiber derWillkür der
Miethlinge zu übergeben !"

Ein onmpfes Gemurmel folgte dieser Aeußerung.
„Nun , hört meinen Befehl, " fuhr Argyle fort — „ und

möge Gott mich richten , wenn meine Beweggründe nichi
ehrenhaft und loyal sind . Beschützt die Grafschaft Arran.
Findet Ihr Truppen bei Plünderung und Grausamkeit , so
zielt auf sie ohne Gnade . Mäht sie nieder wie Rohr ! Und
schont Ihr einen Einzigen — vielleicht in Rücksicht auf Rang
und Namen , somagEuerHcrd verwüstet werden , und Unehre
die treffen , die Euch am theuersten sind !"

Kaum waren diese Worte den Lippen des Herzogs ent¬
flohen , als tausend Claymores aus den Scheiden flogen und
wildes begeistertes Beifallsgeschrei die Luft erfüllte.

„ Uebrigens, " fuhr Argyle sorl , „ schont die Truppen Eucrs
rechtmäßigen Königs , unterstützt sie in Erfüllung ihrer
Pflicht , die Rebellen aufzusuchen . Doch dem Mörder , dem
Räuber , dem Plünderer keine Gnade !"

Mit diesen Worten wandte der mächtige Chef sich dem
Schlosse zu , um seine Schwester und deren Nichten aufzusu¬
chen und wenn nöthig , zu beschützen , während der Clan nach
verschiedenen Richtungen hin in die Gegend sich zerstreute,
bis auf einen ziemlich bedeutenden Theil , der zum Schutz des
Herrn zurückblieb.

„Mylords und Gentlemen, " rief der Prinz , „ Sie sind
Zeugen von Argyle 's Verrath ! Beim Himmel , cr soll mit
l einem Kopf dafür büßen ! "

»Ihre Hoheit wird schwerlich das Parlament geneigt
finden , diese Ansicht zu theilen , noch einen Minister , sie zu
unterstützen, " antwortete Derby . „ Nach meiner Ansicht hat
Argyle als Edelmann , als echter Schotte gehandelt . Ich bin
dieser Schlächtereien und Grausamkeiten müoe . Ihre könig¬
liche Hoheit mag meinen Platz im Commando so bald als
möglich anders besetzen . Meine Stelle ist nicht länger hier . "

Mit diesen Worten wandte der junge Earl von Derby
sich dem Schlosse zu , vonLadyArran Abschied zu nehmen vor
seinem Abgang nach Edinburg , und Lord Binton , welcher das
Benehmen des jungen Mannes billigte , folgte ihm schweigend.

Mißvergnügt blickte der Prinz vor sich hin . Er fühlte,
daß seine Stellung hier eine sehr unangenehme werde , da er
so weit gegangen , Argyle , Binton und Derby znm Aenßerstcn
zu treiben.

„General Guest, " sprach er , „ ich überlasse Ihnen das
Commando . Erlassen Sie Befehle nach Ihrem Gutdünken,
denn ich zweifle weder an Ihrer Klugheit , noch an Ihrer
Loyalität . In drei Tagen treffen Sie mich in Perth . "

Der General entnahm seyr richtig ans dicsemunbcstimm-
ten Befehl die Erlaubniß , nicht allein oie Mannschaften zu¬
rückberufen , sondern Raub und Plünderung untersagen zu
dürfen . Nach einer kurzen leisen Unterredung zwischen dem
Prinzen und dem General befahl der Erstere , sein Pferd vor¬
zuführen , und ritt trotz der späten Stunde , von Alick und
einer Abtheilung Cavallerie begleitet , nach Perth zu.

Lange Z -it ritt der Prinz schweigend einher , überRache-
pläne nachsinnend , und gepeinigt von Wuth , die ihn um so
furchtbarer quälte , als cr kein Mittel sah , sie auszulassen.
Endlich murmelte er zwischen den Zähnen : „ Ich gäbe eine
Welt für die Möglichkeit der Rache . "

„Diese können Ihre Hoheit zu bedeutend geringerm
Preise haben, " erwiederte Alick, der die Worte gehört.

„Wie so ? "
„Einfach , indem Sie mir vierundzwanzig Stunden Ur¬

laub geben . "
„Zugestanden . Doch was beabsichtigen Sie ? "
„Ich habe genaue Nachricht , daß Sir Allem Glencairu

und der junge Crawford , diese beiden wohlbekannten Anhän¬
ger des Prätendenten , in Arran verborgen sind . "
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nicht ausliefern , wissend , daß das der sichere Weg zu seiner
augenblicklichen Hinrichtung sei . Nach kurzcrBerathschlagung
verlangten sie also , da sie die jungen Männer znGefangencn
gemacht , sie auch nun ihrem Ches ausliefern könnten , der
allein über dieselben zn bestimmen habe . Vergebens wüthete
und drohte Alick . Die Hochländer bestanden auf ihrem Willen , >
und da sie den königlichen Soldaten an Zahl überlegen wa¬
ren , sahen diese sich zum Nachgeben genöthigt . Sir AÜan und
Crawford wurden also statt zum General Guest , nach Arrau-
Castle geführt . Sobald die Sacke sick in dieser Weise ent¬
schieden , rißAlick cinBlatt aus scincrSchrcibtascl , schrieb dar¬
aus einige Worte und sandte es mit einem Boten zum General.

Der Herzog von Argyle hatte soeben seiner Schwester
und deren Nichten gute Nacht gesagt , und wollte sich zur Ruhe
begeben , als einer der Officicre eintrat , und ihn von der Ge-
sangcnnehmnng der beiden jungen Leuw unterrichtete.

„Gefangen ? " sagte der Herzog . „Schickt sie zn Guest , er
hat mehr Talent zum Henker als ich. "

„Gewiß , gewiß, " entgcgnetc der Officicr , „ doch der Eine
von ihnen hat die Ehre , mit Euer Gnaden verwandt zusein . "

„Mit mir verwandt ? Wie heißt er ? "
„Sir Allan Glencairn . "
„Rette ihn !" rief Alice , vor dem Herzoge niederfallend,

und den Saum seines Tartan fassend . „Rette ihn von den
grausamen Männern , die nach seinem Blute dürsten . O , Sie
sind coel und großmüthig , so schonen Sie sein junges Leben,
denn das meine ist so fest mit dem seinigcn verbunden , daß
ein Schlag uns Beide vernichtet !"

„Argylc, " sichte auch die Gräfin — „ um des Himmels
Barmherzigkeit willen — rette ihn !"
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„Nichts
ist einem

mnthvollcn Herzen unmöglich, " fuhr die schöne Bittende fort.
„Sie sind in den Hochlanden geliebt , haben dem gransamen
König wichtige Dienste geleistet , er wird nicht wagen , einen
Gnadenact an Ihrem Haupte heimzusuchen . "

„Es würde fallen , wie viele andere . Ich habe schon sehr
viel gewagt . Zwar war ich in meinem Recht , doch wird mein
offener Widerstand gegen den Herzog von Eumberland mir
nicht verziehen werden , wenn die Klugheit auch jetzt noch
ihnen zu schweigen gebietet . Gäbe ich eine solckc Veranlassung
zn wirklicherBeschuloigung , wicAllan 'sFreilassung , so stünde
einHccrvonFeindcn gcgcnmichans . Alles , wasich thnn kann,
die augenblicklichen traurigen Folgen der Thorheit von Allan
abzuwenden , ist , daß ich ihn vor dem Kriegsgericht rette , lind
ihn unter sicherer Escorte als Gefangcnennach London schicke. "

Damit war wenigstens Etwas gewonnen , denn bei dem
jetzigen Stande der Dinge galt einige Tage Aufschub unend¬
lich viel . Das englische Volk ward allmälig des Blutvergießens
müde , und die öffentliche Meinung , wenn auch in jenen Ta¬
gen ohnmächtiger als heute , hatte doch immer einigen Einfluß . "

Ein zweiter Officicr trat ein mit der Meldung , daß Ge¬
neral Gnest unten sei , und auf Befehl des Prinzen die Aus¬
lieferung der Gefangenen begehre.

„Ich will selbst mit dem General sprechen, " antwortete
der Herzog . „ Bleibt hier, " fügte er , zn den Damen gewendet,
hinzu . „ Ich habe eine schwere Aufgabe jetzt , und kann mich
nicht cntmuthigen lassen durch den Anblick von Thränen , die
ich nicht zil trocknen , von Leiden , die ich nicht zu lindern vermag . "

„Aber sehen muß ich ihn, " rief Alice , „ sehen muß ich
ihn , ehe er diesem Schlächter übergeben wird . "

„Er soll ihnen nicht ansgclrefert werden, " sprach der
Herzog ; „ Ihr habt mein Ehrenwort darauf , und Argyle 's
Wort ist heilig . Sie sollen Allan auch sehen , liebes Kind,"
fügte er freundlich hinzu . „Bei Gott , die Hälfte meiner Güter
gäbe ick gern , könnte ich diesen Vorfall ungeschehen machen . "

Mit diesen Worten verließ der Herzog das Zimmer und
ließ die drei Frauen , zwischen Angst und Hoffnung schwebend,
zurück . <Forisitz»ng folgt .»

„Mit Argyle ' s Wissen ? "
„Das ist nicht wahrscheinlich . Doch wenn wir dieBeiden

ergreifen könnten , während er dort ist, könnte es den Anschein
gewinnen . — Mindestens würde die Gräfin der Verhaftung
und Confiscation ausgesetzt und dadurch seine Loyalität auf
die Probe gestellt . Thut er Schritte für ihre Rettung , so
müßte er mit seinem Kopfe für diese Thorheit büßen . "

„Glauben Sie , daß er sie retten würde ? "
„Das ist nicht unmöglich , denn er hat ganz meiner Tante

warmblütiges Temperament . Wenn er nur erst einmal sich
compromitlirte , so . . . ."

„Für das Weitere will ich dann sorgen . — Für diesmal
ist er mir zwar entschlüpft , aber wenn ich ihn einmal gehei¬
men oder offcnenen Verraths zeihen kann , so ist sein Ruin

gewiß . Trotz dem Schein des Gegentheils ist er durchaus kein
Liebling meines königlichen Vattrs . Er beträgt sich zu keck.
Man sollte glauben aus seinen hochmüthigen Reden , wir
hätten die Krone nur seiner Gnade zn verdanken . Gehen Sie,
Campbell, " fügte er hinzu . „ Sie haben unsere Genehmi¬
gung . Aber seien Sie vorsichtig , denn Sie haben es mit einem
gefährlichen Feind zn tbun . Hat Ihr Bemühen Erfolg , so
rechnen Sie ans meine Dankbarkeit . "

„Ich kenne meinen Mann, " erwiederte Alick mit bitterm
Lächeln . „Obgleich wir nahe Verwandte sind , herrscht nicht
die geringste Liebe zwischen uns . Er haßt mich um meines
Vaters willen . Zwischen den Brüdern scheint Cainshaß ge¬
waltet zn haben . "

„Vielleicht anck Cains Verbrechen, " bemerkte der Herzog
mit bedeutsamem Blick aus Alick. „ Erschrecken Sie nicht,
Campbell , Sie haben daran keine Schuld . Ich hörte die Ge¬
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„An was denken Sie ? " fragte der Prinz argwöhnisch,
fürchtend , zn offen seine Gedanken ausgesprochen zn haben.

„Ich dachte so eben nach, " antwortete der gewandte Alick,
„ob es nicht besser sei, wenn General Guest mich unterstützte,
denn das Unternehmen ist nicht ohne Gefahr . "

„Guest ist treu wie Gold . "
„Ja wohl , doch würde ein Pfand von Ihrer Hoheit — "
Bei dieserAndeutnngAlick ' s hielt derHcrzog , zum ersten

Mal seit dem Abgang von Schloß Arran , sein Roß an , zog
einen Rnbinring vom Finger und überreichte ihn seinem
Günstling.

„Dieser Ring wird den Beweis liefern , daß Sie mein
volles Vertrauen besitzen . Leben Sie wohl ! Möge Ihr loyales
Unternehmen gelingen . "

Die beiden Männer trennten sich. Der Herzog ritt mit
seiner Escorte nach Perth , nn ) Alick zur Ausfübrung seiner
verrätherischcn Mission , allein mit seinen bösen Gedanken.

Die Begrüßung des Herzogs von Argylc mit seiner
Schwester war außerordentlich herzlich . Die Gräfin , bedeu¬
tend älter als der Herzog ( denn sie war ans des seligen Her¬
zogs erster , Argyle ans zweiter Ehe ) , füblte eine fast mütter¬
liche Liebe zu dem tapfern Hochländer . Die Scene mit dem
Prinzen und seine zum Schutz ihrer Unterthanen gegebenen
Befehle hatten überdies ihr geschmeichelt , und sie war stolz
eine Campbell zu sein.

„Laß gut sein, " sprach der Herzog , die Schwester ans der
Wange küssend . „ Blut ist dicker als Wasser , und es müßte
traurig sein , wenn Argylc seine Freunde nicht mehr beschützen
könnte ! Und diese hier, " fuhr er , zu Alice und Constance sich
wendend , fort — „ dies sind also die Kinder des armen Edward
Arran ? Von Rechtswegen sollten sie eigentlich Dein sein . "

Die letzten leise geflüsterten Worte färbten die bleichen
Wangen der Gräfin mit flüchtiger Gluth , denn ihre stille Nei¬
gung war dem Bruder kein Geheimniß geblieben.

"DicWaisen sprachen demHerzog ihren Dank aus für den
Schutz , den seine Ankunft zn rechterZeit auch ihnen gewährt.

„Sahst Du Alick, den Bösewicht ? " fragte die Gräfin.

„Ja, " erwiederte Argyle finster . „ Er hat es unserer
Verwandtschaft zu danken , oaß ich ihn schonte . Ich kann die¬
ses blasseGesicht nicht sehen , ohnedaß mir dasHcrz weh thut.
Gewiß sind viele von denSchlcchtigkeiten , die geschehen , Alick 's
Einfluß aus den Herzog von Eumberland zuzuschreiben . "

Der Rest des Abends verging still . General Guest , der
indirecten Ordre des Prinzen Folge leistend , rief die Truppen
zurück und nach Mitternacht nahm das Rauben und Plün¬
dern der Grafschaft Arran ein Ende.

Als die drei Flüchtlinge das Schloß verließen , nahmen
sie ihren Weg nach den westlichen Hochlanden , in der Hoss-
nnng , dort Gelegenheit zur Einschiffung nach Frankreich zn
finden . Doch die Feinde hatten jeden Paß besetzt , ein Fort¬
kommen war unmöglich , und so beschloßen die jungen Män-
mer , nach Arran zurückzukehren.

„Dort finden wir wenigstens in dcm GemachRobert 's des
Starken Speise und Obdach, " sprach Sir Allan . „ Ich kann
Ihre Hoheit nicht darben und umherirren sehen , wo Sie
herrschen sollten . Ummich habe ich wenig Sorge , denn ein Bett
von Haidekraut ist für einen Hochländer kein großes Drangsal . "

Crawford war derselben Meinung , und so fand der
Abend , welcher den Herzog von Argyle nach Arran sührte,
die beiden Wanderer bereits in der Nähe des Schlosses.

Der Baronet führte den Prinzen Karl Eduard durch den
Eingang bei den Ruinen zu dem unterirdischen Asyl und
entfernte sich dann wieder , um mit Crawford nach Speise
auszugehen , denn die Gräfin hatte , an die Rückkehr der
Flüchtlinge nicht denkend , in übertriebener Vorsicht alles aus

Linder - Änzügc.

dem Gemach entfernen lassen , was auf die Vermuthung füh¬
ren könnte , es sei bewohnt gewesen , obgleich eine Entdeckung
des Gewölbes durch Fremde fast zn den Unmöglichkeiten gehörte.

Die beiden Freunde saßen auf einem zerbrochenen Säu¬
lenschaft in den Ruinen , berathschlagend , in welcher Weise
sie ihren Vorsatz ausführen könnten.

„Im Schloß muß heut Etwas vorgehen, " sprach Sir
Allan . auf die hcllcrlcuchtctenFenster derselben zeigend . „ Ins
Innere dürfen wir uns keinensalls wagen . Doch bleiben Sie
bei dem Prinzen , damit er einen Gefährten in der Einsam¬
keit hat . "

„Nein — wir sahen vorher den feindlichen Reitertrupp
ans der Anhöhe — wenn einer sein Leben wagen kann , so
bin ich' s ! " entgegnete Crawford.

„Ich kenne die Gegend !" bemerkte Allan.
„Und ich bin unbekannt , also wiegen die Vortheile und

Gefahren einander auf . Wie sollte ich Alicens Thränen er¬
tragen , wenn ihrem Geliebten ein Unglück begegnete . "

„Wie ich Constanccns ? Wer soll da entscheiden ? "
„Ich !" rief Alick Campbell ' s wohlbekannte Stimme , der,

in derNähe lauernd , den größten Theil des Gesprächs gehört.
Die jungen Männer sprangen auf , doch ehe sie uoch ein

Wort hervorbringe » , oder ihre Schwerter ziehen konnten,
waren sie vonHochländcrnvonArgyle 'sClanund vonkönigli¬
chen Soldaten uniringt . Sie zu entwaffnen und zu binden,
war das Werk eines Augenblicks.

„Schurke !" rief der Baronet , „ feiger , verräthcrischer
Schurke !"

„Schmähe nur !" sprach Alick höhnend . „ Gefangene ha¬
ben dieses Privilegium , und Du sollst dessen nicht beraubt
werden . Uebrigens sind Deine Vorwürfe Musik für mein
Ohr . — Fort mit ihnen zum General ! "

Doch hier entstanden neue Schwierigkeiten . Die Hoch¬
länder , erkennend , daß der eine der Gefangenen ein Verwandter
des Herzogs von Argyle sei, mochten ihn dem General Guest
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Erklärung des Modenkildes.

Kinder-Auzllge.
Figur . I. Mädchen von 9 Iahren . Nobe von tlcincarrirlem

hellgrünen lasset . Auf den Nahlen des Noctes leiterartiger Besah
von schwarzem Sammet . Casaque vom Stoss der Nobe , auf den
'Nahten in derselben Weise wie der Rock garnirl . Dieselbe Garnitur
hat auch der halbweile Aermel . Kragen und ttntcrärmel von Mous-
seline , gestielte Pantalons , runder italienischer Strohhut mit Kir-
schenbouquct , weigen siiegenden Bändern und Bandlousien an den
Schläfen.

Figur ? . Mädchen von  ll  Jahren . Nobe von dunkelblauem
Tasfei , vorn schürzenarlig mit Nüschen verziert, und unten am Saum
mit einer breiten Nüsche beseht. Hohe Taille , vorn mit Nüschen gar¬
nirr . Glockenärmel mir übereinstimmendem Besah . Groste Pelerine
vom Stoss des Kleides, gleichfalls ringsum mit Nüsche beseht. Stroh-
hul mit Bavolet und weichem Fond von weihem lasset , mit duntel,
blauem Bande garnirl . Kragen und Ballon - ttnterärmel von Bartist.

Figur ll. Knabe von >9 Jahren . Panralons von Pique.
Blouse von hellgrauem Cashmir , mit einem ^edergürtel gehalten.
Kragen und Unrcrärmel von Baltist . Strohhut mit schwarzemSam¬
met eingefaßt.

Figur -l. Mädchen von -l Iahren . Nobe von rosa punktiricm
Mousseline mit doppeltem Nock. Der unlere ist mit drei Polanis
garnirl . der obere an vier Stellen durch rosa Bandtouffen in die
Höhe genommen. Ausgeschnittenes , gezogenes Weibchen. Kurze, mit
einem ' Bandiousse aufgenommene Aermel , Pantalons mit Pliss«'-
Slreifen beseht.

Figur 5. Kind von zwei Iahren . Weißes Kleidchen mit dop¬
peltem Nock. der obere Nock ist mu schmaler Nüsche garnirl . Aus¬
geschnittenes Weibchen mit kurzen Aermeln und schmalem Fichu, die.
wie der obere 'Nock, milNüschen beseht sind. Ausgeschnittene Schuhe.I-Mj

Jugend im Älter.
Von

Henriette Hanke geb. Krudt

Der Rosenmond ist bald vorbei.
Dann kommt die Zeit der Nelken,
Seht . Mädchen, seht! das Gras wird Heu —
Und Nosenwangen welken.
Drum wählet einen Incarnat,
Der ewig seine Dauer hat.

Berliner Zeitung.

Diese einfache Poesie in vergilbten Schriflzügen war
vielleicht vor huudect Jahren von einem wohlwollenden Dich¬
ter an die jugendlichen Schonen der preußischen Hauptstadt
gerichtet worden. Als ich jungst in einem Sammelwerke
blätterte, begegnete mein Blick oer freundlichen Warnung,
und ihr vergängliches Aussehen schien zu sagen: „ halte es
der Mühe werth , uns zu erneuern !"

Nicht umsonst hält maii dafür, daß der Dichter die
Sprache lebloser Dinge verstehe, mir war, als müßte ich die¬
ser Aufforderung Folge leisten. Doch lächelte ich traurig bei
dem Gedanken, welche zahllosen Schmerzen erspart werden
tonnten, wenn diese tausendjährigeWahrheit von jeher be¬
herzigt worden wäre.

Die Natur ist so wahr als treu ! aber wann und wo hätte
die Leidenschast sich nicht als eine Gautlerur erwiesen, die
ninuncr Wort hält? — Und wer sähe nicht der Eitelkeit den
falschen Blick an , wer sie nur ernst ins Auge faßt? —

Meine Leserin! willst Du Deiner alten Freundin einen
Fingerzcia gestatten? es thäte mir leid, wenn ich Dich hätte
warnen können, und es nicht gethan. Wer am Ufer steht,
kennt die Gefahr, der entronnen zu sein, aufathmend
empfunden wird. Wer möchte nicht geborgen wissen, was
da lebt und schwebt? —

Und so gönne mir wenigstens den Versuch, Dir anschau¬
lich zu machen, welche Fährlichkeiten Dich erwarten.

Der Kindheit holde Träumerei ist verflogen, wo Püpp-
chcn von Holz und Zindel dämmernde Gefühle dcrMutterlust
erweckten, und ein zartes Spielwcrk der kleinen Phantasie zu
denken gab. O, welche Wonne entbehrt ein Kind, was an der
bunten Wundcrwclt vorüber muß, um zu lernen, wozu ihm
Lust und Verständniß fehlen! Der Glockcnschlag, um die
Schule nicht zu versäumen, wird erlauscht. Aber — „die
Uhr schlägt keinem Glücklichen " — dies fühltschondic
kleine Schülerin, der Schiller eine unbekannte Größe ist.

Der süße Reiz der Einsamkeit weicht nun dem Tumult
des Vordrängens und kindischer Verstimmungen. Sich gel¬
tend zu machen, ist ein Ncbcnnnterricht, den die Schule gra¬
tis ertheilt. Aus das Eramen arbeiten alle Kräfte los , und
die Ueberh.bung führt dort das große Wort. „An jenem
T i sche si tzcn "n nr Tal ent c " — sagte jüngst ein Mädchen,
welches den Rang dieser vorgezogenen Elassc bezeichnen wollte.

Ist unu die Konfirmation allmälig herangenaht, dann
ist die kleine Dame sir und fertig, und hat nun nichts mehr
zu lernen, als den lieblichen Reiz der Unbewußlheit. War
der ernste Unterricht was er sein sollte: so mischen sich reli¬
giöse Schauer in die Regungen der Natur , und daS Klopfen
des Herzens theilt sich zwischen Himmel und Erde.

Doch auch dieser heilige Tag nimmt ein Ende. Nun
wird eine längst besprochene Reise unternommen, und die
frommen Eindrücke verflüchligen sich in den Lüsten der Fremde.

Wenn nun der Sommer hingegangen ist, und die Win-
ler-Lustbarkeitcn ihren Anfang nehmen, versucht die blöde
Tänzerin ihr erstes Debüt, welches in der Regel entscheidend
ist. War auffallender Vorzug nicht das Werk der Conve-
nienz, sondern freie Huldigung einer liebenswürdigenPer¬
sönlichkeit: so ist ihr Ruf .̂ußer Zweifel gestellt. Am Him¬
mel des Ballsaals ziehen unvermerkt stürmische Wolken auf,
und wer die welken Blätter hinwcggestrcifter Hoffnungen wehen
sähe, müßlcglauben, derNovemberwärcplötzlicbeingebrochen.

Solch einer Ballkönigin geht es wie einem Feldherrn,
der zwar lriumphirt, aber Wunden und Feinde hinter sich läßt.

„Der Si eg ist ' s , der das Herz besänftigt ". sagt
ein alter Autor; aber der S .eg aus dem Ball regt oft ein be¬
scheidenes Gemüth mehr ans, als gut ist. Wer jedoch nichts be¬
gehrt, erlangt in der Regel mehr als er je gedacht oder gewünscht,
und behält das Beste, den Glcichmnth der Zufriedenheit.

Und giebt es jür solche Wesen, welcheAnsprüche auf den
Ball mitnehmen, cinGcsüol, was bitterer wäre, als getäuschte
Erwartungen ? o meine Leserin! willst Du den holden Traum
der Jugend verlängert wissen: so nimm jede Auszeichnung
für einen Zufall an , der nicht in Rechnung zu bringen ist.
Wer nichts begehrt, ist schon durch sich selbst befriedigt, und
erlangt, was er nimmer zu Hessen gewagt: denn ein beschei¬
denes Gemüth wünscht wenig.

Meine Leserin! bedenke, wie flüchtig sind.die Freuden

' des Balles ! und wie zu tausendmalen doch mit dem Glück des
ganzen Lebens bezahlt worden! — Früher oder später treten
Ändere ans, die wenig mehr jür sich haben, als den Reiz der
Neuheit. Und wehe Dir , mein armes Mädchen, wcnn die¬
ser Unmuth sich in Deinen Zügen zeigen sollte! dieser Aus¬
druck ist die erste rauhe Schale des Alters. Wer sich das fri¬
sche, frohe Herz neidlos, unerbittert erhalten könnte, bliebe

, ewig jung.
Würde wohl eine gelicbte Braut in den Armen ihrcs

s Wählers , eine Mutter , den Säugling am Busen, milder
beliebtesten Tänzcrin tauschn:? Wer die Liebe nicht verlernt,
dem ist erlaubt, Unwissend in den Künsten des Gefallens zu
sein. Ja , ich möchte kühn behaupten, Wissen und Ha¬
ben sei eher hemmend als sördeind für die Liebe: denn diese
ist ein himmlischer Traum , und der Verstand ein schreckhaf¬
ter Wecker.

Auch geistreich zu sein, wolle nicht erstreben, meine Lese¬rin ! die Männer lieben diese bemerkbare«sucht eben nicht
sehr. Die Einfalt, oft mit Mutterwitz gepaart, ist ihnen lie¬
ber. Das Auskramen von Kenntnissen macht eine Frau in
ihren Augen vollcnts widerwärtig. Dagegen giebt es ein
Zartgefühl in unserm Geschlecht, welches danlbar empfun¬
den wird. Die Gabe, schmll und recht zu treffen, was dem
Einen oder dem Andern entspräche, ist auch eine Verwandte
der Liebe, und dcrBeweis dafür, daß dieser Urquell aller und
jeder Uebereinstimmung keine Sache eines höflichen Bestre¬
bens, sondern eine innere Nothwendigkeit sei.

Anspruchsloses Wesen geht bei "jeder Beleidigung frei
aus. Und, o wie glücklich macht diese liebenswürdige Eigen¬
schaft sich selbst uno Andere! wogegen die reizbare Empfind¬
lichkeit einen Stachclgürtel trägt.

Nieine Leserin! denke von allen Menschen Gutes ! so
werden die Böscn nicht mehr sein. Der schlimmste Feind
weiblicher Holdseligkeit ist nachtragender Groll, als ob unser
schwaches Geschlecht nicht ohnedies viel zu tragen hätte!

Vor allen Dingen hüte Dich vor demNcid, der sich gern
in die Falten Deiner Seele schleicht. Er ist es, der Deinen
Wangen ihre Frische und Deinen Augen ihren Glanz raubt.
Einen stcchendenBlick scheut sogar einKind iu seiner Unschuld.

Freiwillig schütten die Götter ihre Gaben in dcnSchooß
einer Frau , die der ganzen Menschheit das Beste, das Liebste
gönnt, und der Frühling des Lebens blüht nur der unsterb-

s lichen Güte.

Eine bittere Täuschung.

I. Ein Sonnenstrahl.
Wir befinden uns iu der Oper. Der Lichterglauz, die

Harmonie der Töne, die Schönheit der Damen, ihre strahlen¬
den Toiletten, der Zauber der Bühne — Alles dieses vereint
schuf den Saal zu einem Fecntempel um.

Es war eine erste Vorstellung. In den Logen sah
man fast sämmtliche Celebriläten der Residenz, und manche
Dame zog durch die Pracht ihrer Robe und den herausfor¬
dernden Glanz ihrer Eoiffüre die Blicke auf sich.

Doch, wie blendend dieser Glanz auch sein mochte, endlich
blieb die BewunderungAller an der Erscheinung einer jun¬
gen Wittwe haften, welche nach mchrmonatlicher Abwesenheit
wieder nach der Residenz und in die große Welt zurückgekehrt
war. Die Einfachheit ihrer Trancrkleidcr, der melancholische
Ausdruck ihres Gesichts verliehen ihr einen unbeschreiblichen
Zauber. Ihre Augen überflogen die Menge, ohne von einem
Gegenstand sich fesseln zu lassen. Die Musik schien sie traurig
zu machen. Rief sie vielleicht Erinnerungen in ihrer Seele
wach? Plötzlich ward sie unruhig ; ihre Blicke hefteten sich
auf einen Punkt des Saales , wie betroffen von einer seltsa¬
men Erscheinung. Von da au erschien sie gleichgültig gegen
Alles, was sie umgab, und völlig versunken in ihre Be¬
trachtung.

Wer war es, der die Ausmerksamkcit der schönen Wittwe
so sehr in Anspruch nahm? Ein Mann in einer Loge des
dritten Ranges. Er mochte ungefähr 32 Jahr alt sein, doch
sein Haar war bereits gebleicht. Ein armer Schriftsteller
war es, der seit zehn Jahren sich ans dem Felde der Literatur
abmühte, ohne mehr als ein dürftiges Auskommen zu gewin¬
nen. Das Glück der Anerkennung hatte ihm noch nie ge¬
lächelt. In diesem Augenblicke aber war er wie berauscht
von den Blicken der schönen jungen Frau , die ihn entdeckt
hatte hoch oben in seinem dunkeln Winkel, ihn, den armen
Unbekannten.

Die Oper war zu Ende, die Menge zertheilte sich. Ludo-
vik, unser glücklicher Schriftsteller, hatte nur einen Gedan¬
ken: Wer ist diese Frau ? Soll ich sie nie wieder sehen?
Das Herz von Angst und Sehnsucht erfüllt, stürmte er hinab
zum Ausgang. Der Regen floß in Strömen , und draußen
war ein Gewühl von Menschen und Wagen, ein Rollen, Ru¬
fen, Drängen und Schreien . . . Ludovik sah und hörte nichts
von dem Allen, denn er stand der jungen Dame gegenüber.
Er grüßte sie; sie erwiederte seinen Gruß nnt natürlicher,
ungezwungener Anmuth. Er wollte reden, doch fehlte ihm
der Muth.

Unsere Gesellschaft ist einmal so beschaffen: Auf einem
Ball werden Schultern und Herz enthüllt, doch draußen? —
wer draußen nur einen verstohlenen Blick wagt, wird der
Frechheit beschuldigt.

Die Augenblicke waren kostbar; die Beiden mußten sich
trennen, um vielleicht sich nie wieder zu sehen. Ludovik
fühlte, daß er nicht vergessen könne.

„Der Wagen der Gräfin !" meldete ein Diener.
Ein elegantes Conpö fuhr vor , ein Laqnai öffnete den

.Schlag. Adieu, Sonnenstrahl ! mit Deinem Verschwinden
wird das Herz dcsDichtcrs wieder in seine Nacht zurücksinken.

Doch der Znsall kam dem Dichter zu Hilsc, vielleicht
war es auch die junge Frau , die dem Zufall zu Hilfe kam,
denn ein kleines Portefeuille fiel aus ihrer Tasche; es auf¬
nehmen und hastig unter scincmKlcide verbergen war für Lu¬
dovik Werk eines Augenblicks.

Der Wagen rollte fort.

2. Die Hcimath des Poeteu.
Sobald Ludovik zu Hause angekommen, öffnete er mit

fliegender Hast das Portefeuille. Einige unbedeutende Pa¬
piere lagen darin , doch was ihn aus den Gipfel des Glückes

hob, war ein Brief mit der Adresse: „An die Frau Gräfin
O . . . y, Universitätsstraßc."

Er wußte also ihren Namen! Das Portefeuille war ein
Mittel , sie wiederzusehen.

Eine hübsche Frau , eine günstige Gelegenheit sind ja oft
Werkzeuge in der Hand des Schicksals— auch unserm armen
Poeten wollte es vielleicht endlich durch diesenoch ein spätes
Glück spenden.

Es war Winter. Ludovik fachte das Feuer im Kamine
an und setzte sich neben diesen in einen alten Lchnstuhl. Ein
mit Papieren bedeckter Tisch, ein Bett , einige Gemälde ohne
Rahmen bildeten den ganzen Schmuck, das ganze Ameuble-
ment das Gemaches. Traurig Und wüst war diese Umgebung,
und doch wie glücklich fühlte sich jetzt der verlassene Mann in
ihr ! In diesem Raum hatte er geseufzt unter dem Druck der
Armuth und der Einsamkeit. Ach, in unserer, im Allgemei¬
nen so blasirten, todten Gesellschaft giebt es dennoch arme
Seelen , die im Leiden das Hoffen nicht verlernen.

Ludovik hatte gelitten und gekämpft, doch ohne Hoffnung
auf Sieg. Er dachte nicht mehr an das , was wir Ruhm
nennen "in der Jugend . Wenn er seine Seele noch in
einige magere Feuilletons ergoß, so geschah es , um seinen
Lebensunterhalt zu verdienen. Eine Hoffnung nur hatte ihn
noch nicht verlassen: er träumte von einer Liebe, von einer
Religion des Herzens.

Es schlug1 llhr. Ludovik überließ sich allen Wonnen
und Zweifeln einer entfesselten Phantasie. Hatte er sich nicht
getäuscht? War dieses, sein reizendes Abenteuer vielleicht
bloßes Werk des Zmalls ? — Wenn scinHerz in diesemZwci-
fel bebte, flüsterte die Hoffnung sogleich verführerisch dazwi¬
schen: Nein , es ist kein Irrthum , die junge Dame hat Dich
bemerkt, sie hat Deinen Gruß crrötbend erwiedert!

Ludovik fühlte sich nicht mehr allein; das Leben ging ihm
zum ersten Mal auf — doch nein — übertreiben wir nicht—
zum dritten oder vierten Mal vielleicht.

Der Sonnenstrahl, der in sein Herz schien, gab ihm den
verlorenen Muth wieder. Noch einmal zerstreuten sich die
Nebel— wer weiß? vielleicht erwachte er als ein glücklicher
als ein großer Mann!

3. Das  Hotel der Aristocratw.
Die Gräfin O . . . y, die schöne, liebenswürdige Wittwe,

war also jetzt Lndovik's Traum. Ausgerüstet mit der
kostbaren Brieftasche, welche ihm das Thor zu seiner Liebe
öffnen sollte, brachte er dennoch mehre Tage zu, sich auf das
Glück des Wiedersehens vorzubereiten. — Denn bei träume¬
rischen Menschen bedarf seist das Glück einer Vorrede. Der
Weltmann ergreift die Gelegenheit am Schöpf, der Träumer
umkreist unentschlossen die Gelegenheit, und glücklich ist er
zu preisen, wenn sie ihm nahe genug tritt , daß er sie fassen
muß . Endlich eines schönen Tages — die Sonne schien
herrlich, doch wäre der Regen auch iu Strömen geflossen,
Ludovik hätte darauf geschworen, der Tag sei köstlich. —
Eines schönen Tages also, begab sich Ludovik nach dem Ho¬
tel derGräfiu. Er ward in cinreizendes, blnmcndnrchdustetcs
Boudoir geführt; auf einer Causeusc, ein Buch in der Hand
haltend, saß die junge Dame, die zarte Gestalt gehüllt in
einen Peignoir von weißem Krepp, welcher um die Taille
durch eine blaue Scidcnschnnr festgehalten ward. Ihr schö¬
nes goldenes Haar war ü In Douiv XV. zurückgeschlagen.
Beim Eintritt des Fremden erhob sie sich plötzlich und schien
gerührt, faßte sich jedoch sogleich wieder und reichte Ludovik
freundlich die Hand, wie einem alten Bekannten.

Sie sprachen vom Wetter, von der Mode, von der Kunst,
kurz, von Allem, nur nicht von dem, was sie Wichtiges sich zu
sagen hatten.

Die junge Dame benahm sich so tactvoll und einfach,
daß Ludovik bei ihr sich so zwanglos glücklich fühlte, als kenne
er sie schon seit Jahren.

Unser Dichter fühlte sich, vielleicht zum ersten Male in
seinem Leben, wahrhaft begeistert. Auch beging er keinen der
Mißgriffe, welche denen, die aus Gewohnheit oder Zer¬
streuung einer hübschen Frau gegenüber den Liebhaber spie¬len, so häufig begehen. Erpries mcht sein Glück, er machte keine
fade Eloge, kurz, er benahm sich weder albern noch zudringlich.

Die Beiden plauderten zusammen, wie zwei Freunde,
die sich am Abend vorher getrennt, und ein Zauber harmlo¬
sen Glückes ruhte über diesem ersten Beisammensein.

Die junge Frau schien froh, sich verstanden zu sehen von
einem jener Märtyrer des Menschengeschlechts, die so Vieles
verstehen, weil sie viel erlitten, und Ludovik empfand das im
Leben des Künstlers seltene Glück, sein Schicksal darlegen
zu können vor einer schönen Frau , ohne befürchten zu müs¬
sen, daß sie darüber lache.

Die Baronin v. Z., der Herzogv. X. wurden angemeldet.
Die Gräsin machte eine Bewegung, als wollte sie sagen:
Wie lästig sind mir jetzt diese Besuche - und da Ludovik sich
entfernte, sprach sie zu ihm mit bezaubernder Stimme:

„Ich hvffe, mein Herr, Sie werden mir das Vergnügen
machen, meinen Dicustags-Soire'en beizuwohnen.

Als Ludovik ans die Straße kam, fiel ihm erst ein, daß
er der Gräfin das Portefeuille wieder zu geben vergessen, wel¬
ches er zum Vorwand seines Besuches nehmen wollte.

Nun —er war um so glücklicher, zu sciucmBesuch keines
Vorwandes bedurst zu haben. Sie hatte ihn eingeladen,
wieder zu kommen— sein Herz täuschte ihn nicht.

4. Wachsendes Glück.
Ludovik hatte, wie es im Evangelium heißt, den alten

Menschen ausgezogen. Er fühlte sich neu geboren. Seine
Lebensaufgabe war ihm klar geworden; er lebte nicht mehr
wie die Masse armer Tröpfe — weil sie einmal auf der Welt
sind, sondern weil es ihm eine Freude war zu leben.

Mit welchen Hoffnungen ging er zur ersten Soiröc der
jungen Wittwe. Sie empfing ihn mit der anmnthigstenHöf¬
lichkeit, sie sprach zu ihm Worte , welche eigens für ihn er¬
dacht zu sein schienen, sie hatte für ihn das Lächeln, das ans
dem Herzen kommt.

In dem Wesen der jungen Frau lag ein, man möchte
fast sagen schmerzlicher Reiz. Der harmlosen Lebhaftigkeit
des Kindes folgte oft unmittelbar die reizendste Melancholie,
und eine Stunde heitern Sichgehenlassens machte sie verges¬sen durch die vornehme kalte Glätte der Weltdame.

Die Liebe wächst rasch in der Stille . Oft , wenn
Gesellschaft bei der Gräfin war , wechselten sie nur einige
Worte, für Ludovik unendlich vielsagend; oft auch bemerkte
der Künstler, wie ihr Auge mit seltsamem Ausdruck lange
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auf ihm ruhte, und daß der juuge Manu keine Gelegenheit
versäumte, dem Idol seines Herzens zu nahen, darf wohl
kaum erwähnt werden.

Zuweilen giebt es in der Komödie des Weltlebens Si¬
tuationen, deren eigentliches Wesen sich schwer erkennen läßt,
und eine solche war die Lndovik's der jungen Gräsin gegen¬
über; es war eine Lage, welche endlich Ludovik selbst zu einer
Art von verlegenem, beschämendem Nachdenken brachte. Er
hatte sich zur Rolle des Liebhabers berufen geglaubt,
v, es war eine so glückverheißende Aussicht. Die chhanlasie
stürmt unaufhaltsam vorwärts. Wo soll sie still stehen«
Soll sie überhaupt still stehen? Eines Tages, da Ludovik
seinem Enthusiasmus nicht sorgfältig genug Zügel anlegte,
hatte die Gräfin leicht zurückweichend ihn mit eisigem Blick
betrachtet. Dieser Blick unterbrach urplötzlich den Schnecken-
gang des tränmerischen Liebenden. Einen , „Liebhaber"
will sie also nicht/dachte er, sie will einen Gatten , denn für
sein Herz war außer diesen beiden Fällen kein anderer
möglich.

War Ludovik wirklich geliebt? Ach, selig sind, die da
geistlich arm sind, denn das Himmelreich ist ihr — das Him¬
melreich der Liebe. Aber Ludovik gehörte nicht zu diesen—
er zweifelte. Er schrieb lange, empsindnugsvollc Briefe, und
behielt sie in der Tasche, er schrieb Dutzende von Sonetten,
hatte jedoch genug Urtheil, eins immer schlechter zu finden
als das andere, er weinte seinen Schmerz in 39 Elegien aus,
war aber so tactvoll, allein zu weinen. War das nicht als
zartfühlender Mann gehandelt?

Ein Mann muß schon sehr groß sein, um nicht klein zu
werden, indem er sein Leben einem Weibe zu Füßen legt,
und Ludovik war für die Größe nicht geschaffen, denn er be¬
saß die zugleich schönste und traurigste Intelligenz, die In¬
telligenz des Herzens.

Das Vorspiel zu dem größesten und schönsten Roman,
den er jemals gespielt, berauschte und erschreckte ihn gleich¬
zeitig. Er beobachtete die Gräfin , und gewahrte bald, daß
sie unter anscheinender Heiterkeit einen tiefen Kummer ver¬

berge, einigemal erblickt- er sogar Thränen in ihren Augen;
er wollte sie trösten, sie stieß ibn zurück.

Eines Abends fand er sie, über ihr Album gebeugt, so
tief versunken in das Anschauen eines Kunstwerks, daß sieseinen Eintritt nicht bemerkte.

Er näherte sich ihr und sieht— sein Portrait , sein
eigenes Portrait . Es war zum ersten Mal , daß er sich
im Bilde erblickte; man denke sich das glückliche Staunen des
armen Dichters, obgleich wir zum Lobe seiner Bescheidenheit
gestchen müssen, daß er das Bild geschmeichelt fand.

Das junge Paar war allein, also der ersehnte Augen¬
blick für Ludovik gekommen. Er wirft sich zu den Füßen der
jungen Wittwe, doch diese, einen solchen Ausbruch der Leiden¬
schaft nicht ahnend, stößt einen Schrei der llebcrraschung aus
und eilt aus demSalon, den kniccndcn Schriftsteller in seinerVerwirrung zurücklassend.

5. Schluß des Romans.
In der Regel rechnet man das Alpdrücken zu den unan¬

genehmen Empfindungen, und doch ist es noch schön, nebenmanchem Erwachen.
Als unser Poet das nächste Mal der Gräsin seinen

Besuch machte, fand er das Hotel mit Blumen geschmückt;
die Dienerschaft, dieMeublcs , die Wände, Alles hatte ein
festliches Ansehen, als sei das Glück in das Haus eingezogen.
Ludovik fühlte eine Eiscskälte sein Mark dnrchdringcn, denn
er empfand, daß dieses Glück ein ihm fremdes, feindliches sei.
Es ging ihm, wie dem armen Nachtvogel, der sich plötzlich
in die strahlende Helle des Tages versetzt sieht.

Es war Dienstag, also Empfangstag. Die Gräfin
O . . . y , von einigen vertrauten Freunden umringt, befand
sich im Salon , strahlend von Glanz und Glückseligkeit. Die
harmlos freundliche Frau war verschwunden, und nur die
große Dame geblieben, eine glückliche große Dame.

O, es giebt nichts beleidigenderes, kränkenderes, als das
Glück. — Der arme Schriftsteller grüßte ehrerbietig— erward nicht bemerkt.

Doch welches Mednsenhaupt steigt vor ihm auf! Seine
jungen weißen Haare sträuben sich fast vor Entsetzen. Er sieht
sein Bild — sein lebendes, zweites Ich!

Es war der Herzog Florestan, der, von einer langen
Reise zurückgekehrt, im Salon der Gräsin erschien, und un¬
serm Poeten zum Verwechseln glich. Freilich glichen sieeinander wie das Glas dem Diamanten, wie die Gans dem
Schwan. Der Eine war glänzend, majestätisch, der andere
matt, dürftig. Sie glichen einander wie zwei Gewänder von
gleicher Form und Farbe, das eine geschont, das andere ver¬
dunkelt und abgenutzt von Weiter und Regengüssen. Dies
Stückchen Glas , diese Gans , dies abgeschabte Gewand war
Ludovik; der Diamant, der Schwan, das glänzende Kleid der
Herzog Florestan, dessen herrliche Erscheinung noch gehoben
ward durch das Relief, welches Reisen und die Sonne frem¬
der Länder dem Menschen verleihen.

Als die Gräfin noch gefesselt war durch die erste Ehe,
hatte der Herzog sich fern gehalten, jetzt führte die Liebe ihn zurück.

Ludovik errieth nun das Räthsel seines flüchtigen Glückes.
Die große Dame hatte sich nicht für den Man n , sondern für
einGcsicht , für eine Aehnl ichkeit interessirl!

Die Gräfin O . . . v vermahlte sich mit dem Herzog
Florestan, und sie lebten so glücklich zusammen, wie es iiiFecn-
märchcn von Liebenden erzählt wird. Sie besaßen die beiden
größesten Güter des Lebens: Reichthum und Glückseligkeit,

Ludovik, der arme Schriftsteller ging wieder zurück in
seine Mansarde, eine Falte mehr aus der Stirn , eine Täu¬
schung mehr im Herzen, — Ach, oft verlangen die Menschen
nichts von uns als unsere äußere Hülle, und doch haben auch
die Sticskindcr des Schicksals eine Seele, welche im Taumel
glücklicher Illusion siir sich Ansprüche an das Leben macht.

Der Kummer, wie das Glück, machen egoistisch. Die
schöne junge Wittwe war grausam, ohne es zu wissen. EinBlick, ein Lächeln sind oft verführerische, tödlliche Waffen, mit
denen man nicht spielen muß, denn der furchtbarste, schmerz¬
lichste Todesstoß ist der, welcher das Herz trifft.

Kdele E.
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Ueber Schönheitsmittel.
Ein Wort

an die deutschen Frauen und Jungfrauen.
Von Professor vr . Nllligc.

Schon lange habe ich mir die Gelegenheit gewünscht,
auch einmal ein ernstes Wörtchcn mit den dcnlschcnFrancn

nnd Jungfrauen zu reden . Ein Wörtchcn , von dem ich wün¬
sche , daß sie es eben so beherzigen mögen , wie sie bisher

meine kochkünstlerischcn Rathschläge wohlwollend entgegen¬

genommen haben.
Es betrifft die s. g.  Schönheitsmittel , die zu einem

bedeutenden Gegenstank des Handels nnd leider auch des

Schwindels geworden sind . Denn es tritt jetzt Eins so recht

grell dabei hervor , es ist die offenkundige Absicht zu
täuschen . Daherreden diese Händler kein Deutsch , wie es

sich von und zu ehrlichen Deutschen geziemt , sondern be¬

dienen sich einer ganz besondern <svrache , die um so

unverständlicher ist , als die einzelnen Wörter derselben den

verschiedensten lebenden nnd todten Sprachen entlehnt sind.

Die Iluverständlichkeit aber ist Zweck , sie ist der geheimniß-

volle Vorhang , hinter welchem die Leute Wunder was ver¬

borgen glauben sollen.
Es giebt in dieser Hinsicht gar sonderbare Beispiele , die

man nicht für möglich halten sollte , ständen sie nicht täglich

in den Zeitungen . — Ein Zahnarzt bietet den Leuten seine
Osanor -Zähne an . Osanoe , was soll das heißen ? fragt man

den Wunderarzt . Er sieht Pfiffig drein , lächelt und schweigt.
— Es ist freilich zum Lachen , wenn man der Bildung dieses

Wortes ans den Grund geht . Es ist aus drei Sprachen ent¬

nommen . Os ist lateinisch und heißt Knochen , or ist fran-

zöfischnnd heißt Gold , nnd das -rnistvom griechischen alpli .-r

zirivativniu gemacht , was so viel wie ohne bedeutet . Das
Ganze ist also nichts weiter , als daß derMann sich anheischig -

macht , Zähne einzusetzen ohne Goldeinfassung.
Ein Händler mit Schönheitsmitteln zeigt an : , ,8 -rvon

<Io rio " und setzt dann hinzu : „ Diese Seife , eine Mandel-

kleic in zweckmäßiger Gestalt , kann bestens empfohlen
werden . "

Hier ist Einfalt mit Aufschneiderei vereinigt . Das fran¬

zösische Wort >-ii:  heißt : Reis , folglich  Lavon <lo  rix .- Seife
von Reis . Daß diese sich nun unter seinen Schrcibfingcrn in

eine Mandelkleic verwandelt , ist wirklich wunderbar , oder

ist es blos ein Hohn ans Leute , die sich alles anpreisen las¬

sen , wenn ' s nur fremdländisch , besonders französisch klingt?
So bat Einer Nuß öl zu verkaufen , das weiße Haare

schwarz lärben soll . Da dies nun Niemand Von Nußvl glau¬

ben würde , so wird cs unter den Namen lluilo cko noisotto

angepriesen , unddcrNamcdcsberühmtrn Orfila wird dabei

gemißbraucht , um der Behauptung von der Färbckrast mehr

Wahrscheinlichkeit zugeben . Ebenso muß der französische Arzt
Dupuntren herhalten , um einer Haarpomadc mit ganz be¬

sonderen „ Wnndcrkräftcn " Eingang zu verschaffen.
Diese beiden Männer sind todt , daher kaun man nngc-

strast ihre Namen mißbrauchen . Mit Lebenden würde cs nrcht

so gehen . Aber man weiß sich zu helfen . Hat man keinen
Doctor oder Chemiker , der seinen Namen hergeben will , so

macht man sich einen und läßt ihn die Woche einigemal «:

in den Zeitungen eine Waare anpreisen , als mit den vorzüg¬

lichsten Eigenschaften begabt , die im Grunde nichts weiter

ist , als dcrwidcrsinnigste Mischmasch von ganz ungehörigen

Dingen . Der erlogene Namcpreist eine erlogene Waare!
So finden wir denn in den Zeitungen aufgeführt : einen

Chemiker Gui dc Montmorcney und einen Chemiker
Goudhoorn , beide in Paris , die wahre Wunderwerke voll¬

bracht haben , die nun in der Gestalt von sau cko li », eau rs-

srenoi -ateni -, slixir ockontae ^ iguo , anackoli , lialeickor oto.

sich.den Schönhcitsbedürftigcn darbieten.
Selbst die berüchtigte Niuon wird aufgeweckt , um den

Sehwindclhandel mit „ frauzösisch -patcntirtcn Schönheitsmit¬

teln " zu unterstützen . Da wird ein  o -ru,le !dli» on,  eine  aräins
llo blinon und eine  xonelrocleklinon  seil geboten , mit dem Zu¬

sätze „ sehr beliebt und anerkannt von den Damen ". Ich finde

cs gelinde gesagt unv erschämt , daß man eine deutsche.
Frau oder ein deutsches Mädchen mit einer „ Ni-
non " verlocken zu können glaubt , vielleicht ganz zweckwidrige

Dinge zu kaufen . ,
Ob der Herr Lob unt seinem ean ckol . ob auch ein solcher

Schutzheiliger pariser Aufschneidereien ist , weiß ich nicht.

Aber >o viel ist gewiß , daß sein e -rn cko Dob ein Wasser ohne

Wirkung ist und er selbst ein Mann ohne Werthalten . Er

hatte demjenigen 10,000 Thaler zu zahlen versprochen , der
den Beweis führe , daß sein sau cks Dob ans kahlen Stellen

kein Haar hervorbringe . Der Beweis wurde geführt , von

einem zwar kahlköpfigen , aber ehrlichen Manne . Herr Lob
oder sein Helfershelfer weigerte sich dcrZahlungnntcr allerlei

Ausflüchten . Es kau , vors Gericht . Was geschah ? Herr Lob

wurde freigesprochen , d. h . von der Zahlungsverpflichtung
entbunden s Die Herren Richter thaten den Ausspruch , daß

ein solches Versprechen zu nichts verpflichte , sondern eine

bloße Anpreisung des Mittels sei. Ich halte dies nicht

für richtig . Herr I -ob hätte zahlen oder im Fall des Un¬

vermögens als Tänschcr oder Aufschneider bestraft werden
müssen.

An solchen einzelnen Männern als Lockvogel , st cs den

Schönheitsmittel -Krämern noch nicht genug . Es werden

ganze Gesellschaften auf den Trödelmarkt gebracht . So spielt
seit Jahren eine pariser Sodets I«)' xien !«>ne eine Rolle in

Berlin und kennzeichnet sich besonders durch den hohen Preis

ihrer Waaren . Für ein Fläschchcn , dessen Inhalt oft nicht

2 Sgr . werth ist, fordert sie ZOwgr ., und was nicht selten ist,

erhält sie auch . Warum ? Weil es so viele Menschen giebt,

die hinter den kaum auszusprcchenden Namen dieser sogenann¬
ten Looicktck oder Gesellschaft Wunder was für tiefsinn -gc

Weisheit versteckt glauben nnd außerdem der Meinung sind:

Das recht Theure müsse auch recht gut sein.
Nun eine höchst wichtige Betrachtung . Alle diese unter

Empfchlungvonthcilsgarnichtvorhandcncn/soudern erdich¬
teten , theils von ganz unbekannten Menschen dargebotenen

- Schönheitsmittel enthalten nicht selten der Gesundheit höchst

nachthcilige Dinge . Es ist durch vielfältige Untersuchungen
festgestellt , daß viele derselben Zink - , Blei - nnd Wis-
muth - Salzc enthalten , daß selbst Schwefelarscnik zu man¬

chen solchen Gemischen genommen wird , z. B . um Hautstellen

zu cuthaaren . Und neulich wurde auch von England ans ans

ein höchst gefährliches Schönheitsmittel aufmerksam gemacht,
w'eil es vom Saft der Tollkirsche (Lollackouna ) enthalte.

Es ist unglaublich was diese Schönheits -Quacksalbcr
alles anwenden . So wurde mir kürzlich eine Masse gebracht,
womit ein solcher einen hohlen Zahn ausgefüllt hatte . Sie

bestand hauptsächlich aus Quecksilber und ein wenigZinn,
um cs knetbar zu machen.

Hierher gehören auch die künstlichen Zähne aus Chlor¬

zink und Zinkoryd . Sie lösen sich in den Säften des

Mundes und der Speisen auf , geben einen sehr unangeneh¬
men Geschmack und erregen Uebelkeitcn ; und dergleichen hoch-

gcpricscne französische Erfindungen muß ein armer

Zahnkrankcr sich in den Mund stopfen lassen!
Die verschiedenen Flüssigkeiten , Pulver und Seifen zum

Reinigen des Mundes , der Zähne und der Haut enthalten

oft sehr gefährliche Stoffe . So wird eine Init cks rooe em¬

pfohlen , „ die Sommersprossen vertreibt nnd in wenig Stun¬
den s !) den Sonnenbrand hebt ! "

Diese Milch enthältBenzoe und Ouccksilbersublimat , ein

höchst gefährliches Gift , das nur in der Hand eines umsich¬

tigen Arztes zu einem Heilmittel wird . Trotzdem ist es aber
einem Monsieur Leon Dupro , i >!» -kumonr - -r unvcr-

wchrt , sie wöchentlich einigemal «: in den berliner Zeitungen
anpreisen zu dürfen.

Achnlichc Sünden begeht ein Monsieur Piuaud ä ? .a-
r is mit seinem Lelänits xour toiuckro los dievsnx , sau

^ .tlrenienns , Vonckre oxitaloirs n . s. w . Ja ein Anderer,

dessen Name mir entfallen ist , bietet dunkclrothe Wasch - nnd

Rasirseiscn feil , die mit der giftigen Mennige gckärbt
sind nnd oft den 4 . Theil davon ausmachen.

Doch genug von allen diesen französischen Nichts¬

würdigkeiten ! Hoffentlich ist das Gesagte mehr als hin¬
reichend , unserer deutschen Frauen - nnd 'Mädchcnwclt die

Augen zu öffnen und sie zu veranlassen , nicht mehr leichtsin¬

nig oder unbedacht sich ohne jegliche Prüfung Schönheits¬
mittel aufschwatzen zu lassen , trotz ihres zierlichen , wohl¬

gefälligen Acnßern . Es sind Schlangen unter Blumen!
Sehr bedaucruswerih ist ferner , daß noch immer gestat¬

tet ist , mit Ultramarin bläulich gefärbten Zucker

zu verkaufen , dessen hervorstechender Fehler der sehr üble Ge¬
ruch ist.

Solche Ungehörigkcitcu , die sich schon durch Farbe nnd

Geruch bemerkbar machen , sind indeß nicht sehr gefährlich , da

jeder nur einigermaßen Aufmerksame sie merken , beurthei¬
len und meiden " kann . Er weiß wie ein «guter , reiner Zucker
beschaffen sein und sich verhalten muß . Aber bei den ihrer

Zusammensetzung nach ganz unbekannten Schönheitsmitteln
fehlt den Käuferinnen jeder Anhalt zu einem Urtheil , und sie

müßten schon Scheidekünstlcrinncn sein , um den schädlichen

Inhalt zu ermitteln.
Was ist hierbei nun zu rathen und zu thun ? — Das Ein¬

fachste und Sicherste ist , man kaust keine französischen
Schönheitsmittel mehr . — Diejenigen , welche redliche
deutsche Fabrikanten feilbieten , sind in Bezug auf das , was

jeucGutcs haben , eben so gut , indeß jedes irgend wie Schäd¬

liche davon fern gehalten ist . Ich kann hier zwei mit dem
besten Wissen und Gewissen namhaft machen nnd empfehlen.

Es sind die Herren Treu und Nuglisch und die Herren
Favre n . Comp . in Berlin.

Sicher giebt cs inBcrlin und in anderen deutschen Städ¬
ten noch mehre , ich kann sie aber nicht empfehlen , weil sie mir

unbekannt sind . Den Herrn Nuglisch dagegen , den unermüd¬
lichen Erfinder und Darsteller so angenehmer Wohlgerüche,
wie nützlicher Schönheitsmittel , kenne ich schon seit langer

Zeit ; und stets habe ich mich dieser Bekanntschaft gefreut , da

er meines Wissens der Erste war , der ans diesem Gebiete des

Knnstfleißes , mit den Franzosen wetteifernd in dicSchranken
trat . Und erbehauptet noch immer rüstig seinen Eckplatz

in der Jägerstratze , der wegen seines Wohlgeruchs zum

Sprichwort geworden.
Dieselbe lobende Anerkennung fühle ich mich gedrungen,

der jüngcrn Handlung der Herren Favreu . Comp . zu 'zol¬
len . Sie haben mir ihre Erzeugnisse zur Prüfung und Be¬

gutachtung vorgelegt nnd ich bin mit Hilfe von Keuncrinncn
im Stande , ihnen ein wohlverdientes Lob zu ertheilen . Was

in der den Erzengnissen bcigcgebencn Uebersicht ( Prospectq
gesagt ist , ist durchaus der Wahrheit gemäß , und kenne ich

den Herrn Verfertiger genau genug , um es hier mit Ueberzeu¬
gung aussprechcn zu können , daß seine Behauptungen und

Versicherungen durchaus wahr sind.
Hierzu gesellt sich noch ein Umstand , der sich selbst lobt.

Es ist der vcrhältnißmäßig wohlfcike Preis der Schönheits¬
mittel der Herrn Favren . Comp.

MM

Zweisilbige Charnste.

Die Erste , sie ist zu Hause
Im feuchten Element,
Von  dem, zum Genuß des Gaumens,
Der grausame Mensch sie trennt.
Die Letzte , dem Erdentheile
Der Menschheit einverleibt,
Ist das Einzige , das nach Jahren
Von  diesem übrig bleibt.
Das Ganze , das man im Körper
Des größten Riesen fand
Von dem Geschlechte der Ersten,
Ist allen Damen bekannt.
Sie können es nicht entbehren,
Ob 's drückt und hemmt und quält.
Wir wollen sie nicht beklagen —
Das Joch ist selbst gewählt.
«Qv lange die Mode nicht wieder
Sich nähert der Mutter Natur,
Erscheint an der Damen - Toilette
Des Ganzen despotische Spur.

Aö Mprung -Aufgabe.
ZU. sj.

ken. gut ist ' s thu ihr rasch sie Was

ih. noch Manch- so Dem st¬ Heil be¬

ben. kran- und Dorn und all les. sieg.

Ei- rem Sei mal wünsch¬ neu. gra - , ver.

er- ha- im still ein f- i. be- Al¬

Au- nes sie ten. 2e. te dan« ben.

Dir Aer- Dich Macht die Denn nen zu

Laß von ger Leu- mand Wenn

Aaflösllllg des Räthsels Seite 212.
„Schalkhaft . "

Das Alter , will die Menschen vom Leben entwöhnen , wie die
Amme das Kind von der Brust , durch allmäliges Entziehen.

Frl.  W.  F . in  O.  Zerdrücktes Sammetband können Sie dadurch
wieder glätten , wenn Sie es mit der linken Seite über den Dampi

heißen Wassers halten . Sind die Brüche des Stosses jedoch sehr
bedeutend , und der Sammet niedergedrückt , so genügt dies«
Mittel nicht . Man nimmt in diesem Fall ein sehr heißes Platt-
eii'cn , bedeckt es mit einem feuchten Leinentuche und zieht d>st
Sammetband darüber hin , während eine andere Person es mit

einer harten Bürste aus der rechten Seite , dem Strich entgegen,
bürstet.

Frl . I . v.  K.  in O . Die modernen Uhren sind zwar etwas größer
doch wäre es Ihnen sehr zu verdenken , wenn Sie aus diesem

Grunde eine kleine , gut gehende Uhr nicht mehr trügen.
Frl . L . (5 . in B . Auf Seite 218 des Bazar finden Sie ein Muster

zur Tischdecke in Filet - oder Häkelarbeit . welches Ihnen  ohne
Zweifel zusagen wird , um so mehr , da dieselbe Nummer zugleiö
eine Ecke mit Bordüre , zu dem Dessin des Fond passend , enthalte

Frl . Tt, . I in U . Muster zu Sophakissen finden Sie auf Seite !>>

Jahrgang 1858, auf Seite 124, 150, 107, 204 dieses Jahrgang«
Das von Ihnen außerdem noch gewünschte Muster soll , sobald

der Raum es gestattet , erscheinen . Zu einer Vergrößerung dti
bezeichneten Häkeldessins können wir uns nicht verstehen.

Frl . M . K . in L . Wir freuen uns , unbewußt Ihren verwandt¬
schaftlichen Gefühlen wohlgethan zu haben , und danken für dit

Angaben aus dem Leben der Ihnen nahestehenden Künstlerin'
In Bezug auf den Teppich in Litzenarbeit können wir nur bitten
Ihren persönlichen Geschmack zu Rathe zu ziehen , da dieser all!
lein die aufgestellte Frage entscheiden kann . Muster zum Noti!
buch finden Sie -. auf dem ersten Supplement dieses Jahrgang
unter Nr . 11 (Soulachedessin ) , auf Seite 58 (Kreuzstich oder Per
lenarbeit ) und auf Seite 154 lPlattstichdesfin ) Die letzte Nuir
mer des vorigen Jahrgangs enthält eine vorzüglich schöne Borst!

Ein Mensch , der Elend hat . ist mürbe geworden und trotzet nicht.

Siehe , das ist die schrecklichste Folge der Armuth und eines allgemei¬
nen Unglücks ; Die Menschen werden dadurch verschlimmert ; sie ver¬

lieren den Adel des Herzens und sinken herunter zur Bettelei . Spare
und arbeite , damit Du immer etwas übrig hast ? Armuth behangt

oft auch die Seele mit Lumpen und macht sie nackt von Allem was

ziert und wärmt .

— Sei Dir selber treu.
Und daraus folgt , so wie die Nacht dem Tage.
Du kannst nicht falsch sein gegen irgend wen.

Die Wunden , die die Maschinen des Schicksals in uns schneiden,
fallen bald zu ; aber eine , die uns das rostige , stumpfe Marterinstru¬
ment eines ungerech .cn Menschen reißet , fängt zu eilern an und
schließt sich spät.

mer des vorigen Jahrgangs enthalt eine vorzuglich schone Vorff,
Das Muster zu einem gestrickten Unterrock wird im Laufe dies»,

Sommers erscheinen.
Frl . I . Name und Ehissre sobald als möglich.
Herrn W . L . in H . Die von Ihnen eingesandten Manuscripte

der Mehrzahl nach zu wenig populär . — Einiges davon werdil
Sie jedoch in nächster Zeit erscheinen sehen

Frl.  A . N.  in  A.  Auf den Modellen selbst finden Sie die bestimm«

Angabe des Preises.
Fr . M . F . -B . in P . Das Stickereidessin zu einem Klingebeulst

um welches Sie uns ersuchen , wird in möglichst kurzer Frist
Bazar erscheinen.

Ptstkllongen auf den Dagar werden in allst
Buch - und Kunsthandlungen , so wie in allst
Post - Aemtern und Zeitungs - Expediti«
neu angenommen.

Verlag van L. Scharfer in Berlin. Redigirt unier Veraniworilichkeil der Verlagsbuchhandlung.
Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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„Engel der Ennde !" rief er , Alicen erblickend , „rede !" (seile 2Ztg

Ein Königssohn
oder

der letzte Stuart.
Von I . F. 8mith.

(Forlsetzungg

37 . Capitel.
Als dcr Herzog die Halle betrat, fand er die beiden Ge¬

fangenen, welche, obgleich ihre Glieder gefesselt waren, un¬
gebeugten Geistes, mit stolzen Blicken ihre Bezwinger bc-
lrachteten. Das Gemach wimmelte von Hochländern/diestch
ihres Fanges wenig freuten und mit Spannung auf den
eintretenden Chef blickten, um womöglich aus seinen Zügen
zu lesen, ob er die Gefangenen zu retten gedenke. Am un¬
tern Ende der Halle stand General Gnest mit Alick und eini¬
gen anderen Osficieren in flüsternder Unterhaltung; als der
Herzog von Argyle erschien, ging der General ihm entgegen.

„Ich komme," sprach er, „Sie von ihren Gefangenen
zu befreien! Wahrscheinlich wurden sie von einem Officier
der königlichen Armee gefangen genommen, gehören also
unter meine Verfügung, da ich gegenwärtig mit dem Ober¬
befehl in diesem District betraut bin. "

„Wenn ich recht unterrichtet bin, " antwortete der Her-
zog kait, „so leitete ein Qssicicr der königlichen Armee aller¬
dings auf die Spur , aber die Gefangcnnehmungselbst ge¬
schah durch meine tapferen Hochländer."

„Das ist nicht wabr !" rief Alick, erfreut über die Gele¬
genheit, seinen edeln Oheim zu beleidigen.

Manche sonnengcbräuntcStirn zog sich in Falten bei

dieser dem Chef hingeworfenenBeleidigung, und es bätte
nur eines Winkes oder Wortes von ihm bedurft, so büßte
der Beleidiger seine Verwegenheit mit dem Leben. Doch Ar¬
gyle sprach dieses Wort nicht. Er hatte eine andere Rolle zu
spielen sich vorgenommen.

-„Von wem wurden Sie gefangen genommen, Gentle¬
men?" fragte er, an den Baronet und dessen Freund sich
wendend, „von den königlichen Soldaten oder von meinen
Leuten? Im ersten: Falle sind Sie als Gefangene des Gene¬
rals zu betrachten, im letzter» werde ich meine Rechte zu ver¬
theidigen wissen, selbst gegen die Unverschämtheit des wil¬
den Knaben, dessen-Benehmen eher meine Verachtung als
meinen Zorn erregt und der es nur unserer Verwandtschaft zu
danken har, daß ich ihn nicht nach Verdienst strafe. "

„Die Hochländer ergriffen uns !" antworteten die Ge¬
fangenen einstimmig; denn zum Glück für sie waren die
leichtlüßigen Schotten, obgleich mit den königlichen Solda¬
ten zugleich nahend, die ersten, welche Hand an die jungen
Männer legten.

„Sie hören also . . . " sprach der Herzog, zu General
Guest gewandt.

„Zum ersten Malsehe ich," antwortete dieser, „daß das
Wort zweier Rebellen höher angeschlagen wird, als das ei¬
nes loyalen Mannes , und — Ew. Gnaden werden verzeihen,
wenn ich bemerke, daß dies, zusammengehaltenmit den
Scenen des vergangenen Tages , Verdacht wirft ans eine

„Ich wiederhole," svrach Alick, „daß' die Verräther zuerst
durch meine Leute ergriffen wurden. "

„Das ist nicht wahr!" rief ein wilder alter Hochländer.
„Ich ergriff Sir Man beim rechten Arm, ehe Eure schwer¬
fälligen Soldaten zur Stelle kamen. Zum Beweis ist hier

sein Schwert; und ich wünschte, der arme junge Herr trüge
es wieder an seiner Seite , und stände unaefesselt auf der
Haide, den freien Himmel über sich, der allein zusähe, wie
er und Alick zusammen ihre Sache ausseihten."

Sir Allan'sAugen flammten bei demGedMllM, und ein
gegenseitiger Blick voll Haß zeigte, wie in den
Herzen der beiden jungen Vettern gewurzcl^

„Haben Sie gehört?" fragte Argyle
Dieser verneigte sich steif.
„Die Gefangenen bleiben also unter meiner Obhut bis

zu ihrer Abreise," fuhr Argyle fort.
„Nach Edinburg?" fragte der General.
„Nein, nach London. "
„Ew. Gnaden — das ist unvorsichtig nnd zeigt minde¬

stens einen widersetzlichen Geist gegen die Regierung. In
Edinburg haben die Gefangenen den Vortheil, vor einen aus
Offerieren und Gentlemen bestehenden Gerichtshof zu treten,
in London dagegen. . . . "

„Vor ein Civilgericht," unterbrach ihn der Herzog, dcr
den Unterschied sehr wohl kannte und zu schätzen wußte.
Erkannte des Kriegsgericht zu gut und wußte, daß Viele
ohne die Weitläuftigkcit der Untersuchung und des Processes
hingerichtet worden waren.

„Ist das Ihr fester Entschluß?" sragte der General.
„Unwandelbar."
„Sie werden mir aber wenigstens gestatten, einige Fra¬

gen an die Gefangenen zu richten- "
„Sehr gern, " antwortete der Herzog, sich abwendend,

um seinen Ofsicicren leise Befehle zu ertheilen, nach deren
Empfang dieselben sich entfernten.

„Gentlemen," sprach der General, sich den Gefangenen
nähernd, „Sie sind so hervortretend bctheiligt gewesen an
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der kürzlich gedämpften traurigen Rebellion , daß Sie nicht
erwarten können , mit der Schaar der gewöhnlichen Rebellen
srei auszugehen . Einen Weg gibt es jedoch zur Rettung Ih¬
res Lebens , und obgleich ich für den Erfolg nicht ganz lest
bürgen kann , verspreche ich doch , auf Ihre Klugheit und Be¬
sonnenheit hoffend , das Mögliche für Sie zu thun . Es ist
bekannt , daß , als der junge Prätendent das Schlachtfeld von
Culloden verließ , Sie an seiner Seite waren . "

„So ist es, " antwortete der Baronet , „ doch wir trenn¬
ten uns nach drei Tagen . "

„falsch !" rief Älick. „Ich hörte ihre Unterhaltung.
Sie sprachen von seinem Zufluchtsort und etwas von seinem
Alleinsein in einem Gemach — vielleicht sogar in diesem
Schlosse . "

Allan und Crawford schwiegen . Der Herzog , obgleich
scheinbar mit seinen Ofsicicrcn beschäftigt , veruabm die Un¬
terredung , und die glühende Farbe banger Befürchtung
stieg in seinem sonst ruhigen Gesicht aus . Er bedachte , daß,
würde der Prinz Karl E iuard unter den gegenwärtigcnVer-
hältnissen in Arran -Castle gefunden , nicht allein dje Gräfin,
sondern er selbst vernichtet wären.

„Sie trafen also mit dem Prätendenten wieder zusam¬
men ? " forschte Guest weiter.

Keine Antwort.
„Ihr Schweigen ist Beweis des Zugeständnisses, " fuhr

der General fort . „ Sie , mein Herr Herzog, " setzte er , zu
Argplc gewandt , hinzu , „ Sie fordere ich auf , mir als loya-
ler Unterthan Sr . Majestät bei Durchsuchung dieses Schlos¬
ses beizustchu , denn ich habe allen Grund zu glauben , daß
Charles Edward hier verborgen ist . "

Argple 's Blick streifte flüchtig die Gefangenen , doch das
zuversichtliche Lächeln des Baronet zerstreute seine Befürch¬
tungen.

„Natürlich werde ich Sie dabei unterstützen, " sprach der
Herzog , „ meine Schwester kann und wird sich dieser Unter¬
suchung nicht widersetzen , obgleich ihre bekannte Loyalität

und meine ^ tM^ nwart sie eigentlich vor solchem Argwohn
die Untersuchung , General;

ich werde Die Gefangenen mögen unterdeß von
meinen der befestigten Gemächer des Schlos¬

ses bewachtHWM , falls sie nicht vorziehen , ihr Ehrenwort
zu geben , daßsic nicht entfliehen wollen . "

„Wir geben es , Ew . Gnaden, " riefen die jungen Män¬
ner , mit innigem Dank sich verneigend . Sie wußten jetzt,
daß der Herzog im Stillen ihr Freund sei.

Der Drencr , welcher nach dem ermordeten Duncan
am besten mit dem Schloß vertraut war , ward jetzt herbei¬
gerufen , und von ihm geführt , besuchte der General , vom
Herzog und Alick begleitet , jeden Winkel des Schlosses . Kein
Keller und kein Thurmgcmach blieb ununtersucht , doch von
dem königlichen Flüchtling fand sich keine Spur.

„Ich hoffe , Sie sind jetzt zusrieden gestellt ! " bemerkte
Argyle.

Guest verneigte sich. Zu sagen , er sei zufrieden gestellt,
wäre eine Unwahrheit gewesen , "doch jeden Ort hatte er un¬
tersucht und war zu der Ueberzeugung gelangt , daß , wenn
der Prinz wirklich in Arran -Castle verborgen sei , das Ver¬
steck zu künstlich ! verhehlt sein müsse , um jemals entdeckt zu
werden . Er verabschiedete sich baio darauf von dem Herzog,
ihn erinnernd , daß die Regierung ihn mit seinem Kopf ver¬
antwortlich machen werde für den sichern Gewahrsam des Sir
Allan Glencairn und seines Gefährten.

Noch in derselben Nacht ward ein Dragoner abgeschickt
mit einem Briefe nach Perth an den Herzog von Cum-
berland.

Lady Arran saß in ihrem Zimmer , von ängstlichen Ge¬
danken gequält . Sie wußte , daß ihr Neffe sich nicht weit
von seinem königlichen Freunde getrennt haben würde , und
tadelte bitter ihre eigene Eile , die Mundvorräthe aus dem
verborgenen Gemach zu entfernen . Jetzt sich dorthin zu bege¬
ben , war bin leider zu gefahrvolles Unternehmen.

Die Träumereien der Gräfin wurden unterbrochen
durch den Eintritt ihres Neffen Alick . Ein Lächeln des
Triumphs glitt über sein Gesicht , da er vor seine bejahrte
Verwandte trat . Er hatte sich nämlich in das Gcsängniß sei¬
nes Vetters geschlichen und von der Unterredung der ah¬
nungslosen jungen Männer genug crkascht , um daraus auf
das Versteck des Prinzen zu schließen.

„Alick !" rics die Gräsin , empört von ihrem Sitz auf¬
springend.

„Ja , Tante , Alick ist es , welcher kommt , mit Ihnen zu
reden , obgleich Äle ihn sehr schlecht behandelten . Ich will
die Sache nicht bis zum Acnßcrsten treiben , vorausgesetzt,
daß Sie mir eine Frage beantworten . "

„Welche ? "
„Wo ist der Eingang zum Gemach Robert 's des Starken?

Leugnen Sie nicht — cin solchcs Gemach eristirt ; ich belauschte
ein Gespräch Ihres Lieblings Allan . Ich will dieses Gemach
entdecken und müßte ich dcshalbSchloß Arran der Erde gleich
machen und unter dem Schutt der Thürme nachgraben.
Wenn Sie also Ihr Schloß zu retten wünschen , so reden Sie.
Wo ist der Eingang ? "

Die alte Dame ward sehr bleich , doch der Muth verließ
sie nicht , ja sie war entschlossen , eher ihr Haupt auf den
Block zu legen , als den letzten Sproß der Stuart der Bosheit
seiner Feinde zu überlassen.

„Suche ihn selbst ! " rief sie. Mein Finger soll Dir den
Weg nicht zeigen , meine Zunge ihn Dir nicht nennen . Voll¬
ende das Werk des Hasses und der Bosheit , richte Deine alte

Tante zu Grunde , bringe Nnehrc auf Deinen Namen , werde
zum Gegenstand des Hohns für jeden Ehrenmann und
Schottläuder !"

„Wie Sie wollen !" sprach Alick, mit glcichgiltigcr Miene
sich zum Gehen wendend . „ Guest wird weniger geneigt
sein , mit Ihnen zu unterhandeln , als ich. Durch Ihr Be¬
nehmen wird meine Rache vollständig , denn auch Argyle
wird in Ihr Schicksal verwickelt . Niemand wird glauben,
daß er von Ihrem Plan , den Chevalier zu retten , nichts
wußte . "

„Alick , warte noch — warte — ein Wort . WelchcSummc
erkauft Dein Schweigen ? "

„ Nicht Ihr ganzes Vermögen . "
„Kann der Besitz der Grafschaft Arran nach meinem

Tode — versteht sich nach meinem Tode , der indessen nicht
mehr fern ist — kann dies , wenn ich jetzt gleich , in Argyle 's
und Guest 's Beisein , das Document ausfertigen lasse , das
meinen Neffen Alick Campbell zum alleinigen Erben meiner

Grundstücke macht — kann dies Dich zum Schweigen veran¬
lassen ? "

Der kaltherzige Jntriguant schwankte . Das Erbe der

Grasschaft Arran war solange das Ziel seiner Pläne gewe¬
sen , und jetzt warf das Schicksal es ihm in die Hand . Nach
kurzem , schweigendem Kampf in seinem Innern halte der
Eigennutz über oie Rache gesiegt.

„Wenn ich wüßte , daß Sie es aufrichtig meinen, " mur¬
melte er.

„Du selbst kannst das Document dictiren . "
„Es muß morgen ganz früh ausgefertigt werden . "
„Noch heute Nacht , wenn die Vorbereitungen so schnell

zu treffen sind . "
Alick schwankte abermals eine Weile . Er hatte ein Ge¬

fühl , als sollten ihm Schlingen gelegt werden.
„Gut, " sprach er endlich , „ rch willige ein , aber nur un¬

ter einer Bedingung . "
„Nenne sie. "
„Daß Sie in dieser Stunde noch mich an den Eingang

zum Gemach Robert 's des Starken führen oder wenigstens
mir die Mittel an die Hand geben , Hineinzugelangen . "

„Nein , nein !" rief die Gräfin . „ Nimmer ! "

„So nehme ich meine Einwilligung zurück . "
„Alick, " rief die Gräfin in höchster Aufregung , „ Du

weißt nicht , was Du forderst . Es ist ein furchtbares Ge¬

heimniß . Ich habe nicht den Muth , die Geistesstärke , das
zu überstehen . Ich bin eine alte Frau , die nicht lange mehr
zu leben hat . Um meinetwillen , um Deiner selbst willen —
fordere das nicht — begnüge Dich mit dem Lande !"

„Nein !"
„Ist dies Dein letzter Entschluß ? "
„Ja !"
„So richte der Himmel über uns in unserer letzten

Stunde, " rief Lady Arran , heftig aufstehend und ein Glas
Wasser hinunterstürzend . „ Du hast mich an den Rand der
Verzweiflung getrieben , doch da Du sonst nicht zufrieden bist,
so magst Du Deinen Willen haben ! Folge mir !"

Nachdem die Gräfin den Schlüssel aus dem Cabinet ge¬
holt , forderte sie Alick auf , die Lampe zu nehmen und ehr
durch die Gallerie zu folgen . Alick that wie ihm geheißen , und
Beide gelangten ungesehen zu dem getäfelten Zimmer , in
welches die geheime Thür sich öffnete.

„Ziehe den Riegel, " flüsterte die Lady , an jener Thür
angekommen.

Alick that es.
Die Feder ward berührt , der Schlüssel in die Oefsnung

gesteckt und umgedreht nach der Anweisung der Gräfin ; die
Thür wendete sich schwer in ihren eisernen Angeln , sie klang
wie das Thor eines Grabgewölbes.

Die Leser werden sich erinnern , daß die Thür , wenn
geöffnet , zwei Eingänge oder Oeffnungen zeigte , eine enge,
den wirklichen Eingang , und eine breite , die den Unkundi¬
gen zu grauenvollem Tode führte.

„Bist Du nun zufrieden ? " fragte die Gräfin.
„Ich werde es sein , wenn ich weiß , wohin diese Nischen

führen . "
„Alick !" rief die Tante , vor ihrem Neffen auf die Knie

sinkend , „ wenn Du mein graues Haar schonen willst , so
dringe nicht weiter . -Las ist der Eingang zur Schatzkammer
Robert 's des Starken , ich schwöre es Dir zu bei meiner Hoff¬
nung auf Seligkeit , bei den Gebeinen unserer gemcinschafl-
lichen Vorfahren ! Sei großmüthig und dringe nicht weiter !"

„Sie wollen mich täuschen !"
„Bei meiner Seele , nein !"
„Ich habe zu oft mich durch Schwüre blenden lassen , um

ihnen abermals zu trauen . Sie haben es stich selbst und
Ihrer unnatürlichen Liebe für Fremde zuzuschreiben , wenn
ich jetzt auf meinem Vorsatz beharre . "

Lady Arran erhob sich mühsam aus ihrer knienden Stel¬
lung , und sank dann , mit einem traurigen Blick auf Alick,
halb ohnmächtig in einen Sessel.

„Sie mag hier schöne Schätze haben, " dachte der Elende,
da er , die Lampe ergreifend , sich den Nischen näherte . „ Nicht
weiter vordringen ? — " murmclte er vor sich hin — „ Pah,
bin ich der Mann , den Bitten bewegen ? "

Vorsichtig schritt er , mit der Lampe in der Hand , auf die
breite Oefsnung zu . Lady Arran hielt ihre Augen , wie
vom magischen Blick einer Schlange gefesselt , auf den Verwe¬
genen gebannt . Die Muskeln ihres Gesichts zuckten convul-
sivisch , doch kein Wort entfloh ihren Lippen . Endlich setzte
er" den Fuß auf die vcrhängnißvolle Stelle , seines Körpers
Gewicht setzte die Federn der Maschine in Bewegung und mit
einem Schrei der Verzweiflung sank er in den Abgrund , wo
die rollenden Räder ihn zermalmend empfingen . Ein schmerz¬
liches Stöhnen entrang sich der Brust der Gräfin , als Alles
vorüber war.

„Der über den Sternen wird Richter sein zwischen uns
Beiden, " schluchzte die Gräfin , sich erhebend . „ Nicht um
meinen Reichtbum oder um mein Land , sondern um den Ab¬
kömmling der Stuart zu retten , opferte ich meines Bruders
Sohn . "

Als diese Worte ihren Lippen entflohen , sank die bejahrte
Frau , vom Kampf ihres Innern übermannt , bewußtlos auf
den Boden des Zimmers nieder.

38. Capitel.
Der Tag brach an , als Lady Arran , welche aus ihrer

Ohnmacht nach einiger Zeit sich cmporgerafft , in dcmZimmcr
ihrer Nichten erschien ; sie sah sehr bleich aus , und ihr ^Icsicht
hatte den wilden Ausdruck , welcher vou dem Seelen¬
kampf der letzten Nacht zurückgeblieben . Die Mädchen schlie¬
fen noch — doch micht den Schlaf der sorglosen , glücklichen
Jugend ; es war ein unruhiger , gestörter Schlummer , von
Seufzern und Thränen unterbrochen , von ängstlichen Träu¬
men getrübt , welcher um die Häupter der schönen Waisen
flatterte.

„Arme Kinder , arme Kinder !" sprach die Tante leise

vor sich hin . „Mein eigener Kummer hat michJchon tüchtig
mitgenommen , aber 's ist doch traurig , daß die Sorgen schon
so junge Herzen belagern , und rosige Wangen bleichen.
Doch jetzt ist nicht Zeit zu müßigem Mitleid . Die Schlange
ist zwar zermalmt , aber ihr giftiger Biß ist geblieben . Der
Prinz muß um jeden Preis gerettet werden . Es wäre eine
Schmach für den Namen Arran , sollte er unter meinem Dach
gefaßt werden . "

Mit diesen Worten näherte sie sich dem Bett Alicens

und drückte einen Kuß auf die Wange der holden Schläferin.
Sie öffnete die Augen und wollte eben ihr Erstaunen über
das frühe Erscheinen der Tante laut aussprechcn , als diese
ihr einen Wink gab , zu schweigen und Constance nicht
zu wecken.

Alice stand leise auf , kleidete sich an und folgte der Tante
in das angrenzende Zimmer.

„Was ist vorgefallen ? " rief jetzt das geängstete Mädchen.
„Etwas , das mir in der Erinnerung bleiben wird , so

la n ge das Herz klopft , so lange die Pulse schlagen " — er¬
wiederte Lady Arran — „ ein Ereigniss ', zu gräßlich für
Worte ! Frage mich jetzt nicht , sondern höre , was ich Dir sa¬
gen werde . "

„Allan ? " schluchzte Alice in Todesangst.
„Ist sicher , wenigstens für den Augenblick . Argyle hat

es unternommen , ihn als Gefangenen nach London zu sen¬
den , wo er wenigstens vor ein ordentliches Gericht gestellt
und nicht kaltblütig geschlachtet wird . Wir müssen ihm fol¬
gen , Alice . Gold wird , denk ' ich , viel vermögen bei dcm
Minister und seinem Herrn . Meines Bruders Einfluß ist

groß , der meine nicht unbedeutend ; wir werden Freunde fin¬
den , mächtige Freunde . Aber nicht von Allan wollte ich jetzt
mit Dir sprechen . "

„Von wem denn ? "
„Vom Prinzen . "
„Ist er nicht geborgen im Gebirge ? "
„Er weilt ohne Zweifel hungernd und darbend im Ge¬

mach Robert 's des Starken , darbend unter dcm Dach einer
Arran . "

„Furchtbar !" rief Alice schaudernd.
„Jetzt ist keineZcit zumMitleid , sondern zumHandcln,"

fuhr die Gräfin fort . „ Ich habe viel ertragen im Leben , hatt'
ein Herz von Stahl , Nerven vou Granit , aber könnte ich
Alles , was ich verlor , was mir entrissen ward , wieder er
langen , ich beträte doch mit keinem Fuß mehr das entsetzliche
Gemach . "

„Warum ? liebe Tante . "
„Frage mich nicht, " unterbrach sie die Gräsin schaudernd.

„Frage mich nicht . — Der Gedanke allein macht mich zittern,
ihn auszusprechcn würde mich wahnsinnig machen . — Wahn¬
sinnig ! Alice . So schlecht er auch war, " murmelte sie , „ so
war er doch meines Bruders Sohn — meines Bruders Sohn.
— Höre , Alice , Du mußt auf eine Weile Deinen Kummer
vergessen , mußt thun , als wäre Dein Herz leicht und Deine
Seele muthig . Ich habe von dem Sachsen - General einen
Paß für Dich und Deine Dienerin nach der Insel Skie be¬
gehrt , und er hat mir ihn zugesagt . "

„Wozu diese Reise ? "
„Damit der Prinz Dich begleiten könne . "
Zuvörderst ward nun verabredet , daß Alice in das Ver¬

steck des königlichen Flüchtlings hinabsteigen solle , ihm wcib-
jicheKleidcr und Erfrischungen zu bringen ; sobald er sich hin¬
länglich gestärkt fühle , sollte er im Schlosse sich zeigen.

„Geh, " sprach die Tante , als sie der Nichte ihren Plan
auseinandergesetzt — „ geh , es geschieht zur Rettung des letz¬
ten Stuart — Du wirst dazu keines Beistandes bedürfen . "

Mit der dringenden Ermahnung , beim Eintritt in das
Gemach ja die schmale , nicht die breite Pforte zu wählen,
entließ die Gräfin Alicen , welche sich mnthvoll zu ibrer Sen¬
dung anschickte . Mik Speisen und den nöthigen Kleidern fin¬
den Prinzen versehen , ging sie in das getäfeltcZimmer , steckte
den Schlüssel in die Oefsnung , und die verhängnißvolleThür
drehte sich abermals in den Angeln . Mit Schrecken gewahrte
das arme Mädchen Spuren von Blut auf einer Diele an der
breiten Nische , ahnte jedoch nicht , daß es das Blut ihres
grausamen Vetters und schlimmsten Feindes Alick Camp
bell sei.

Vom Schein der Lampe geleitet , stieg Alice furchtlos die
Wendeltreppe hinab in das verborgene Gemach . Anfänglich
konnte sie trotz der Lampe nicht sogleich entdecken , ob es be
wohnt sei oder nicht . Endlich aber , als ihre Augen sich au
dieDunkelheit gewöhnt , unterschied sie eine amBoden kniende
Gestalt , dort wo eine einsame Hand , wahrscheinlich die eines
Gefangenen , eine Art rohen Altars aufgerichtet . Es war der
Prinz . Er sah sich von allen Menschen verlassen und hoffte
einzig auf Gott , zu dcm er im brünstigen Gebet sich wandte.

„Engel der Gnade !" rief er , Alicen erblickend , „ rede!
Wo ist Sir Allan und der tapfere Crawford ? Hätte ich nur
die Gewißheit , daß sie sicher sind , wollte ich derVosheit mei¬
ner Feinde spotten . "

„Sie sind gefangen !" schluchzte Alice , vergebens strebend,
ihre Thränen zurückzudrängen . „ Beide gefangen . Glauben
Sie , daß mit freien Gliedern sie ihren Prinzen hier in Elend
und Einsamkeit schmachten lassen würden , mit zweifelndem
Herzen ihre Rückkehr erwartend ? "

„Nicht mit zweifelnden Herzen , Lady ; Sie thun mir Un¬
recht, " erwiederte Karl Eduard stolz . „ Ich bin zwar oft ge¬
täuscht , oft betrogen worden von denen , die sichmeincFreunde
nannten , doch hätte ich auch von Sir Allan und Crawford
nie wieder gehört , hätte ich das Haupt auf den Block legen
müssen , ohne sie wieder zu sehen , ich hätte dennoch nie an
ihrer Treue gezweifelt . Aber sie sollen nicht für mich sterben,
ich besitze das Mittel , sie zu retten . "

Alicens Augen leuchteten bei diesem Wort , es war , als
sänke die Last des Schmerzes plötzlich von ihrer Seele.

„Gott segne Sie , Prinz, " rief sie, „ für dieses eine Wort.
Sie können sie retten ? "

„Ja , mit Ihrem Beistand . "
„Fürchten Sie nicht , mich zu prüfen , ich bin stark , o,

Sie wissen nicht , wie stark in solchem Falle . Was muß ich
thun ? Reden Sie ! Alles , Alles will ich thun für Allan 's
Leben und Crawford 's !"

Karl Eduard betrachtete das schöne Mädchen eine Weile
mit traurigem Ernst , während eine Thräne in seinem hellen
blauen Auge schimmerte.

„Warum zögere ich, " rief er , die Thräne unwillig aus
dcm Auge wischend . „ Sie sind des Opfers werth . Kennen
Sie den Prinzen Wilhelm vou Hannover , Herzog vou Cum-
bcrland genannt , den Schlächter - Herzog ? "

„Ich habe ihn gesehen, " sprach Alice schaudernd.
„Gut . Sagen Sie ihm , daß der Erbe der Stuart in

diesem Gemach ist , bieten Sie ihm an , ihn herzuführen , for¬
dern Sie als Lohn Ihres Dienstes das Leben meiner beiden
Freunde . Er wird es Ihnen nicht versagen , denn kein Bräu - !
tigam schmachtet so nach seiner Braut , kein Wüstenwanderer
so nach einem kühlen Trunk aus frischer Quelle , als er nach
meinem Blut . "
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Alice hörte, und die Farbe der Hoffnung wich von ihren
Wangen. Eher wäre sie selbst mit ihrem Verlobten und all
ihren Lieben in den Tod gegangen, alsAllan 's Leben um die¬
sen Preis zu erkaufen.

„Ich vergebe es Ihnen !" rief sie, in schmerzliche Thrä¬
nen  ausbrcchcnd , „ aber Sie haben mir grausam geschmei¬
chelt mit schöner Hofsnnng."

„Geschmeichelt?" wiederholte Karl. „Nein, Lady, ich
sprach in vollem Ernst."

„Denken Sie so niedrig von Allan und mir ?" fuhr sie
fort, „daß Sie uns sähig glauben, um solchen Preis uns zu
retten? Er würde mich verachten, doch nicht mehr, als ich
mich selbst verachten müßte. Nein , läge sein Haupt ans dem
Block, und könnte die schwarze, vcrräthcrische That , von der
Sie reden, ihn retten, ich gäbe lieber mit eigener Hand, wenn
auch mit brechendem Herzen, das Zeichen zu seinem Tode,
als ihn ehrlos leben zu sehen. Besser, viel besser den Todten
zu beweinen, als den Lebenden verachten zu müssen!"

Vergebens drang der Prinz in Alice, sich des vorgeschla¬
genen Mittels zur Rettung ihres Geliebten zu bedienen; sie
beharrtc auf ihrer Weigcnkng mit Worten und Thränen.

Während der Prinz nach dreißigstündigcm Fasten sich au
den mitgebrachten Speisen erquickte, setzte Alice ihm kurz den.
Plan auseinander, den ihre Tante zu seiner Rettung erson¬
nen, und breitete die mitgebrachten Kleidungsstücke auf dem
Kasten aus.

Karl lächelte zweifelnd bei der Vorstellung, Weibcrklci-
der anzulegen. Er fühlte, daß im Fall seiner Entdeckung
der Makel der Lächerlichkeit auf ihm haften müsse, und so
wenig er das Vorrecht seiner Geburt geltend machte — denn
er verkehrte frei und ungezwungen mit seinen treuen Hochlän¬
dern — so hielt er doch sehr viel auf seine Würde als Mann.
Endlich siegte die Klugheit über jedes andere Bedenken, und
nach beendigter Mahlzeit entschloß er sich, die Kleidung des
Bauernmädchens, die Alice mitgebracht, anzulegen. Da er
von schlanker Gestalt war , paßten die Kleider ihm vortreff¬
lich, nur seine Größe und sein Gang erwiesen sich als Uebel¬
stände, welche möglicherweise einem aufmerksamen Beobach¬
ter Argwohn einflößen konnten.

Noch cbc die Leute im Schlosse erwachten, verließ Alice
mit dem Flüchtling das Gewölbe und erreichte in seiner Be¬
gleitung unbemerkt das Wohnzimmer der Gräfin.

Eine Stunde später saßen die drei Damen beim Früh¬
stück, und die neue Kammerfrau, zu Mcg's großem Aerger,
saß bei ihnen am Tisch. Die alte Meg hielt in ihrer Sphäre
sehr streng auf Etiquette und konnte nicht begreifen, wie die
linkische Bauerndirnc, die doch augenscheinlich nichts von
den Künsten der Toilette verstand, zu eiuer Ehre käme, die
ihr , während ihrer laugen, treuen Dienstzeit, noch nie be¬
gegnet.

„My Leddy ist toll, rein toll!" murmeltesie, „wannhätte
jemals eine Bauerdirnc groß und breit am Tisch gesessen bei
einer Gräsin Arran ?"

Nach beendigtem Frühstück wurden der Herzog von Ar¬
gyle und General Guest gemeldet. Obgleich der Letztere den
Paß versprochen, den er, schon aus Rücksicht auf die überle¬
gene Truppcnmacht des Chefs, nicht verweigern konnte, fühlte
er sich dennoch überzeugt, es sei bei dieser Forderung nicht
Alles in Richtigkeit, und nahm sich vor, die Reiscbegleite-
rin Aliccns wohl ins Auge zu fassen.

„Schnell, schnell," rief die Gräfin nach geschehener Mel¬
dung dem Prinzen zu, „packe den Koffer Deiner jungen Ge¬
bieterin!"

Karl Eduard gehorchte und begann Brocat- und Atlas-
gcwänder in dem Koffer zu arrangircn auf eine Weise, die
Meg als „gräßlich mit anzusehen" erklärte.

Erst als die beide» Schwestern hastig das Frühstückge¬
schirr wegräumten, welches verrathen konnte, daß eine vierte
Person an der Mahlzeit Theil genommen, fuhr es der alten
Dienerin durch den Sinn , die neue Kammerfrau möge viel¬
leicht nicht sein, was sie scheine, eine Vermuthung, in wel¬
cher sie noch bestärkt ward durch die ungewöhnliche Größe
und die langen Schritte der Frau . Obgleich sie eine Art von
Eifersucht fühlte, daß ihre Herrin sie nicht ins Vertrauen ge¬
zogen, hing sie ihr doch zu sehr an , um nicht Alles zu thun,
was die gewünschte Täuschung verstärken konnte. Sie knicke
also neben dem Koffer nieder im Augenblick, da der Herzog
mit dem General eintrat , und legte die durcheinander gewor¬
fenen Sachen glatt.

„Wann reist meine schöne Nichte ab?" fragte Argyle mit
herzlicher Galanteric.

„In einer Stunde , Bruder, " antwortete die Gräfin.
„Hier kommt der General, " fuhr der Herzog fort , „um,

wie ich glaube, sich zu überzeugen, daß der Prätendent nicht
im Koffer steckt."

DieBcmerknng kam so unerwartet, daß trotz derGeistes-
gegenwart der Gräfin ein peinliches verrätherisches Schweigen
eingetreten wäre, hätte nicht Meg, welche jetzt den Znsam¬
menhang ahnte, das bedrohte Geheimniß durch ihre kluge
Dazwischenknnft gesichert.

„Gott behüte Einen vor solch ungeschicktem Frauen¬
zimmer," polterte sie heraus.— „KciuChristemncnsch sollte's
glauben, hier hat sie gar das Sammctkleid von Eurer Lady¬
schaft gegen den Strich gebürstet! Madge — Madge!" fuhr
sie zum Prinzen gewandt fort, „Deine Mutter , die war wohl
geschickt, wußte nut Sammet und Seide umzugehen, aber Du
passest blos ans Waschfaß, bei dem Du aufgewachsen bist!"

„Gräme Dich nicht um den Sammet , Meg, " sprach
Alice ruhig. „Madge ist etwas Besseres, als geschickt, sie
ist treu . "

„Schönes Verdienst, meiner Treu, " fuhr die Alte fort
mit verächtlichem Kopfschülteln. „Ist sie denn nicht geboren
aus My Leddie's Grund und Boden? Was ist da für ein Ver¬
dienst— treu ! — wahrhaftig!"

„Still , Meg, " sprach die Gräfin , innerlich der ergebe- >
ncn Alten innig oankend. „Du vergissest, wer hier ist!"

„Diese Person also wird Sie ans der Reise begleiten?"
sragte der General, betroffen von der ungewöhnlichen Größe
des verkleideten Prinzen , dessen eckige Bewegung in der un¬
gewohnten Tracht, und ärgerlicheSchamröthe über semezwei-
dentige Lage sehr treffend die Stelle ländlicher Unbeholfen-
heit und Blödigkeit ersetzte.

„Ein tüchtiges Weib für einen Hochländer," bemerkte
der Herzog, der vermeintlichen Bäuerin unter das Kinn fas¬
send. Glucklicherweise war General Guest so eben im Be¬
griff eine Frage der Gräfin zu beantworten, sonst hätte er
den erstaunten, fragenden Ausdruck in den Zügen des Her¬

zogs wahrnehmen müssen, da er den Bart an dem, wie er
vermuthet, jungfräulichem Kinn fühlte. Glücklicherweise
war dieser Bart , wie das Haupthaar des Prinzen , blond,
und nur bei genauer Ulitersuchuug sichtbar. Argyle war ein
Mann von Kraft und Selbstbeherrschung, faßte sich daher
im nächsten Augenblick wieder.

„Ich werde Ihnen eine Abtheilung meiner Leute zum
Schutz mitgeben, schöne Nichte," sprach er, „denn wir müs¬
sen Sie sicher stellen vor der rauhen Galanterie der Soldaten
des Generals , wie vor der Begegnung mit einzelnen Hansen
von Flüchtlingen, die in den Bergen sich versteckt halten. Ich
könnte es mir nicht vergeben, wenn Ihnen Schrecken oder
Unglück zustieße."

Bei diesen Worten drückte Argyle A.icen herzlich die
Hand , doch ein auf den Prinzen gerichteter Blick sagte die¬
sem, daß scinMißgeschick geehrtund seinGeheimnihbewahrt
werden solle.

Zur festgesetzten Stunte wurden die Pferde der beiden
Reisenden auf den Schloßhof geführt, wo schon zwölf bis an
die Zähne bewaffnete Männer vonArgyle's Clan zu ihrerBe-
gleitung bereit standen. Guest bemerkte mit Erstaunen, daß
ArgyleJwzu die kräftigsten, tüchtigsten seiner Schaar gewählt.

„Sprich mit dem General, " flüsterte Argyle der Gräfin
zu, die, mit Constance am Thor stehend, augstvoll dem Ab¬
gang des Prinzen entgegensah. „Er darf die neue Kammer-
irau nicht zu Pferde steigen sehen, er möchte sonst etwas arg¬
wöhnen."

Die Gräsin befolgte diesen Wink und fesselte den Gene¬
ral so lange im Gespräch, bis hinter dessen Rücken Alice mit
des Herzogs, und der Prinz uüter Meg's Beistand zu Pferd
gestiegen waren.

„Reitet nur vorsichtig, ich bitt' Euch," flüsterte Meg dem
Prinzen zu, „nehmt den Plaid dicht zusammen, so ist's gut.
Leb wohl, Madge, " fuhr sie laut sort, „pflege Deine junge
Leddie recht gut und grüß' mir schön die Andersens drüben
auf der Insel . "

»Habt Ihr kein Pfand , das ich Ihnen geben kann von
Euch?" sragte der Prinz mit dem Versuch, weiblich zu spre¬
chen, und kaum wissend, was er sagen sollte, denn semeLage
war in der That eine sehr verlegene unv gefahrvolle.

„Je nun, " antwortete die alte Kammerfrau mit schüch¬
terner Ehrbarkeit. „Ihr mögt ibncn einen Kuß geben von
mir , und daß Jhr 's nicht vergeht, bückt Euch nieder, daß ich
ihn Euch geben kann. "

Karl folgte der Aufforderung; er bückte sich nieder und
küßte die Alte, deren treue Dienste wobl diesen Lohn verdient.
Meg gab den Kuß mit Würde zurück, das war etwas, worauf
sie in ihrem Alter stolz sein konnte. Der letzte Prinz des kö¬
niglichen Hauses der Stuart hatte sie geküßt! Von dieser
Stunde an ward Meg eine leidenschaftliche Jacobitin , und
bätte ihr Leben hundertmal hingegeben, hätte sie durch das
Opfer „Prinz Charlie" zurückbringen können auf den Thron
seiner Väter.

Der Gräfin und ihrem Bruder war zu viel daran gele¬
gen, die Abreise des Prinzen zu beschleunigen, als daß sie zu
langem Abschied geneigt gewesen wären. Das Lebewohl war
kurz und die Reilerschaar entfernte sich im raschen Trab, wel¬
cher nicht früher etwas gemäßigt wurde, bis sie Arran-Castlc
weit im Rücken halten.

„Du hast ein verwegenes Spiel gespielt, Schwester,"
sprach der Herzog mit gedämpfter Stimme , sobald sie allein
waren. „Gott gebe, daß es glücken möge! Arme Alice!
Welcher wahre Muth , welche edle Aufopferung ist in dem
Mädchen! Während ihr Herz blutet um das Schicksal ihres
Geliebten, ihre Seele zwischen Furcht und Hoffnung schwebt,
setzt sie sich einer Gefahr aus , vor der Männer zurückbeben,
die dem Tode ans dem Schlachtfeld trotzten."

„Du argwöhnst also . . . . " flüsterte die Gräfin.
„Ich argwöhne nichts — sondern ich weiß Alles.

Glaubst Du , ich hätte zufällig meine besten Leute mit beson¬
derer Ordre den Reisenden mitgegeben?"

„Mit welcher Ordre?"
„Deine Nichte und ihreBeglciterin, wenn es uötbig sein

sollte, mit ihrem eigenen Leben zu vertheidigen. Doch da
wir nun für unsere Flüchtlinge gesorgt, laß uns auch an uns
und an meine Gefangenen denken. Wir müssen noch heut fort
nach Edinburg. Sollte Allan und sein Freund in des Herzogs
Hände fallen, so dürfte ich sie schwerlich retten können. "

„Nach Edinburg?" fragte die Gräfin.
„Ja ; dort habe ich ein Schiff bereit liegen, das uns nach

London bringt."
„Willst Du sie wirklich aufgeben, die armen Jungen , sie

in die Hände der Feinde liefern? Giebt es denn keinen Weg,
sie zu retten? Argyle, Du hast ein edles, großmüthiges Herz.
Glaubst Du denn, nach den Diensten, die Du der Regierung
geleistet hast — wenn Du die armenJnngen entkommen lie¬
ßest— würdest Du dafür büßen müssen?"

„Nicht allein ich mit meinem Haupt, sondcrnmeincKin-
dcr, mein ganzer Clan, " antwortete der Herzog mit dem Ton
der Ueberzeugung. „Bedenke, daß, wenn ich Mitleid habe für
die Unglücklichen, so habe ich auch Pflichten gegen die, welche
mir theuer sind, welche zu mir aufsehen als zu ihrem Schützer.
Ich habe schon zu viel gewagt — glaube mir , ich darf nicht
weitergehen. "

Noch au demselben Tage trat der Herzog, von seiner
Schwester und Argyle begleitet, die Reise nach der schottischen
Hauptstadt an. Crawford und derBaronet reisten mit ihnen,
und der arme Allan vermißte schmerzlich Alice, obgleich er ihre
uneigennützige Hingebung für die auch ihm heilige Sache in
tiefster Seele bewunderte.

Am andern Morgen rückte der Herzog von Cumberland,
durch Alick's Brief veranlaßt, mit beoentenderTruppenmacht
auf Arran - Castle an ; nichts glich seiner Wuth, als er
das Schloß leer, und Argyle, den zu demüthigen er gekom¬
men, nicht mehr fand. Augenblicklich sandte er Befehle an
den Commandeur der in Edinburg stehenden Truppen, den
Herzog von Argyle zu verhaften und sich der Gefangenen zu
bemächtigen, welche sogleich vor ein Kriegsgericht gebracht
werden sollten. So läutete des Herzogs Ordre, doch der hoch¬
ländische Chef halte etwas Aehnliches vorausgesehen und
wandte sich, statt nach Edinburg, sogleich nach Leith, wo er
dem Clan zu bleiben und die Ordre des Herzogs von Cum¬
berland zu erwarten befahl. Er selbst und seine Neisebeglei-
tung schiffte sich ein und segelte bei frischem Wind ab nach
London.

39 . Capitel.

Alice und ihr Gefährte ritten eine Zeit lang schweigend,
der Prinz in ehrerbietiger Entfernung hinter seiner Herrin.
Sobald sie jedoch von den Gucst'schen Dragonern nicht me br
gesehen werden konnten, näherte sich dievorgcblichcKammer-
srau und ritt neben der Gebieterin einher. Die Hochländer,
den von ihrem Chef erhaltenen Jnstruetioncn gemäß, hielten
sich stets außer Gchörsweite, zeigten niemals Erstaunen
über die ungewöhnliche Vertraulichkeitzwischen Herrin und
Dienerin , sondern ritten voran , um sich zu überzeugen, ob
den Reisenden nirgend Gefahr oder Unheil drohe.

„Miß Arran, " sprach der Prinz , „wie soll ich Ihnen
danken für das großmüthige Opfer, das Sie bringen, um
einen Mann zu retten, dessen Sache hoffnungslos verloren
ist; ia , noch mehr — Sie bringen dieses Opfer zu einer Zeit,
da Sie selbst tief bekümmert sind um dasSchicksal Dessen, der
Ihrem Herzen verdientermaßen theuer ist.' In solchen Stun¬
den fühlen wir den Werth wahrer Freundschaft. "

Alice konnte vor Thränen nicht antworten. Jetzt, da
die Ausregung nachgelassen, kehrte ihr Schmerz mit verdop¬
pelter Stärke zurück, und sie weinte um Allan's Geschick und
um ihr eigenes.

„Oh , dürfte ich Sie nur so nicht sehen!" sprach der
Prinz , „und doch weiß ich aus eigener Erfahrung , wie ver¬
gebens aller Trost, wenn das Herz mit Kummer überfüllt
ist. Ihr Verlobter ist in den Händen Ihres Oheims, dessen
Großmutch gegen mich am heutigen Tage mich in der Hoff¬
nung bestärkt, er werde alles thun was in seiner Macht steht,
um von Sir Allan die Strafe sür seine Freundcstreuefern zu
halten."

„Ja , der Herzog ist edel und großmüthig," cnlgcgnetc
Alice, doch er kann nicht das Unmögliche thun , er kann den
grausamen Machthabern nicht das blutgetränkte Schwert aus
den Händen winden. "

„Aber Allan kann entkommen!"
Alice schüttelte traurig das Haupt.
„Die Hand der Freundschaft kann die Gesängnißthür

unoerriegelt lassen— dergleichen geschah schon früher."
„Uno wenn es geschähe," sprach Alice verzweifelnd, „so

kann er nicht fliehen. Er ist gefesselt durch Bande, die stär¬
ker sind, als seine Feinde ihm schmieden können; durch die
Baude der Ehre. Er hat Argyle sein Ehrenwort gegeben,
nicht zu fliehen, und Sie , die Sie ihn kennen, werben da¬
nach beurtheilen, wie wenigAussicht zu seiner Befreiung ist. "

„Beim Himmel!" rief der Prinz , tief erschüttert durch
Aliccns Schmerz, „gern möchte ich jedem Anspruch auf den
Thron meiner Vorfahren entsagen, könnte dies ihn retten.
Doch das Opfer wäre unnütz, da mein Vater lebt und nach
mir die Rechte der Familte ans meinen Bruder Zork überge¬
ben. Großmüthige Alice! Warum schlugen Sie nicht den
Weg der Rettung meines Freundes ein, den ich Ihnen an¬
gab? Auch jetzt ist es noch nicht zu spät. Noch ist Cumber¬
land in den Hochlanden, wie ein getäuschter Tiger auf sein
Opfer lauernd. Ein Wort , und . . . "

„Dieses Wort kann nicht gesprochen werden, von mir
wenigstens nicht," cntgegnete ruhig Alice. „Allan würde ein
so schimpflich crkaustesLebenverschmähcn, er würde mich ver¬
achten, ich.würdemich selbst verachte». Ich sollte die alte
Treue meines Geschlechts verleugnen, sollte einen edeln Prin¬
zen seinen bittersten Feinden überliefern? Unmöglich! Spre¬
chen Sie nicht mehr davon. "

.. Obgleich General Gnest dem Anschein nach von der Er¬
scheinung der Reijebeglciterin Alicens insofern befriedigt
war , als er sie sür das hielt, wofür sie sich ausgab, so hatte
er doch seine Bedenklichkciten, in denen er durch die Bemer¬
kungen eines alten Soldaten noch bestärkt ward.

„Ihr wollt mit mir sprechen?" fragte der General, von
Arran wegreitend, diesen Soldaten . „Redet, Barton, Eure
bedeutsamen Blicke heut Morgen sind mir nicht entgangen.
Was habt Ihr mir zu sagen?"

„Ich glaube, wir sind hintergangen worden."
Der General lächelte.
„Madge, wie sie die Bauerdirne nannten, " fuhr der alte

Soldat forr, „mag vielleicht ein Weib sein, aber sie sah doch
verdammt männlich aus. Hat Ew. Ehren sie gesehen, als
sie aufs Pferd stieg? In meinem Leben will ich kein Glas
Whisky mehr trinken, wenn ich nicht recht gesehen habe—
aber bei einem Haare hätte sie sich quer über den Sattel ge¬
setzt wie ein Mann . "

Der General erinnerte sich, daßdieGräsin indemAugen-
blick eine Frage an ihn gerichtet, vielleicht um seincAusmcrk-
samkeit abzulenken.

„Vielleicht ist es ein Flüchtling," dachte er, „aber wer?
Die alte Jacobitenwittwc, die so vorsichtig ist, würde für
einen gemeinen Rebellen nicht so viel aufs Spiel setzen. Ihr
Neffe oder sein Freund kann es nicht sein, denn Beide sind
gefangen. . . . " Er ward immer ärgerlicher, je länger er nach¬
grübelte und je wahrscheinlicher es ihm wurde, daß er hin¬
tergangen sei; und daß der Paß , den er unterzeichnet, am
Ende die Flucht einerPerson begünstigte, die fest zu nehmen
seine Pflicht war, das setzte seinem Verdruß die Krone auf.
Nur Argyle's unbefangenes Benehmen und sein bisher loya¬
les Verhalten machten ihn wieder irre. Er beschloß indeß,
falls er einen Irrthum begangen, diesen zu verbessern, rief
einen seiner zuverlässigsten Osficiere, MajorHarvey , zu sich,
theilte ihm seinen Argwohn mit und befahl ihm, den Flücht¬
lingen nachzusetzen.

„Soll ich sie zurückbringen?"
„Das hängt von Umständen ab. Vor Allem müssen Sie

sich überzeugen, wer die Begleiterin der Lady Alice ist. Sollte
es sein, wie ich vermuthe, daß irgend ein Flüchtling, vielleicht
gar der junge Chevalier selbst, dahinter steckt, so darf ich Sie
an Ihre Pflicht nicht erst erinnern. "

„Wenn sie aber wirklich ist, wofür sie sich ausgiebt?"
„SolassenSicsie ihres Weges ziehn," antwortete General

Guest. „Ich darf bei der Sache nicht genannt werden, da¬
mit , wenn mein Argwohn unbegründet ist, der Herzog von
Argyle sich nicht beleidigt fühlt , denn er ist so empfindlich,
wie ein junger Cornet in der neuen Uniform. Die Unter¬
redung mit Cumberland hätte ihn fast zum Aufstand ge¬
lrieben."

„Schade, daß es nicht dazu kam. Argyle's Ländcreien
sind groß und reich genug, um einem Dutzend solcher armen
Teusel, wie ich einer bin, gründlich aufzuhelfen," bemerkte
Major Harvey.
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„Dazu ist wenig Ausficht . Der schlaue Schotte nimmt
sich zu sehr in Acht , einen offenen Beweis von Unloyalität
zu geben . Gestern hatte er leider das Recht auf seinerSeitc,
und Derby ' s und Binton ' s Gegenwort verdarben vollends
die Gelegenheit , ihn zur Verantwortung ziehen zu können.
Herzog Wilhelm ist ein guter Feldherr , aber ein sehr unvor¬
sichtiger . Er läßt sich die Früchte des Sieges und die Mit¬
tel zur Belohnung seiner Freunde entschlüpfen durch uunö-
thige Grausamkeit . "

„Was wollen Sie damit sagen ? "
„Daß er in wenigen Tagen abgerufen werden wird vom

Eommando . "
„Sie scherzen ; der König , sein Vater , liebt ihn . "
„Ja , doch man sagt , der Herzog habe eine Feindin , die

sein Bater noch mehr liebt als ihn , für deren Lächeln er alles,
bis auf scincKrone , hingäbe , und vielleicht sogar diese , wenn
das Parlament es gestattete . "

„Die Gräfin Königsstein ? . . . . "
„Pstl " sprach der General im Flüsterton . „Siehatübcr-

all ihre Ohren . Der vorige Kanzler ward abgesetzt wegen
eines Bonmot über sie. Aber , reiten Sie — schnell . Sie
baden Ihre Instruktionen . Sagen Sie , Sie seien der An¬
führer eines Reitertrupps , der zur Aufsuchung der Rebellen
bestimmt . Fordern Sie den von mir unterzeichneten Paß.
1>ebrigcns vermeiden Sie alle Conflicte , und vor Allem über¬
zeugen Sie sich — ob die Begleiterin der Lady Alice wirklich
ist , wofür sie sich ausgiebt . "

Sie hatten jetzt das Lager erreicht , eine Abtheilung Dra¬
goner ward aufgerufen , und Major Harvep ritt an ihrer Spitze
den Reisenden nach.

Kurz vorAnbruch derNacht gelangte der Prinz und seine
schöne Retterin zu einem entlegenen Hause , von einer alten
Frau , der „ tauben Janet ", bewohnt , so genannt , weil sie
so harthörig war , daß ein neben ihr losgehender Kanonenschuß
sie unerschüttert gelassen hätte . Außer ihr war Niemand im
Hause als eine wandernde Lautenspielcrin , der sie die Stube
abgetreten . Doch als die junge Dame mitJhrem Gefolge ein¬
trat , bedeutete die Wirthin die bisherige Inhaberin des Ge¬
machs , sie müsse hinaus und bei ihr in der Küche bleiben.
Die wandernde Musikantin gehorchte mißmnthig , murmelte
etwas zwischen den Zähnen , das ungefähr klang , als sei sie
nicht gewohnt , jedem neuen Ankömmling Platz zumachen , und
vergaß im Aergcr ihre Laute oder Zither auf dem Tisch , als
Alice und der Prinz , das Zimmer in Besitz zu nehmen,
kamen.

Die Hochländer machten indeß in der Küche Vorberei¬
tungen zu einem frugalen Mahl . Der eine der Männer re¬
dete die Lautenspielcrin auf Gälisch an.

„Sprecht englisch oder französisch, " sprach sie mit fremd¬
artigem Acccnt . " „ Ich verstehe Eure Gebirgssprachc nicht . "

Diese Bemerkung fürwahr haltend , unterhielten die ein¬
fältigen Burschen sich ohne Rückhalt.

Aliceus Lage , so wie die des Prinzen , hätte etwas sehr
Peinliches , da sie, ohne die Gegenwart einer dritten Person,

sich allein befanden , denn die Hütte enthielt kein anderes
Gemach.

„Ich werde auf diescmc - lluhl schlasen, " sprach der Prinz.
„Ich habe so viele Nächte in Höhlen und unter Bäumen zu¬
gebracht , daß dieses Lager mir eiu lururiöses scheint . "

„Nein, " entgeguete Alice errathend . „Ich bitte Ihre
Hoheit , zu ruhen . Ich bin an Wachen gewöhnt und kann
sehr gut bis zum Morgen beim Feuer sitzen . "

Der Streit währte einige Zeit , bis Karl Eduard , um
ihm ein Ende zu machen , fragte , ob sie wisse , der wievielte
Tag des Monats heute sei.

„Der einundzwanzigste !" antwortete Alice.
„Mein Geburtstag !" sprach seufzend der königliche Wan¬

derer . — „ Doch fort mit solchen Gedanken " — fuhr er fort,
Alicens nasse Augen bemerkend . „ Während die alte Dame
draußen das Abendessen bereitet , wollen wir einmal die
Laute hier versuchen . "

Mit diesen Worten ergriff er das Instrument und be¬
gleitete darauf nach einem anmuthigen Präludium folgen¬
des Lied:

'Nicht kaun ich lächeln mehr wie sonst,
Als noch kein Leid mein Herz beschwert,
Kann mich nicht freuen wie ein Kind,
Wenn mein Geburtstag wiederkehrt.
Nicht kann ich trinken den rothen Wein,
Wie sonst mit Jugcndlust,
'Nicht weckt , wie sonst , der frohe Sang
Ein Echo in meiner Brust.
Wie kommt es , daß bei Wein und Lied
Ich nicht mehr glücklich bin,
Daß jeder Reiz des Lebens — ach
Für mich so früh dahin?
'Nicht weil ich alt , nicht weil ich schwach,
Nicht weil mein Herz erschlafft.
Noch ist mein Sommer nicht entfloh » .
Erschöpft nicht meine Kraft.
Doch die sich sonst mit mir gefreut
An Lied und Bccherklang,
Die liebend meine Hand gedrückt,
Sie schlafen im Grabe lang.
Die Augen , welche einst mein Herz
Erwärmten so inniglich,
Sie strahlen noch in alter Gluth,
Doch ach — nicht mehr für mich!
Ich kann , ob auch das Glück mich floh,
Nicht weinen und nicht bercu 'n,
Doch kann ich auch nicht mehr wie einst
Mich des Geburtstags sreu ' n.

Mit einem schweren Seufzer ließ derSängcr das Instru¬
ment fallen und stand eine Weile in trübe Erinnerungen
versunken . Die glänzenden Hoffnungen seiner Jugend , die
Rechte seiner Geburt — Alles war versunken , wie Nebel vor
der Sonne , und er fühlte das Weh der Einsamkeit , der Ver¬
lassenheit.

Ihrer eigenen Sorgen ungeachtet fühlte Alice tiefes Mit¬
leid mit dem königlichen Wanderer , und versuchte mit schwa¬
chem Lächeln ihn mit der Aussicht ans bessere Zukunft zu
trösten.

„Träume — eitle Träume !" erwiederte der Prinz.
„Fortan habe ich nur den Namen eines königlichen Prinzen,
doch nimmer ein Königreich . Der Stern meines Hauses ist
untergesunken , um nie wieder aufzugehen . Und doch ist es

so schwer zu glauben , daß ein Geschlecht , wie das meine , ver¬
hallen soll , wie das Lied des Sängers — daß es für mich
keine Zukunft geben soll . "

Alice schwieg . Sie fühlte wohl , daß Trost in dieser
Lage wie Spott klingen müsse , und schweigendes Mitgefühl
am wohlthucndsten wirke.

Die einfache Mahlzeit ward bald aufgetragen , und nach¬
dem dieselbe genossen , warf Alice sich, den Bitten des Prin¬
zen nachgebend , auf das grobe Lager , angekleidet wie sie war,
während er die Sorgen und Gefahren der Gegenwart im !
leichten Schlummer auf dem Stuhl beim Feuer zu vergessen
strebte.

Nicht lange hatten sie so geruht , so trat ein Hochländer,
der als Wache draußen geblieben , in die Hütte und bcnach-
richtcte seine Gefährten , daß er deutlich Pferdegctrappcl höre.
Die Männer griffen , schnell entschlossen , zu ihren Waffen,
und der Anführer wollte in die Stube gehen , die Dame von
der Botschaft in Kenntniß zu setzen.

„Ncberlasse das mir, " rief die Lautenspielcrin , von ihrem
Sitz aufspringend , in geläufigem Gälisch.

„Wir sind betrogen !" lautete der einstimmige Ruf.
„Thoren !" sprach das Weib . „ Wollt ' ich Euch betrügen,

würde ich wohl so lange geschwiegen haben , bis die Sachsen
die Schenke erreicht . Wer betrügen oder verrathen will , giebt
keine Warnung , wie ich Euch gebe . Auch ich bin ein Flücht¬
ling , wie die , die Ihr schützen sollt , aber gern möchte ich
auch mein wcrthloscs Leben für ihre Sicherheit opfern . Sagt,
ich sei die Begleiterin der Lady . Geben die Verfolger sich
damit zufrieden , so mögen sie in Frieden ziehen . Schlimmsten
Falls habt Ihr Waffen , und Schmach Euch , wenn Ihr die
Unglücklichen fortschleppen laßt , ohne einen Schlag zu ihrer
Vertheidigung . "

Mit diesen Worten öffnete sie die Thür der Stube und
ging hinein , ehe die erstaunten Männer ein Wort erwiedern
konnten.

Das Geräusch der sich öffnenden Thür erweckte die beiden
Schlafenden . Alice sprang vom Lager auf , und Karl Eduard
fragte , wer da sei.

„EincFreuudin der Unglücklichen, " lautete die Antwort.
,̂ Sir , verbergt Euch rasch . Eure Feinde sind Euch aus der
Spur . Gebt mir Eucru Plaid und laßt mich Euer » Platz
einnehmen . Wenn ich sterbe , bin ich doch nicht die erste
meiner , wenn auch armen Familie , die für die Sache der
Stuart starb . "

Obgleich Beide höchst erstaunt waren über die Worte der
Eintretenden , so war doch zum Besinnen keine Zeit , denn der
Trab der Pferde ließ sich bereits ganz in dcrNähe vernehmen.
Karl Eduard , durch einen raschen Griff in den Busen sich
seiner Waffe versichernd , verbarg sich unter das Bett , während
die Lautenspielcrin , den Plaid tief über das Gesicht ziehend,
sich auf dem Sessel niederließ und that als ob sie schliefe.

«Forlsijmng folgt . )

Der Friede.

Ein Wort von wundervollem Klang : Friede ! Der
holde Gegensatz des Kampfes , des Krieges milder Bruder,
unter dessen weicher Hand die Wunden heilen , welche jener
geschlagen ! Ist doch der Friede die Sonne , welche Gedeihen
und Wachsthum Allem giebt , was da lebt , wie sollten wir ihn
nicht willkommen heißen nach des Krieges zermalmendem
Gewittersturm , der so viel Glück , so viel Leben , so vielFrcude
mit seinen Donnerkeilen vernichtete . Und doch gehört der
Kanrpf zu den unausweichbareu Naturgesetzen ; wohin wir
unsere Blicke wenden , auf das Leben der Thiere , auf das Wir¬
ken der Elemente , auf die Verhältnisse der Menschen und
Staaten — überall begegnen wir dem Kampf . Der Natur¬
mensch , der Knabe , der Jüngling freut sich am Kampfe , und
wenig fruchtet es , wenn unsere Vernunft mißbilligend dem
Treiben zusieht , nicht begreifend , wie neben der Civilisation
noch die Barbarei des Krieges , die Nothwendigkeit des
Kampfes bestehen kaun . Der Kampf ist da , und wird da sein,
so lange , bis die Religion der Liebe die ganze Menschheit zu
einer großen Familie gemacht . Wie fern noch diese Zukunft,
ob sie je kommen wird , kommen könne , ob jemals der Friede
auf Erden dauernd Wohnung nehmen , ob er ewig nur als
Gast unter den Menschen weilen werde , bald hier , bald dort
mit seiner Gegenwart Haus und Land beglückend auf kurze
Zeit — wer könnte das zu bestimmen wagen ? Wer kann die
Verhältnisse , die Schickungen berechnen , durch deren Einfluß
die Vorsehung Völker und Menschen zu dem Grade der Reife
emporhebt , wo sie , der Schule des Kampfes entwachsen , im
Frieden , als in ibrcm wahren Element athmen?

„Durch Kampf zum Frieden ! " so lautet die Ge-
sammtbestimmnng des Menschengeschlechts — durch Kampf
zum Frieden ! ist der Wahlspruch der Völker ; und das
Menschenherz — auch für dieses geht durch Kampf allein
der Weg zumFricden.

Einen Frieden zwar giebt es für den Menschen , wel¬
cher demKampfe vorausgeht — es ist der Friede der Kind¬
heit , der Friede , welcher gleichbedeutend ist mit der llukennt-
nist des Lebens , es ist der Friede der Knospe , welche , in der
grünen Hülle verschlossen , von den Stürmen und glühenden
Sonnenstrahlen noch keine Ahnung hat , unter deren Berüh¬
rung ihre Schwestern erblühten , reiften und welkten . Dieser
Friede , den die Jahre uns nehmen , den wir ohne Bedauern
gegen die Erregungen , Mühen und Bestrebungen des reifern
Lebens vertauschen , dieser Friede kann zu uns zurückkehren,
wenn wir weise genug sind , durch das Leben die Kunst des
Lebens zu lernen.

Was wäre wohl erstrebeuswcrther für den Menschen , als
Friede — Friede im Lande — im Hause — im Herzen?

Wohl ist der Einzelne zu schwach, den blutigen Kämpfen
der Völker entgegenzutreten , deuzerschmetterndenZusammen¬
stoß feindlicher Elemente zu hindern — wir müssen trauernd
warten , bis der blutgedüngte Boden , dcs Friedens goldene
Frucht trage , doch um uns und in uns den Frieden zu pfle - ,
gen , den himmlischen Gast in unsere irdische Wohnung , in
unser Herz zu banneu , das vermögen auch wir , das vermag
jede Einzelne unsers schwachen Geschlechts . Aber nicht
mühelos wird der Friede unser Eigenthum . Damit unser
Haus eine Stätte des Friedens werde , müssen wir ohne Un¬
terlaß wehren und kämpfen , daß der Egoismus , der Feind

! des Friedens , in unserer eigenen Seele und in den jungen
s Seelen , die uns zur Leitung anvertraut sind , nicht die Ober¬

hand gewinne , daß Liebe und Nachsicht , die mildenPrie-
sterinnen des Hausaltars , nimmer ihres beglückenden Opfer¬
dienstes müde werden.

Den Frieden zu pflegen und zu wahre » ist recht eigent¬
lich Beruf der Frauen ; wenn die stärkere Hälfte der Mensch¬
heit um Rechte , Macht , Besitz , Freiheit oder Vorurtheile die
Waffen schwingt , oder in Wort und Schrift kämpsend sich
begegnet , muß das schwächere Geschlecht dem verscheuchte»
Frieden Haus und Herz öffnen , und ihm ein stilles Reich dort
erbauen , von wo keine Gewalt der Erde ihn zu vertreiben im
Stande ist.

Wohl dem Herzen , in welchem der Friede als Sieger
einzog , es besitzt in ihm das Höchste , was dem Menschen z»
zu erringen möglich , einen Talisman , welcher gegen alle
Wunden schützt, einen Schild , von dem alle Pfeile abprallen,
einen Balsam , welcher dem giftigen Schlangenbiß des Neides,
der Mißgunst , der lleberhebung heilkräftig entgegenwirkt!
Der Friede des Herzens ist der höchste , denn er ist es,
aus dem jeder andere Friede fließen muß . Wohnte in je¬
dem Menschcnherzen der Friede , so wäre die ganze Erde
ein Tempel dcs Friedens , Krieg , Kampf , Streit und
Zwiespalt würden zu vergessenen Märchen zusammen-
schrnmpsen ; denn der Krieg , der unsere Felder verheert , das
Leben Tausender verschlingt , welchem Elend , Armuthund
Pest als schauerliches Gefolge nachfliegt , wo ist seine eigent¬
liche Geburtsstätte ? — Im Menschcnherzen . — Wo enl-
fpringt der Qucll der Zwietracht , welcher so oft ein Haus zur
Hölle macht ? — Im Menschenherzen . —

„Die Welt ist vollkommen überall
Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual ! "

So wollen wir denn nicht nur den Frieden willkommen
heißen , welcher über den Schlachtfeldern Italiens empor¬
steigt , sondern wir wollen , jede an ihrem Platze — dazu bei¬
tragen , daß das Reich des Friedens aus Erdensich er¬
weitere . In der Hand der Frauen , der ersten Erzieherinnen
der Menschheit , liegt auch das Glück der Menschheit , doch
leider , leider nur zu oft streut die Haud dcs Weibes , welche
Frieden säen sollte , den Samen der Zwietracht . Wie man¬
ches Haus ist eiu Schauplatz der traurigstenZcrwürfnissc , dcs
Haders und Unfriedens , weil die Frau , welche iu dessen
Räumen waltet , den Frieden nicht Pflegt , und seüzer gehei¬
ligten Majestät ihre Launen , die kleinlichen Ansprüche ihres
Ich nicht opfern will.

Lasset uns dem Frieden Altäre bauen im Hause nnd im
Herzen , nnd nicht müde werden , wenn der fromme Cultus
zuweilen ein Opfer von uns fordert . Wie anders auch die
Lehren der Diplomatie lauten mögen , im Leben des Einzel¬
nem bewährt sich häufig die Erfahrung als Wahrheit : Wer
dem Frieden ein Opfer bringt,  gewinnt  bei dem ^
Opfer , denn wie der Krieg das Land verheert , wo er wü¬
thet , so verwüstet und verheert der Unfriede das Herz , das
ihm sich öffnete . Er trocknet die Quellen der edelsten Gefühle
aus , entfremdet uns den Herzen der Menschen , ohne uns
Gott näher zu bringen , und was das Traurigste — ohne
uns Achtung vor uns selbst einzuflößen ; der Friede aber ^
ist der versöhnende Engel , welcher die ihm gebrachten Opfer
mit stillen Siegen lohnt , derer unsichtbarer Lorbeerkranz
dcs Weibes Stirn schöner als jeder andere Lorbeer schmückt.

Marie Harrer.

Süße Rainen.

„Einen Namen , Dich zu nennen,
Einen Namen sag ' mir an.
Daß ich Dich daran erkenne » ,
Durch die Welt Dich rufen kaun ! "

So singt wohl die liebende Braut , die junge Gattin mit
zärtlicher , an den Erwählten gerichteter Frage , denn jedes
Frauenherz legt Werth auf liebkosende Namen , obgleich wir
im Grunde über Wahl und Bedeutung der „ süßen Namen"
nicht alle einerlei Meinung sind . Wohl kann ein liebendes
Herz von allem Schönen im Himmel und auf Erden die
Namen leihen und den Gegenstand seiner Zärtlichkeit damit
schmücken ; „ mein Stern ", „ meine So nn e ", „ mein
Engel ", „ meine Rose " — sind süße Namen — aber ach, !
es ist gefährlich , sie zu brauchen , und gefährlicher , sie zu be¬
anspruchen.

Die süßesten Namen sind die , welche wir nicht den Ueber¬
treibungen der Liebe , sondern der 'Natur zu danken haben,
und jeder Mensch mit gereiften Gefühlen wird anerkennen,
daß in diesen natürlichsten Namen die zarteste Liebkosung
liegt . Wie süß hallt in der Tiefe unserer Seele der Name
wieder:

„Meine Tochter ! " Unsere Erinnerung geht zurück in
längst vergangene Jahre , da die „ Tochter " noch ein kleines
zartes Kind war , die Herzen der Eltern mit dem Sonnen¬
schein ihres unschuldigen Lächelns erleuchtend und erwärmend.
Eine freundliche Heimath taucht auf , wo wir mit klopfendem
Herzchen und großen Augen den schönen Märchen und Ge - I
schichten lauschten , welche die Mutter erzählte , und wo ein
Kuß von Vater oder Mutter unsere Thränen stillte , alle
unsere kleinen Sorgen zur Ruhe brachte . Wir glauben es
noch zu hören , das Wort „ unsere Tochter ", von Vater und
Mutter einst gesprochen , wenn diese auch schon längst nichl
mehr sind , und ein freundlicher Kreis erfüllter kindlicher
Pflichten , zarter Sorgen und liebender Rücksichten steigt vor
uns auf , tröstend und beglückend , zugleich mit den Bilder»
Derer , die uns „ Tochter " nannten.

„Meine Schwester !" Süßer Name , von den Lippe»
des kleinen Brüderchens gesprochen , von der ganzen Schaar
heiterer Geschwister , die mit unbegrenztem Vertrauen zu der
„Schwester " aufsehen , aus deren Hand ihnen stets nur Gutes
gekommen , deren Lippen stets nur freundliche , heilere , ver-
ständigeWorte sprechen , deren vorwurfsvoller , mißbilligender
Blick dem Schuldbewußten die härteste Strafe ist . „ Schwester !"
Heiliges Wort , das nie anders , als in Liebe ausgesprochc»
werden sollte . Schwester — Priesterin des Hausaltars , wie
ist ihr liebendes Wirken so fest verflochten mit dem ganze»
Wohl und Wehe der Familie . Schwester — ein schöner
Name , so wenig auch Romantik und Phantasie daraus zu
machen wissen . Die Jahre fliehen , das Leben wird ernster,
unsere Aufgabe im elterlichen Hause ist erfüllt nnd ein neuer
'Name , ein ncrres Leben erwartet uns.
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„Meine Braut . " Eine männliche Gestalt weilt neben
uns , ein männliches Herz schlägt treu , edel und warm , schlägt
für uns allein . Wenn der starke Arm uns umschlingt , auf
den gestützt wir durchs Leben gehen , seine lichten und dunkeln
Wege dnrchwandeln sollen , dann sind wir für Augenblicke,
in denen Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft mit gleicher
Gewalt unser Herz bestürmen , trauriger und glücklicher zu¬
gleich , als je zuvor . „ Meine Braut . " Das Schweigen
ist gebrochen , neue Melodien tönen im Herzen , und das Leben
liegt vor uns , erhellt von Hoffnung , Friede und Freude.

„ MeiuWeib ! Derselbe starke Arm umfängt uns , die¬
selbe geliebte Stimme ruft uns , und nimmer , nimmer giebt
es einen süßcrn Namen ! Er berührt des Herzens zarteste
stärkste Saiten , erweckt in der Seele die reinsten , heiligsten
Bestrebungen , eröffnet das Feld der edelsten Pflichten und
läßt uns "fühlen , daß wir das Allerheiligste des Lebens be¬
tteten . „ Mein Weib ! " Der Name sagt uns , daß das Herz
und die Heimath des Gatten unser sei , unser die Macht , es
mit Frcuoe und Segen , oder mit Elend und Unfriede zu er¬
füllen . Wir halten den Schlüssel zu Glück und Leid in den
Händen ; oh , möchten wir Alle den hohen Beweis desVer-
iraucns rechtfertigen durch ächte Güte und freudige Selbst¬
aufopferung , und dem geliebten Mann das Glück geben , das
er von uns fordern darf . Dann wird sein Arm stärker , seine
Seele mnthiger und kräftiger werden , jeder Tag wird neue
Freuden bringen , bis das Leben des Einen in dem des An¬
dern aufgeht , und der süße Name „ mein Weib " schöne und
heilige Erinilerungen , reine und herrliche Hoffnungen her¬
vorruft.

„Mutter ! " Zarte Hände ruhen in unseren Händen,
und sammetne Wanzen drücken sich an unser Gesicht . Glän¬
zende Augen reden von Liebe und Dank , obgleich die rosigen
Lippen noch ungclehrt im Gebrauch der Worte sind . Ein
Schatz ist uns gegeben , und wir fühlen die schwere Verant¬
wortlichkeit , die er uns auferlegt . Dennoch blicken wir mit
Hoffnung und Vertrauen in die Zukunft , fühlend , daß ein
festes Band uns mit der lebendigen , ewig fortblühenden
Menschheit verknüpft , daß die Heiligkeit der Liebe sich uns
verkörperte in einem Kinde . Durch den süßenNamen „ Weib " ,
jetzt uns doppelt theuer , empfingen wir die Krone desFrauen-
looscs , und „ Mutter " , wie das hilflose kleine Wesen an un¬
serm Busen in seiner stummen Sprache lallt — wird der
süßeste Name von Allen . Jetzt erst können wir ganz begrei¬
fen, wie sehr unsere Mutter uns liebte , wie viel sie für uns
that , und jetzt erst können wir , wenn auch nur im Herzen
und durch treue Erfüllung unserer Mutterpflichten , ihr
danken für die Liebe , die wir empfingen zu einer Zeit , da
dem Menschen noch das Verständniß der Liebe fehlt.

>4227,

Mutter muß wachen.

Mutter , bewache den kleinen Fuß,
Daß er nicht läuft in des Marktes Gewühl,
Daß er nicht nahe dem brausenden Fluß,
Sticht den Zaun erklettre im eifrigen Spiel.
Halte die Zeit nicht verschwendet,
Die Du dieser Mühe gespendet,
Das Füßchen kann straucheln noch heut,
Drum leite es , da es noch Zeit!

Mutter , bewache die kleine Hand,
^Penn sie am Wege die Beere pflückt,
Häuser und Keller sich baut von Sand,
Wenn sie ins duftende Heu sich drückt.

Nimmer doch wage zu klagen,
Wie schwer diese Sorge zu tragen!
Das Händchen , das jetzt noch klein,
Kann einst Deine Stütze sein!

Mutter , bewache den kleinen Mund,
Der so hold jetzt plaudert , so fröhlich singt,
Daß das Gemeine zu keiner Stund'
Von den rosigen Lippen erklingt.
Des Kindes Reden bewachen,
Gehört zu den wichtigen Sachen.
Einst preist dieser Mund Deinen Werth,
Wenn Du ihn segnen gelehrt.

Mutter , bewache das kleine Herz,
Das so warm nnd „ergeben Dich liebt,
Lenke sein Fühlen himmelwärts.
Mach es in Demuth und Treue geübt.
Das Unkraut mußt Du vc:  Nichten,
So tragen die Saaten der Pflichten,
Ins klerne Herzchen gestreut,
Dir Frucht für die Ewigkeit.

Bestrafte Eifersucht.

Vor Kurzem machte ein kleines Familiendrama einiges
Aufseyen , und bildete den Hauptgcgenstand des Gesprächs
in einer großen Stadt , obgleich es nicht , wie es den Anschein
nahm , als Tragvoie , sondern als Komödie endigte.

Herr von N . war ein sehr glücklicher Mann . Er hatte
eine reizende Frau , ein wahres Muster von Sanftmuth,
welche ihn mit den zartesten Aufmerksamkeiten umgab , uud
außer diesem Schatz besaß er noch schöne Häuser in der Pro¬
vinz und zwei stattliche Häuser in der Residenz . Er war auf
die Idee gekommen , Schriftsteller werden zu wollen , und
hatte sogar schon einige Romane drucken lassen , denen er
selbst keinen lesonderu Werth beilegte . Herr v. St . trieb die
Schriststellcrei als vornehmer Mann , nur um sich die Zeit
zu vertreiben , und dachte nicht daran , mit den Novellisten
unserer Zeit zu rivalisiren . Jedenfalls hätte er mit ironischem
Lächeln oem geantwortet , der ihm große literarischc Erfolge
prophezeiht , denn eine solche Prophezeihung wäre ihm als
eine ungeschickte Schmeichelei , als ein lächerliches Eompli-
ment , vielleicht sogar als ein schlechter Scherz erschienen.

Doch das Glück hat seine unerklärlichen Launen ; es ist,
als habe es unter den Menschen seine auserkorenen Lieblinge,
welche es mit Gunstbezeugnngen dergestalt überschüttet , daß

sie selbst darüber staunen . Zu diesen glücklichen Sterblichen
gehörte Herr v . N . Nicht genug , daß er bedeutendes Vcrmö-
mögen , eine schöne , liebenswürdige Frau , die Freuden des
häuslichen Glückes sein nannte , anch der literarische Ruf,
den er nicht gesucht , kam ihm ganz ohne sein Zuthun . Seine
Romane fanden einen ungeheuern Absatz , und eine Woche
nach ihrem Erscheinen hatte der Verleger kein einziges Exem¬
plar mehr übrig . Ein so glänzender nnd zugleich so rascher
Erfolg war unerhört.

So befand sich denn Herr v . N . wörtlich in der selte¬
nm Lage , daß ihm nichts zu wünschen übrig blieb . — Doch
auch Herr v . N . sollte die Wahrheil der Behauptung , daß
irdisches Glück vergänglich sei, an sich selbst erfahren . Dies
geschah auf folgende Art.

Unser Held vereinigte nämlich mit einer Menge vortreff¬
licher Eigenschaften einen für das Leben oft recht störenden
Fehler . Er war argwöhnisch und eifersüchtig bis zum Exceß,
obgleich seine Frau ihm nie und nirgends Gelegenheit zum
Mißtrauen gab . Sie zeigte sich nie zerstreut , nie coquett , sie
erfüllte ihre Pflichten , war ihrem Gatten treu ergeben , und
die Verleumdung , welche sich sonst so häufig an gesellschaft¬
lich hochgestellte Frauen drängt , hatte den Ruf der Frau v.
N . unangetastet gelassen.

Ein trauriger Zufall diente dazu , der traurigen Ge¬
müthsstimmung des Herrn v . N . plötzlich ungewöhnliche
Stärke und Dauer zu geben.

Eines Tages bemerkte er bei seiner Rückkehr nach Hause,
daß seine Frau , die er bereits mehrmal gerufen , verlegen und
verwirrt aus einem kleinem Cabinct trat , dessen Thür sie
sorgfältig verschloß . Den Schlüssel zu diesem Gemach behielt
sie, wie Herr v . N . erforschte , stets bei sich, und Niemand
außer ihr durfte es betreten.

Die Eifersucht des glücklichen Mannes erwachte in furcht¬
barer Stärke . — Was ging in dem gehcimnißvollen Cabinet
vor , wo seine Frau so interessant beschäftigt war , daß sie
selbst seine Rückkehr nicht bemerkte . Warum verschloß sie die
Thür so sorgfältig ? Warum war sie so verlegen bei seinem
Erscheinen ? Das waren die Räthsel , die zu lösen er brannte.
Einmal gerieth er in seiner eifersüchtigen Ungeduld sogar auf
den Gedanken , den Schlosser rufen und die Thür aufbrechen
zu lassen , doch sein Zartgefühl erwachte noch zu rechter Zeit,
um ihm die Tactlosigkeit dieses Mittels zu zeigen.

Er nahm sich also vor , seine Frau auszuforschen , in jeder
Beziehung wachsam zu sein , und so bald als möglich die
Zweifel zu beseitigen , welche ihn jetzt marterten.

Eines Morgens ging er zu gewohnter Stunde aus,
kehrte jedoch sehr bald wieder zurück . Seine Fran war nicht
im Wohnzimmer , nnd festen Schrittes ging nnn der eifer¬
süchtige Gatte aus das geheimnißvolle Eabinet los . Frau v.
N . öffnete es soeben , trat , da sie ihren Mann sah , schnell
daraus hervor , schloß mit möglichster Raschheit die Thür
und steckte den Schlüssel in die Tasche.

„Madame !" sprach Herr v . St . , dessen blitzende Angen
und bleiche Züge die heftigste Aufregung verriethen ; „ Seien
sie so gefällig , mir diesen Schlüssel zn geben !"

„Wozu ? "
„Ich habe Ihnen über meine Gründe keine Rechenschaft

zu geben , sondern fordere nur , daß Sie mir augenblicklich den
Schlüssel einhändigen . "

„Wie bist Du denn heut ? In diesem Tone hast Du ja
noch nie gesprochen . "

„Es ist der Ton , den ich stets hätte brauchen sollen . —
Keine Ausflüchte , sie wären doch unnütz . "

„Wahrhaftig , Dein Benehmen ist nicht zu rechtfertigen . "
„Madame , ich habe das Recht , ein ernstes Wort zu spre¬

chen. Ihre Ausführung giebtmir zu seltsamenSchlüssen Ver¬
anlassung . "

„Argwohn ? O , wie unwürdig . Wann hätte ich Ihnen
Grund zu so beleidigender Behandlung gegeben ? " sprach
Frau v . N . unter strömenden Thränen.

„Sie weinen zum Entzücken , Madame , Sie sind eine
vollendete Komödiantin . Doch ich wiederhole es , alle Aus¬
flüchte sind nutzlos . Geben Sie den Schlüssel heraus , ich
will es !"

„Und wenn ich nicht will ? " fragte Fran v . N ., stolz
das Haupt erhebend.

„So nehme ich mit Gewalt , was sie mir gutwillig nicht
geben mögen . "

„Das ist schrecklich! HastDu denn auch die Folgen eines
solchen Gewaltschrittes überlegt ? "

„Ich habe Alles überlegt . . . . Du sprichst von meinem
ungerechten Argwohn . . . . Diese Weigerung zeigt , wie ge¬
recht er ist . "

„Du willst also durchaus in das Eabinet ? "
„Nichts soll mich daran hindern . "
„Ist das Dein letztes Wort ? "
„Mein Entschluß ist unerschütterlich . "
„Bedenke . . . . "
„Was hätte ich zu bedenken ? "
„Noch einmal sage ich Dir : Bedenke , Du wirst Deine

Jndiscretion bereuen . "
„Diese Drohungen schrecken mich nrcht . "
„Nun , so geschehe, was Du befiehlst . "
Frau v . N . öffnete das Eabinet , und ihr Gatte trat ein.
Wer beschreibt sein Erstaunen , als er Berge von Bü¬

chern dort aufgeschichtet fand — seine Romane.
Das Räkysel war also gelöst . Frau v . St . , die ihren

Mann unbeschreiblich liebte , hatte geglaubt , da er sich mit
Literatur beschäftige , werde der wahrscheinliche Mangel des
Erfolges ihn entmuthigen , betrüben , uiiz ihr Zartgefühl
halte "ein Mittel gefunden , ihm die ersten Schritte seiner lite¬
rarischen Laufbahn zu ebenen . Mit ihren freilich ansehnlichen
Ersparnissen ließ sie heimlich die Bücher ihres Mannes in
sämmtlichen Exemplaren aufkaufen und wußte ihn leicht zu
überzeugen , daß dieser rasche Verkauf von der Theilnahme
des Publicums herrühre.

Entweder glaubte die liebende Fran dennoch an die
literarische Zukunft ihres Mannes , daß sie dessen Werke viel¬
leicht zu späterer Würdigung aufbewahrte , oder sie mochte
dieselben aus Pietät nicht vernichten — kurz , sie zu ver¬
bergen , war ihr gelungen , bis zu der so eben erzählten Ka¬
tastrophe.

Daß die Täuschung anfänglich Herrn v . St . unange¬
nehm berührte , ist leicht begreiflich , doch als kluger Mann
wußte er bald der Sache die heitere Seite abzugewinnen;
er verzieh seiner Frau den Betrug um ihrer Liebe Willen und
schreibt , wie versichert wird — keine Romane mehr.

Es bricht kein Herz.

„Gebrochenes Herz !" es weiß das Leben nichts
Vom blnt ' gen Bilde des Romangcdichts;
Es bricht kein Herz ! das Wort ist leerer Schein,
Es pocht nnd pocht , bis daß es schlummert ein.

Wie schwer der Jugend Hoffnung uns betrügt,
Wie viel uns Theures unterm Moose littst,
Wie dumpf das Hirn , wie tonlos unser Wort —
Das Herz pocht fort!

Wie manche Saite uns im Busen sprang,
Wie wild der Geist mit seinem Gotte rang,
Wie grimm die Welt uns treibt aus letztem Hort ^
Das Herz pocht fort!

Ob dreimal uns verrieth , was wir geliebt.
Ob Einer starb , den wir zu Tod betrübt.
Ob Schuld uns treibt bis an des Meeres Bord —
Das Herz pocht fort!

Ob jeder Halm , nach dem wir griffen , riß,
Kein Stern mehr scheint in unsre Finsterniß,
Ob wir wie Juda fliehn von Ort zu Ort —
Das Herz pocht fort!

Ob alle Gräber schlägt es eine Brück ' ,
Es überlebt die Jugend und das Glück,
Es überlebt des Lebens herbste Qual —
Nnd noch einmal!

Es pocht und pocht ; — nur einmal kommt ein Tag,
Wo Niemand weiß und Niemand sagen mag:
Wann aus dem Schlummer einer langen Nacht
Das Herz erwacht.

>r22»> Hugo Belkermann.

Sehr empfehlenswertherParrellanlntt.
(Von Prof . Böttger . )

Ein vor Kurzem ans der frankfurter Messe feilgebotener
angeblich anS Paris stammender Porcellankitt , der wegen
seiner bequemen Handhabung und Güte sich eines außeror¬
dentlichen Absatzes zu erfreuen gehabt , besteht meinen Unter¬
suchungen zufolge aus einem innigen Gemenge von 29 Ge-
wichtsthcilen des besten und auf das allerfeinste gepulverten
arabischen Gummi und 89 Gewichtstheilcn gut gebrannten,
schneeweißen , sogenannten Alabastcrgypses . Dieses Gemenge
rührt man beim Gebranch auf einer mattgeschliffencn Glas¬
platte mit einem Messer , unter Zusatz einer kleinen Quanti¬
tät kalten Wassers , zu einem etwas steifen Brei an und belegt
damit in ganz dünner Schicht die Ränder des zn kittenden
porcellanenen oder gläsernen Gegenstandes , drückt diese hier¬
auf recht sorgfältig hart aneinander nnd läßt so den Gegen¬
stand etwa 12 bis 24 Stunden bei mittlerer Temperatur un¬
berührt liegen . Entfernt man dann mit einem scharfen Messer
vorsichtig den beim Zusammendrücken des gekitteten Gegen-
genstandcs aus den Fugen wulstig ausgetretenen Theil des
Kittes , so hat man die Freude , den zerbrochen gewesenen Ge¬
genstand auf das Schönste wieder regcnerirt zu sehen . Ob¬
wohl die so zusammengckittetenTheile außerordentlich fest an¬
einander haften , so ist doch selbstverständlich , daß diese
Art regenerirter Gegenstände weder allzuhohen Temperaturen,
noch mich der Nässe ausgesetzt werden dürfen . Hat man viel¬
leicht farbige Lurusgegenstände aus Porcellan oder Glas zu
kitten , so kann man , unbeschadet der Haltbarkeit des Kittes,
dem ursprünglichen Gemenge von Gummi und Gyps eine
entsprechende kleine Quantität eines farbigen Mctallorvds,
wie z. Ä . Eisenoxyd , Chromoryd oder Ultramarin n . dgl.
beimischen.

Papier unverdremckar zu machen.
Dazu genügt , das Papier in eine starke Alaun - Aus¬

lösung zn tauchen nnd es dann trocknen zu lassen . Manches
Papier erfordert jedoch eine zweimalige Anfeuchtung . Die
Befeuchtung , welche das Papier unverbrennbar macht , schadet
weder der Qualität desselben , noch dem Druck , der Schrift
oder der Malerei , falls solche sich darauf befinden ; imGegen-
theil trägt sie zn deren Verschönerung bei.

Mittel, Obstflecke aus Leinen zu entfernen.
Um Obstflecke aus der Wäsche zu bringen , bedarf es nur

einer kleinen Quantität Schwefelpulvers , so viel , als mau
mit zwei Fingern fassen kann . Man zündet das Schwefel¬
pulver an und setzt die befleckte Stelle der Wäsche dem daraus
sich erhebenden Dampf ans . Die Flecke werden dadurch als¬
bald verschwinden.

Felsencreme.
Man thut in ein Casserol 6 Unzen weißen , fein ge¬

riebenen Zucker , das Gelbe von 8 frischen Eiern und 2 Eß¬
löffel Mehl . Nachdem Alles mit einem hölzernen Löffel gut
durchrührt , gießt man '/ - Quart gute Sahne dazu , setzt' die
Casserolle über das Feuer und läßt die Masse unter fortwäh¬
rendem Rühren ungefähr 19 Minuten kochen. Ist die Cröme
dick genug , so nimmt man sie vom Feuer , thut sie aus die
dasür bestimmte Schüssel , schlägt das Weiße der 3 Eier zu
Schnee und häuft diesen , mit 2 Unzen fein geriebenem Zucker
vermischt , in Gestalt eines Felsens auf die Creme . Nun bestreut
man das Ganze noch mit feinem Zucker vermittelst eines Sie¬
bes und stellt die Schüssel in einen mäßig heißen Ofen . Sobalo
die Ereme sich zu färben beginnt , ist sie zum Serviren fertig.
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Ein einfaches Mittel, das Stattern;u heilen,
besteht darin , daß der Stotterer beim Aussprechen der Silben
zugleich einen Finger aus einem Gegenstande tupfend bewegt,
bei jeder Silbe einen Fingcrschlag . Sei es , daß die Bewe¬
gung des Fingers sympathetisch die Bewegung der Zunge re¬
gelt , oder daß die Aufmerksamkeit auf die Bewegung des
Fingers auch jene auf die Zunge mehr anregt , kurz , dieses
neu erfundene Heilmittel liefert die günstigsten Resultate.

Um Tintenflecke aus der Leinwand zu dringen
wendet man in Amerika folgendes Verfahren an : Man tauche
den Flecken in geschmolzenen Talg , wasche dann den Talg
aus und der Tintenflecken wird damit entfernt werden.

Dr . R.

Eiserne Geschirre vor dem Rosten zu bewahren.
Bcstrcichc sie, statt mit Fett einzureihen , mit einem Brei

von gleichen Theilen kohlensaurem Natron , gerösteter Stärke
und Wasser . Beim Gebrauch läßt sich dieser Uebcrzug leicht
durch bloßes Abwäschen entfernen.

Die beste Art irdischer Herrschaft ist Selbstherrschaft.

Mädchen lernen in der Regel sehr früh sich verstellen , und ver¬
gessen diese Lehren selten . Knaben sind fast immer aufrichtiger.
Dies lvmmi daher , « eil den Knaben gesagt wird , daß Freimulb
und Offenheit männlich und edel sei . während die Mädchen ohne Un-
ierlaß hären müssen ! „Das ist nicht hübsch !" „ Das schickt sich nicht !"
Dies sühri natürlich dahin , daß die Mädchen ihre natüilichen Ge-
fühle unterdrücken und ihr Benehmen nach Vorschrift und Beisviel
regeln lernen . Daher find die Uharaliere der Männer grähienlheils
ursprünglich , und die der Frauen so häufig gemacht.

Heftigkeit ist eben so häufig angenommen , als Sanftmutb.
Es giebt eben >o viel Schafe in WolfSlleidern , als Wolfe in S '
kleide cn.

Wer eifrig strebt , Geheimnisse zu e r sväh e n , giebt damit den
deutlichen Beweis , daß er keine bewahren lann.

Eine vorgeworfene Gunst wird Beleidigung.

Wie der Epheu fester seine Ranken
Stets u m morsche Säulen klammert.
So ersa ßt der Meirich mit den Gedanken
Inniger , was er bejammert.

Schlusses zur ^ussösuug der Rösselsgrunn- Äusnake
Seite 228.

Auflösung der zweisilbigen Charade Seite 228.
.. Fischbein . "

Auflösung der Rösselsprung- Aufgabe Seite 228.
Wenn die feinen Leute Alles.
Was sie wünschen , von Dir haben.
Sei so flut und thu noch Eines -:
Laß Dich still und rasch begraben.
Denn ein Dorn ist ' s ihrem Auge,
Macht im Aerger sie erkranken.
Manchmal Jemand zu begegnen.
Dem sie all ihr Heil verdanken.

Rebus.

Frl . W . K . 2-l ^ in G . Von der eingesandten Composition können
wir keinen Gebrauch machen . Hinsichtlich der am Schluß Ibres
Briefes dargelegten Wünsche bitten wir um deutlichere Bezeich¬
nung.

Frl . A . M . in  K.  bei Sk . Da Sie das Muster Ihres abgepaßten
Kleides uns nicht speciell beschrieben haben , so ist es allerdings
schwer zu bestimmen , ob Sie den streifigen Stoff zu Volants
oder zu einem doppelten Rock verwenden sollen . Von dem glat¬
ten Baröge müssen Sie jedenfalls einen ganzen Rock schneiden,
so weit als möglich , d. h . so weit , daß der übrige Stoss noch
zu Taille und Aermeln ausreicht . Ist das abgepaßte Muster von
der Art , daß Sie den damit ausgestalteten Stoss in zwei oder
mebre Streifen tbeilen müssen , so ist das Kleid ohne Zweifel
kür Volantgarnitur eingerichtet . Bei dieser Gelegenheit machen wir
Sie darauf aufmerksam , daß man jetzt die Volants eben so häufig
nur unten am Rock . d. h, von dessen ungefährer Mitte aus . an.
letzt , als von oben an ; gewöhnlich werden nur die ganz schma-
len Volants noch von oben bis unten zum Saum binab getra¬
gen . Beim Zuschneiden des Kleides übersehen sie nicht die abge¬
paßten Besatzüreifen . welche , zur Verzierung dec Taille und der
Aermel bestimmt , in der Regel allen derartigen Stoffen beige¬
geben sind . — Mündliche Auskunft über geeignete Verwendung
der Beiatzstreifen ertheilt man Ihnen möglicherweise auch in der

wo Sie die Robe gekauft.
Hrn . W . L. . in O . Ihre Einsendungen sollen , sobald ^ der Raum

es gestattet , im Bazar Aufnahme finden.
Frl.  Z . K.  in  H.  Die Ausdrücke Tori es und Whigs , welche

beim ^ eien englischer Bücher Ihnen aufsielen , ohne daß Sie de-
ren Sinn zu errathen vermochten , sind Spitznamen , welcsse die
pvltttlchen Gegner in England einander beilegten , und die heute

noch , theils im Ernst , theils im Scher ; ge-
braucht werden . Tory ist ursprünglich ein iri¬
sches Wort . das so viel als „Räuber " bedeutet.
Im Lauf der Zeilen ist die Erinnerung oder das
Verständniß dieser gehässigen Ableitung fast ganz
verschwunden , und man versteht unter Tories in
England die Aristokraten , die Hofpanei ; in den
amerikanischen Freistaaten dagegen die Demo¬
kraten . Whigs ûrsprünglich von einem schot¬
tischen Ausruf beim Antreiben der Pferde:
'Wllig -g-e '. abgeleitet ) wurden zuerst die rebellischen
Scko ten unter Karl ' s l. Regierung genannt . und
versteht man heut noch in England unter diesem
Namen die gemäßigten Volksfreunde ldie Gegen-
Partei der Tories ) . in den Freistaaten von Nord¬
amerika dagegen die Aristokraten.

Fr . M . O . in S . Man hat mehre Mittel , das
Oel zn reinigen . Eines der einfachsten ist . es
durch feinpulverifine animalische Kohle (ge¬
brannte Knochen ) zu filtriren.

Frl . E . v . H . in Z . Das Krystallisiren der Draht-
körbe ist sehr einfach . Man umwickelt zuerst das

' Drahtgestell mit loser Baumwolle B . solche
wie zu Lamveudochten gebraucht wird ) , macht
dann eine Alaunauflösung . ^ Viund in einem
halben Quart Wasser , welches dadurch geschieht,
daß man beides zusammen kochen läßt , bisher
Alaun sich ganz aufgelöst . Hiernach gießt man
diese Flüssigkeit in einen ticken Navf und hängt
den mit Baumwolle umwickelten Korb hinein , so.
daß er von der Flüssigkeit rings umgeben ist , doch
mit dem Napf nicht in Berührung kommt . Nach
2t oder Ali Stunden ist der Korb krystallisirt.
Nimmt man statt Alaun Kupfersulfat , so wird
das Krystall blau ; wollen Sie den Korb rosa
haben , so umwickeln Sie ihn statt mit weißer,
mit rosa Baumwolle oder mit rosa Band . —
Auch andere kleinere Gegenstände , von Draht¬
band geformt und mit Baumwolle umwickelt,
können Sie in dieser Weise krystallisiren . Wir
nennen nur beispielsweise : Fidibusbecher , Visi-
tenkanentaschen und Teller , kleine Arbeitslörb-
chen u . s. w.

Frl . F . v . M . in H . „Culloden " erhält den Accent
auf der zweiten Silbe . Der Name „ Lochiel " wird
ausgesprochen : Lockihl.

Fc . v . I . auf F . Die ausgeschnittenen Schuhe sind
sehr modern , doch können die Damen im Allge¬
meinen sich noch nicht so weit von den Stiefeln
trennen , um den Schuhen entschieden den Vor¬
zug zu geben.

Frl . F . H . in O . Sie können nichts Geschmackvolle¬
res wählen , als zu der Robe von fein carrirlem
Tasset eine Manrille desselben Stoffes ; beson¬
ders elegant erscheint eine solche Mantille mit
zwei breiten ausgeschlagenen Volants ; eine Gar¬
nitur des Rockes ist nicht nöthig , nur dürfen Sie
es an Weite demselben nicht fehlen lassen.

Resignation ist eben so häufig die Tugend der Schwachen , als
die der Starken , je nach Charakter und Verhältnissen . Zuweilen ist
eine Frau resianirt . weil sie nicht den Muth , zuweilen auch , weil
sie nicht den Willen hat . zu kämpfen , oder weil sie es nicht der
Mühe werth hält . Manche Naturen geben aus Schwäche nach , an¬
dere aus Geringschätzung.

Wer eine große Seele hat , trägt die Sanftmulh auf dem Gesicht.

Ein übereilt geschlossenes Freundschaftsbündniß währt selten
lange .

Man hat Recht , sich zu schämen , wenn man einen Fehler be-
geht , doch nicht , wenn man ihn verbessert.

Du giebst nicht , sondern Du verkaufst , wenn Du bei jedem
Freu ndschaftsdienft auf Dankbarkeit rechnest.

Dreisilbige Charade.
Die erste Silbe nennt Dir keinen Saal,
Und doch umfaßt sie tausend froher Gäste,
Doch stützen Säulen Decke und Portal,
Ein weicher Teppich , wie gewebt zum Feste,
Bedeckt den Boden , und von oben neigen
Gewinde sich aus üppig grünen Zweigen.

Kein Tempel ist es , aber dennoch schallt
Ein Chorgesang durch die geschmückten Hallen,
Doch saßt es uns mit magischer Gewalt,
Wenn wir im Schutz der dunkeln Wölbung wallen.
Und Andacht dringt in unsers Herzens Pforte,
Auch ohne Weihrauchduft und Pricsterivortc.

Diebeiden Letzten nennen Dir ein Reis,
So greisenhaft und unscheinbar gestaltet.
Doch wenn des Sommers Sonne gluthenheiß
Aus unsrer Flur mit goldner Macht gewaltet,
So hast Du dieses Reises grünen Ranken
Die herrlichsten der Früchte zu verdanken.

Das Ganze nennt Dir aus der Pflanzen Reich
Ein reizend wildes Kind , mit zarten Blättern
Und holden Blüthen ; Keiner thut 's ihr gleich.
Auch nicht der wild ' ste Bube — gilt 's zu klettern.
Doch magst Du ihr das Klettern gern gestatten,
Sie nimmt dafür Dich auf in ihren schatten.

Nlarie Harrer.
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Erklärung des Msdenkildes.

Figur 1. Robe von Holzfarbenein carrirten Tastet, am
untern Rande des Rockes mit einer 30 Ccntimeter breiten
Ruscheü In viellls garnirt. Glatte Taille mit gespal¬
tener Schnebbe. Vorn am Rock Taffetschlcisen. Pagoden-
ärmcl, mit Rüschen am untern Rand und oben an der
Schulter mitSchleifcn garnirt . Weißer Krcpphnt mit schwar¬
zen Spitzen; über der Stirn Bandcau von dnnkelrothem

Band, durch Perlenagrafsen gehalten. Ballon-Unterärmel
von Tüll.

Figur 2. Robe von grauem englischen Baräge, mit
hoher Taille ohne Schnebbe. Dazu Mantille von demselben
Stoff mit zwei breiten Volants , deren oberer mit einer Rüsche
angesetzt. Strohhut mit einem Bavolet von Krepp, bedeckt
mit schwarzer Spitze; ein kleines Tuch von dunkelrothem
Sammet , mit breiter schwarzer Spitze besetzt und mit
Schmelznadcln gehalten, bedeckt den Kopf des Hutes. Unter
dem Hutschirm eine Sammetschleife mit schwarzen Spitzen.
Marquise von weißer Seide, mit schwarzem Spitzenübcrzng.

Oie Modo.

Verschiedene Kronen zn Weißstickerei.
Die Kronen sind jetzt ein so beliebtes Ornament der

Wäsche, d. h. der Wäsche, welcher überhaupt der Schmuck der
Stickerei zu Theil wird, daß wir glauben dürfen, eine Samm¬
lung von Kronen werde den Leserinnen erwünscht sein. Die
Art der Aussührung dieser Kronen (namentlich zu Taschen¬
tüchern verwendbar) ist durch die Abbildungen selbst eigentlich
schon genügend erklärt, und bemerken wir nur für weniger
Geübte, daß die weißen Figuren hoch(französisch), die schwarz
erscheinenden Rundungen als Bindlöcher und die mit klei¬
nen Punkten gefüllten Stellen mit Steppstich zu sticken sind.

Kronen für Tapisscriearbcit
zu Stickereien, an denen Namcns-
züge angebracht werden, z.B. Reise¬
taschen, Serviettcnbänder n. s. w.
Material : Seide, Wolle oder Perlen
in den auf dem Muster angegebenenFarben.

Untersatz znm Blumentopf.
MalcrialI Viertelelle Canevas von
l>!r . ll oder r ; volh grüne Zevhyr,
wolle , lnrzer weißer «schmelz : dünne

Pappe u . s. w.

Ans Seite 204 dcs Bazar gaben
wir dieAbbildnng und Beschreibung
einer Blumentopf-Bekleidung, heut
lassen wir als entsprechende Vervoll¬
ständigung des Werkes einen Unter¬
satz folgen, dessen Arrangement in
gcjchmackvollerWeise dem der Be¬
kleidung sich anschließt. Wir ver¬
weisen auf die hierzu gehörige Ab¬
bildung, die einen klarenBegriffvon
der Art des Untersatzcs giebt; den
Canevas hierzu nimmt man in der¬
selben Stärke, wie znm Blumentopf,
und führt nach dem beigefügten Ta-
pisscrie-Dessin die Umrisse des Ster¬
nes aus , dessen 12 Blätter den un¬
tern Theil des Blumentopfes um¬
schließen. Das Muster giebt genauden 4. Theil des Sternes — man
arbeitet die Adern der Blätter in
Kreuzstich mit srischgrünerWollc, die
Umrisse werden mit derselben Wolle
ganz dicht langucttirt, und kannman
als Unterlage der Languclte entwe¬
der den halben Kreuzstich nähen, oder
den Umriß genau dem Muster nach
mit Vorderstichen vorziehen— das
erstgenannte Verfahren ist jedoch das
bessere. Das Languettiren muß sehr
sorgsam ausgeführt werden, so daß
man den Canevas dicht außerhalb
dcr Langnctte hinweg schneiden kann
und die Arbeit dennoch die gehörige
Festigkeit behält. Vorläufig unter¬
bleibt jedoch das Ausschneiden noch.
Man füllt die Blätter, soweit als es
das Muster angiebt, mit Schmelz
ans, in der Weise, wie wir es in
der Beschreibung der Blnmentopfbe-
kleidnng angegeben haben. Nach der
Größe der innern sreigebliebcnen
Rundung der Stickerei schneidet man
2 runde Formen ans ganz dünner
Pappe, überzieht jede derselben ans
cinerSeite mit einem beliebig farbi¬
gen, z. B. grünem Baumwollstoff,
bestrcicht die nicht bezogene Seite
der Pappe mit aufgelöstem Gummi
arabicnm und befestigt damit die
Papprundnngen, eine oberhalb, die
andere unterhalb, ans das freigeblie-
benc runde Canevasfcld, so daß die
mit Stoff überzogenen Seiten nach
außen kommen. Zum sichern Befe¬
stigen kann man die Papprundnn-
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geu noch mit einigen Stichen anheften . Nun
legt man das Ganze auf ein Plättbrett (die
Perlcnseite nach unten ) , befestigt die Spitze
jederZacke, nachdem man sie gerade ausgestreckt,
mit einer feinen Zwecke oder Tapetennadel , be¬
streicht jedes Blatt , auch den Langucttcnrand,
mit Gummi arabicnm und beschwert die Arbeit
mit einem Gewicht oder dergl . Nachdem die¬
selbe völlig trocken, nimmt man sie ab und
schneidet den aussen über¬
stehenden Cancvasrand
dicht an den Lauguetten
binweg . Aul der Rück¬
seite jedes Blattes , der
Ader entlang , naht man
einen etwas starken, mit
grüner Wolle bewickelten
Draht an , dessen unteres
Ende man stets unter der
mitteln Pappruudung
verbirgt und alsdann die
Blätter zu der auf der Ab¬
bildung sichtbaren Form biegt.

Stickerei-Dessin zum Schach-Tisch.
(Application und Tapisserie -Arbeit .)

Material: Canevas, Sckmürverlen in den in der Be«
schreibung angegebenen Farben. Floretseide, carmoisin-

rother Sammet.

Das Schachspiel , der Prüfstein des Scharf¬
sinnes und derin-
telligentenBerech-

Verschiedene Nronen zu Meißssickerei.

den) und applicirt alsdann die Figuren mit
rothem Sammet , d. h. die Figuren , welche
man vorher inPapier ausgeschnitten , schneidet
man nun sehr accurat in Sammet aus , be¬
streicht sie auf der Rückseite mit ausgelöstem
Gummi arabicum und befestigt sie ans der be¬
treffenden Stelle des Canevas . Man bildet
nun die Außenlinie der Blätter und Blumen
mit Krcideperlen , die Adern der Blätter mit

denselben oder mit milch¬
weißen Perlen , dieAoeru
der Blume , oder vielmehr
die von der mitteln Run¬
dung ansgebendenSchlin-
gen , ans Krpstallperlen,
die eben erwähnte mittete
Rundung der Blumen
mit etwas größeren Gold¬
perlen . — Hat die weib¬
liche Hand ihre Arbeit an
diesem Werk vollbracht,
so muß der Tischler das¬

selbe vollenden , indem er die Stickerei in eine
runde Tischplatte einlegt und diese mit einem
schmalen Goldrand versieht. ;wüoj

Dessin zum Lampenteller.
Material: Maroquin. Sammet oder Moire, Goldflitlern
in der auf der Abbildung angegebenen Größe, Goldcan-

dille, Goldfaden.

zählt be¬
unter

gebildeten
Ständen aller
Länder viele
Freunde und auch

Freundinnen;
hier und da hat
es sogar eine so
hohe Geltung er¬
langt , daß man
selten ein elegan¬
tes Wohnzimmer
findet , in welchem
das Schachbrett
oder der ^-chach-
lisch fehlt . Da
nun die weibliche
Hand gern Alles
in das Bereich ih¬
res Schaffens
zieht, was irgend
für ihre zierlichen
Werke geeignet,
so ist auch das
Schachbrett schon
seit längerer Zeit
oft zum Motiv ei¬
ner Perlen - oder
Wollstickerei ge¬
wählt worden.
Wir geben heut
zu diesem Zweck

(den
einer
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»»»»»»»llLW»^ll̂ ŝ »»r7ll»ll^»»»»»»»'' llll»ll»llll7»»»»»»»»»»^ llllll̂ I7Tc lD̂' ' ^s^7' llllll. s »»»»»»»»»»»»»»»llllll»»»»»»»»»»»»»»»»»^^^
»»»»»»»»d^ L̂ ^ yll^»ll̂ »c>ll»»»»»»7-ll»»llUll»»ll̂ »»»»»»»»»llll̂ s"^»»»»»^ »»»»s-»»»llj5( llll»»»»»»»»»»»^flß»»^x»>^4_«»»»»»»ll
»»»»»»»»»ll^ »»(.llOll »»ll»»»»»»»»ll»»»»ll»»»»ll»»»»»»»»ll >ll»»»»»»»»»»»^^llllllllllc-̂ »»»»»»»»>
»»»»»»»»»»V̂ »»»I llso^s»vcz»»»»»»ll»^ ' ' !"' 7»ll»»»»»»»»»llllllllll»»s>ŝ ^l̂ »»?-»?-»'Z-llllllllll»»»»»»»»»»»»»ll l l7̂ ll»»»»»»»»»h._.... .
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Erklärung der Zeichen:

ein Dessin
4. Theil
Tischplatte), gänz¬
lich aus Canevas
zu arbeiten , wel-
chervon der Stär¬
ke sein muß , daß
die Schachcarreaur genau die ans dem Muster angegebene
Größe erhalten , damit das Applicationsdessin der 4 Seiten,
durch welches das Ganze zu einer Rundung gestaltet wird,
genau paßt . Da diese Applicationsstickerer gleichfalls auf
Canevas ausgeführt wird , so muß dieser in der dazu erfor¬
derlichen Größe geschnitten werden . Von den Schachcarreaur
wcrdcn die , welche auf dem Muster in einfachem Farbcnton
erscheinen, in Krystall - und milchweißen Perlen gearbeitet,
und zwar die Perlen in der Weise untermischt , daß nach je¬
der Richtung der geraden Reihen , stets abwechselnd eine milch¬
weiße und eine Krvstallperle sich zeigt. Es wird dadurch ein
gleichmäßiger mattschillcrnder Ton hervorgebracht. Die an¬
deren Carrcaur werden in Gold, Blau und Schwarz gearbei¬
tet, und zwar in folgendem Arrangement : Das , was auf

Hell-, ri Dunlelgelb, ^ Duntel Bronzefarbi, l->Dunlelorange, s Duntelroth,. ^ grischc,rün, r: Schwarz, l°l Hell

Verschiedene Nronen für Tapisserie - Arbeit.

dem Muster Weiß, wird Gold , was Schwarz , wird Schwarz,
das klebrige Blau gefüllt. Bei dem Applicationsdessin werden
die Figuren in Papier ausgeschnitten , wobei die große Blume
mit den 2 angrenzenden Blättern als eine Figur gilt ( also
im Ganzen sein muß ) . — Mittelst dieser
Papierformen zeichnet man das Dessin,
welches sich auf jeder Seite von der Mitte
aus in der entgegengesetzten Richtung
wiederholt , auf den Cancvas , füllt den
Grund außerhalb der Figuren mit mais¬
gelber Seide inKreuzstich aus (man kann
auch den halben Kreuzstich hier anwen-

Der flimmern¬
de Putz der Flit¬
tern ist zwar seit
längerer Zeit wie¬
der in Aufnahme
gekommen, na¬
mentlich au den
Fächern von
Krepp und Sei¬
denstoff; in der
hier gegebenen
Anwendung , zum
Lanrpcnteller , ist
er jedoch neu und
gewiß nicht min¬
der an seinem
Platz , da der Ef¬
fect der Flittern
durch den Wie-
dcrschein des Lich¬
tes ein sehr schö¬
ner ist. Als
Grundstoff wird
hierzu sehr häufig
Maroquin ge¬
wählt : doch auch

dunkelfarbiger
Sammet oder
schwerer Seiden¬
stoff ist vortreff¬
lich zur Ausfüh¬
rung derartiger
Stickerei geeig¬
net . Die Arbeit
ist so einfach und
durch die Abbil¬
dung verständ¬
lich, daß es nur
noch weniger cr-
klärendcrNotizcn
hierbei bedarf.

Das Dessin muß natürlich auf den Grundstoff übertragen
werden , wobei man jedoch selbstverständlichnicht die Form je¬
der Flitter selbst anzugeben nöthig hat , sondern nur die Linie,
welche auf dem Muster die Flittern durchschneidet und den
Faden andeutet , mit welchem sie aufgenäht sind ; dies kann
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Dunkelgrau.

Antersatz zum Blumentopf.

Erklärung der Zeichen : » grüne Wolle. B weißer Schmelz.

Tapisserie - Dessin zum Alumentopf - Antersatz.
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entweder ganz feiner Goldfaden oder passend gelbe Seide
sein. Bei den beiden Kreisen wird jede Flitter von der mit-
leln Oeffnung ans nach beiden Seiten , also mit zwei Stichen
befestigt, bei dem Kelch nnd dem Stiel werden die Flittern
stets znr Halste aufeinander liegend aufgenaht , so daß der
zweite Stich zugleich die folgende aufzunähende Flitter mit
faßt . Die strahlenförmigen Stäbe der Blumen werden
aus feiner Goldcandille gebildet , welche man in ein¬
zelne Stückchen von angemessener Länge schneidet, jedes
Stückchen einzeln auf den Faden reihl und damit in der
Richtung des zu bildenden Stäbchens einen Stich macht , so
daß die Candille gerade aufliegt . Kaun man dieses Ma¬
terial , die Candille . nicht erlangen , so bildet man die Stäbe
aus etwas starkem Goldfaden ; man macht damit zuerst ober¬
halb des Stoffes einen Stich in der Länge des Stäbchens,
zieht dicht an der Stelle , wo man herunter gestochen, den
Faden wieder herauf , umwindet damit lose den langen Stich,
so daß er einem stärkcrn Schnürchen gleich erscheint, und
bildet auf diese Weise sämmtliche Stäbchen . Den im Innern
des Kelches freigelliebenen Raum füllt man ebenfalls ent¬
weder mit Candille oder mit Goldfaden in schrägen Stichen
aus nnd stickt zuletzt die beiden Blätter jedes Zweiges in
Plattstich mit dickem Goldfaden , jedoch über eine aus gel¬
bem Papier geschnittene nnd an betreffender Stelle aufge¬
hestete Form.

Die vollendete Stickerei wird auf dünne Pappe gezogen
nnd ringsum mit einer Bandrüsche , einer Goldfranze , oder
mit einer dicken, goldumwnndencn Schnur tzarnirt . Ist der
Grundstoff Maroquin , so kann man die Stickerei auch ohne
Pappe , nur mit passend farbigem Seiden - oder andcrm
Stoff füttern.

Häubchen.
Diese beiden modernen Putzhäubchen , für ältere Damen , werden

als nachahmungswerthe Modelle willkommen sein , wenn dieselben
auch etwas zu complicirt sind , um anders als durch fachgeübte Hände
ausgeführt werden zu können . Wir lassen dazu die möglichst genaue,
ins Detail gehende Beschreibung hier folgen:

Nr . 1. Haube von weißem Seidentüll , mit schwarzen Spitzen,
schwerem . 8 Centimeler breitem dunkelgrünen Tasselband und Veil¬
chen garnirt.

Um die Zusammensetzung der Haube deutlicher erkennbar zu ma¬
chen . geben wir außer der äußern , noch eine kleine innere Ansicht.
Wie ersichtlich , hat die Haube eine ganz schmale Passe , welche von
schwarzem steifen Tüll , mi , Draht umfaßt und nach dem Scheitel zu
etwas spitz gestaltet ist . Die Uänge die,er Paste , von der vordern
Spine nach beiden Seiten , beträgt 20 Centimeter , die Breite 4 Cen¬
timeter . An den innern Rand dieser
Passe salso nach hinten » schließt sich
ein glatter schwarzer Steiftüll - Bo¬
den . welcher oben in der Mitte 8 Cen¬
timeter breit ist . nach den Enden der
Passe jedoch ganz spitz zuläuft , letz¬
tere . nämlich die Enden der Passe,
werden nach hinten durch einen il
Centimeter langen , schwarz überzo¬
genen Drahtbügel verbunden — den
hintern Schluß der Haube , von diesem
Drahtbügel bis zu dem schwarzen
Tüllboden , bildet ein breiter nach in¬
nen offener Puff . d . h . die beiden
Seiten des Putzes , welcher von
weißem Seidenlüll . sind nicht zusam¬

men . sondern einzeln eingereiht , die eine an den Drahibügel . die andere
an den freien Rand des Tüllbodens angenäht , so daß der Puff , welcher
zugleich das Bav ler bildet , innerhalb der Haube einem tiefen breiten
Beutel gleich erscheint . D e Weile des Puffes beträgt >3.' Centimeter.
die Breite in der Mine 24 Centimeter . nach den Enden zu . wo er an die
Passe trifft , ist er etwas schmaler geschnitten und in Falten zusammen¬
genommen . Die Passe ist mit getollten , mit schmaler Blonde besetzten
weißen Seidcnlüllstrichen verzie l . welche , oben weit auseinander ge-
setzt, eine breite anliegende Garnitur bilden . nach den Se ' ten . nämlich
an den Backen , dichter übereinander liegend , und daher voller arrangirt
sind . Auf der einen Seite , nach dem Gesicht zu . ist dieser Tüllbarbe
ein Veilchentouffe eingefügt ; ein gleicher Tousse . von einer grünen
Bandrosette umschlossen , ist auf der andern Seile etwas tiefer und
dicht hinter der Tüllbarbe angebracht . Die Abbildung zeigt dieses
zuletzt bezeichnete Arrangement . Außerhalb aus tem Fond der Haube
ist eine l ' > Centimeter breite . 110 Centimeler weite schwarze Spitze
in länglicher Kranzform . also nach vorn und nach hinten fallend,
aufgesetzt ; der dazwischen bleibende Raum wird durch ein glatt über
den Fond gelegtes grünes Tasselband bedeckt , welches von den Sei¬
len aus . nach vorn hängend , in der ungefähren tätige von 31 Cen¬
timeter durch einen Veilchentoutze zusammengenommen ist . wie es
die Abbildung zeigt , und von da in 20 Centimeter langen Enden
frei herabfällt.

Nr . 2 . Haube von weißem Seidentüll , mit schwarzen Sritzen.
-8 Centimeter breitem grünen Tatzelband und !̂evkoyen - Blüthen
garnirt.

Das Gestell dieser Haube besteht aus einer gleichen Passe,
wie die der vorigen Haube ; diese Passe ist nach hinten , an den
unteren Enden durch einen >7 ' .̂ Centimeter langen mit Band
überzogenen Drahtbügel verbunden und der Raum von dem Bügel
bis vorn zur Passe durch einen ziemlich flachen Fond von doppeltem
weißen Seidentüll vollständig ausgefüllt . Das Bavolet ist hier , wie
bei der Haube Nr . l . aus einem Puff von weißem Seidenlüll gebil¬
det . dessen eine Seite an den untern Drahtbügel , die andere , obere
Seile 10— 1l ^Centimeter böher an den Tüllfond gefaßt ist . Die
Weite des Puffes beträgt 8t . die Breite in der Mitte 20 Centimeter ;
nach den Enden ist der Puff schmäler geschnitten und von oben aus
auch allmälig enger zusammenschließend aufgesetzt . Die Passe ist
ebenfalls mit Seidentüll - Rüsche garnirt . welche jedoch nur einfach
den ganzen vordern Rand der Passe entlang gehl , an den Seilen in
-1 Reihen , doch nicht sehr dicht aneinander , aufgesetzt ist , so daß
hier die Passe völlig bedeckt wird.
An einer Seite wechseln diese Rü-

mil .q Reihen ein-̂ ner voller^jevkoyenbluthen ab . Die Garni-
tur mit Band und schwartn Spitzen
ist folgender Art arrungin . Von i 1
dem Band , wie »chon oben

8 Centimeter breit sind zuvörderst vier einzelne 10 Centimeter lange und
zwei 20 Crntimeier lange Stücke geschnitten und ist jedes derselben einzeln
zu einer Schleife gebildet , indem man beide Enden zusammen in Falten
legt . Ferner werden von 8 Centimeter breiter schwarzer Svitze . achi ein¬
zelne 2» Centimeter lange Stücke geschnitien . jedes derselben an beiden
Enden schmal gesäumt , und je ein Stück kraus an den millein Bruch der
Schleifen , also quer über das Band gesetzt. Es bleiben hier ? Spitzen-
enden übrig , welche man der an den 2 größeren Schleien befindlichen
Spitze noch untersetzt , so daß diese zweite Spitze der ersten um 4
Centimeter vorsteht . Die Verlheilung der 4 kleinen Schleifen ist fol¬
gende . 2 Schleifen nnd zusammen auf die obere Mitte der Passe,
etwas nach beiden Seiten und nach hinten fallend , aufgesetzt . ^ an¬
dere Schleifen sind einzeln zu beiden Seiten der Haube ausgesetzt,
und zwar nach unten fallend , dicht hinter den Tüllbarben , ungefähr
0 Centimeter vom Befestigungspuntl der beiden ersten Schleifen ent¬
fernt . so daß die Spitzengarnitur der oberen Schleifen aus die un¬
leren Schleifen fällt . Die beiden großen Schleifen sind zusammen,
auf der Mille des Fond , genau am obern Ansatz des BavoleiS be¬
festigt . und zwar in ganz gleicher Richtung , wie die beiden ersten
Schleifen . Von dem obern zum untern Schleifenpaar . einen langen
Bügel bildend , ist ein 22 Cenlimeier langes Band an seinen beiden
Enden , welche jedes in eine Falte zusammengenommen . befestigt.
Die Bindebänder der Haube , welche zu beiden Seiten frei herabhän¬
gen . sind 00 Centimeter lang und ungefähr ö Centimeter unter den bei¬
den e in ze l n e n Schleifen zu beiden Seiten der Passe , angenäht , von
hier aus schmal zusammengenommen bis zum Ende der Passe , wo
sie nochmals befestigt sind . Die von den Schleifen an der Seile
herabhängenden schwarzen Spitzen werden am äußern Ende mit
einem Stich an den Tüllbarben gehalten , damit sie nicht ungraziös
in die Höhe flattern.

Wir haben diese beiden reizenden Modelle dem schon neulich rühm¬
lich erwähnten Modemapazin von Th . Morgenstern lVerlin , Schloß-
freiheil Nr . 0) entnommen , was wir hiermit denjenigen unserer
Ve>'erinnen anzeigen , die sich durch die Abbildung der Häubchen zu
einem Kauf animirt fühlen . >4233j

Stickerei - Desjm zum Schach - Tisch,



zum unter,i Volant des Rockes. Die Sterne werden einzeln,
nach folgender Angabe gehäkelt:

Man schlägt 18 Maschen auf und vereinigt sie zurRun-
dung.

1. Tour — auf die18Maschenwerden, regelmäßig ver¬
theilt , 9 St . (d. h. Stäbchenmaschen) und zwischen den St.
stets 3 L. (d. h. Luftmaschen) gehäkelt.

2. Tour — auf jedes der 9 St . arbeitet man : 1 St ., 1
L., 1 St ., danach stets 5 L.

3. Tour — um jeden der aus 5 L. bestehenden Bogen
8 St . , um die einzelneL. stets1 f. M. (d. h. feste Masche).

Hiermit ist der Stern beendet. Zu dem untern Kreis
gehören 19Sterne , welche man stets an 2 und 2 der äußeren
^täbchenbogenaneinander näht , und zwar so, daß nach der
äußern Seite 3, nach der innern (obern) Seite nur 2 Bogen
bei jedem Stern frei bleiben und demzufolge der Kreis nach
einer Seite enger sich gestaltet. Diese engere Seite entlang
häkelt mau folgende Tour:

2 St . auf den ersten der beiden freiliegenden Bogen
eines Sternes ; * 3 L. ; 2 St . auf den folgenden freiliegenden
Bogen desselben Sternes ; 3 L. , 2 doppelte St , (bei welchen
mau 2mal umschlingt) zwischen das erste und zweite St . des
nächsten Bogens, welcher in seiner Mitte mit dem folgenden
Stern verbunden ist; 3 L., 2 doppelte St ., in ganz symmetri¬
scher Weise auf den nächsten Bogen des folgenden Sternes
placirt; 3 L., 2 St . (gewöhnliche) aus den ersten freiliegenden
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Cylindcrdcckel.
Material - eine Gelenkpuppe von 12—14 Centime « ! Länge,

tranzöflsches Häkelgarn von Nr , «iv, ein Stückchen weißer
Battist,

Auch das Gebiet der weiblichen Arbeit hat seine
scherzhaste Seite und bringt mitunter kleine Spiele¬
reien hervor, für welche einen scheinbaren oder wirkli¬
chen Zweck zu finden, dem Scharfsinn der Frauen nie
schwer wird. Seit einer Reihe von
Jahren hat die Ausschmückung der
Lampen zu verschiedenartigen Phan-
tasiewcrken Gelegenheit gegeben; von
den Kopfbedeckun¬
gen aller Völker
und Nationen
wurden die For¬
men entlehnt für
den Schutz der
Lampe vor dem
Staube , und jetzt,
nicht mehr zufrie¬
den mit einer
bloßen Kopfbedec¬
kung, stülpt man
dem Cylinder eine
vollständige Pup¬

pe auf, deren weite Ge¬
wandung zugleich als
Schleier über die Lampen¬
glocke fällt, die dann mit
ihrem gläsernen Körper
die Stelle der Crinolinc
vertritt. Natürlich ist die¬
ses Arrangement nur füreineLampe
mit niedrigem Cylinder berechnet,
so daß das Ganze in dem ans der
Abbildung gegebenen Verhältniß er¬
scheint. Den Freundinnen des Hä-
kclns wird es willkommen sein, daß
wir einen derartigen Cylindcrdcckel
zur Ausführung in Häkelarbeit mit¬
theilen, wobei zugleich die Annehm¬
lichkeit in Anschlag zu bringen ist,
daß das Gewand der Puppe waschbar. Für die Anfertigung
des ganz einfachcnllnterkleidcs von weißemBattist oder Mull
wird es genügen, wenn wir unsere Leserinnen an die Zeit
erinnern , wo sieMuttersorgen und Mntterpflichten an ihren
Puppen nachahmten nud die Garderobe derselben ans eini¬
gen Fleckchen in vollständiger Weise selbst herstellten. Das
obere gehäkelte Gewand besteht aus einem Rock, dessen Zu¬
sammensetzung aus Sternen und glattem Stäbchcngrund 3
Volants imitirt und , oben auf ein Bäudchen gereiht, um
die Taille befestigt ist; ferner aus einem Paar ebenfalls be¬
sonders befestigten Acrmeln und einer Pelerine, welche bis
auf den Rock herabhängt.

Die Arbeit beginnt mit Ausführung einer Reihe Sterne

Zum Acrmcl macht man einen Anschlag von
16—18 Maschen, so daß derselbe, zur Rundung ge¬
schlossen, über die Hand der Puppe gezogen werden
kann. — Ueber diesen Anschlag häkelt man eine Tour
St . (in jedeM.1 St .) — auf diese Tour arbeitet man
ebenfalls in jede M. 1 St . , die St . jedoch stets durch

) 3 L. voneinander getrennt. Wie diese letzte Tour wer¬
den alsdann noch9 Touren gehäkelt, in
der Weise, daß die Stäbchen versetzt fal¬
len. Hiermit ist der Aermel beendet,
den man der Puppe überzieht und oben
festbindet oder heftet.

Die Pelerine.
—Man beginnt die-
selbeandcrHalsrun-
dung, macht einen
losen Anschlag von
ungefähr 27 Ma¬
schen und häkelt in
hin und zurück ge¬
henden Touren fol¬
gender Art:

1. Tour — ans
jedeM. 1 St.

2. Tour — um
jeden Zwischenraum

Dessin zum Lampenteller.

Bogen dieses Sternes , vom Zeichen(*) so oft wiederholt, bis
die Tour beendet. Man arbeitet nun noch3 versetzte Stäb-
chentonrcn, bei den beiden ersten stets 3L. zwischen die 2 und
2 St . arbeitend, bei der 3. Tour jedochnur2L.zwischen2 und
2 St ., so daß diese Tour sich wiederum enger gestaltet. Man
arbeitet hierauf 16 Sterne , verbindet sie ans die vorhin be¬
schriebene Weise znm Kreis und diesen Kreis an seiner wei¬
ter» Seite mit der letzten Tour des vollendeten Volant , in¬
dem man die 3 freiliegenden Bogen eines Slernes stets mit
3 aus 2 L. bestehenden Querstäbcheu des Volant zusammen¬
näht ; 2Querstäbcheu bleiben dann von einem Stern zum an¬
dern als Zwischenraum liegen. An die engere Seite des
Sternenkreiscs arbeitet mau in gleicher Weise, wie bei dem
vorigen Kreise, eine Tour aus doppelten und gewöhnlichen
St . nud führt den Stäbchenstreifcn, ganz dem ersten gleich,
weiter aus. Es schließt sich an diesen Streifen ein dritter,
aus 13 Sternen bestehender Kreis , von welchem aus eben¬
falls ein Stäbcheustreisen gearbeitet wird, welcher, einschließ¬
lich der ersten Tour , 7 Touren zählt, bei deren2 letzten die
Querstäbcheu aus nur 2 L. bestehen. Um das Band bequem
einziehen zu können, arbeitet man zuletzt noch eine Tour,
wobei man regelmäßig 2 doppelte St . stets auf jeden zweit-
folgendcn Zwischenraum(Querstäbchen) danach stets 5 L.
häkelt.

der Stäbchen voriger
Tour 1 St ., die St.
stets durch 1 L. von¬
einander getrennt.

^3 . Tour — stets
2St . um die einzelne
L. , danach stets 1 L.

4. Tour — wie
die vorige Tour.

5. Tour — wie die vorige
Tour , nur mit dem Unterschied,
daß man stets2anstatt 1L. häkelt.

6. Tour — zwischen die2
und 2 St . dieser Tour werden
stets 3 L. gehäkelt,

7. Tour — stets3 St ., 3L.
8. Tour —wie die7. Tour.

Man arbeitet nun noch 16 Sterne , verbindet sie zu einer
zusammenhängendenReihe in der vorigen Weise und näht
sie mit der engern Seite au den Fond der Pelerine. — Der
Schmuck einer farbigen Bandschleifc am Schluß der Pelerine
vollendet die Toilette der Puppe.

Den gehäkelten Rock der Puppe als Schleier allein für
die brennende Lampe zu benutzen, steht natürlich kein Hin¬
derniß entgegen. >42Z4f

Innere Nnsicht des Häubchens Nr . l.
Häubchen Nr. l,Häubchen Nr. 2.



sNr . 32 . 23 . Auqust 1859 . Band XIV .)

Gehäkelter Kragen.
MateriaU franMiHeS(llfacheSi Häkelgarn vo» Nr. Kl».
Dem kundigen Auge wird ein Blick auf die inOriginal¬

größe gegebene Abbildung des Kragens genügen, um zu er¬
kennen, daß unsere Mittheilung hier einem ganz einfachen
und doch belohnenden Werke gilt, welches zugleich Gelcgenbcit
giebt, für manche nnserer Leserinnen vielleicht noch neue
Eigenthümlichkeiten der Häkelarbeit kennen zu lernen.

Man macht einen Anschlag, welcher ganz nnausgedehnt
29 Centimeter Länge hat , und häkelt daran den Fond des
Kragens folgender Art:

1. Tour - 1 f. M. (d. h. eine feste Masche), 10 L. (d.
h. 10 Lustmaschen) , davon die 5 letzten zu einer kleinen Ocse
geformt werden, indem man in die 5. Luftmaschc(d. h. in
die letzte der 5 erstenL.) 1 f. M. häkelt; 2 L., 1 f. M. in die
Anschlagtonr, so daß sich ein Luftmaschenbogcn mit einer
kleinen Oese oder Muschc an der Seite bildet— die ganze
Tour enthält 46 derartiger Bogen, welche man auf die Länge
des Anschlages eintheilt.

2. Tour — (dieTourenwerdcnstets auf eincrund dersel¬
ben Ssttc begonnen) . — Man schlingt den Faden an die erste
festeM. der vorigen Tour , häkelt ungefähr 14 L., bildet aus
den 5 letzten nach der vorhin beschriebenen Weise eine Oese,
häkelt danach2 L. und 1 f. M. um den ersten Bogen der vor.
Tour, so daß die kleine Oese des letztern zur linken Seite
bleibt; dann * 11 L., die 5 letzten zur Oese gebildet, 2 L., 1 f.

W

'W 't-
Cylinder - Deckel.
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daß man also das fertigeThcil nicht unter der Hand, sondern
über der Hand bat. Es ist dies die erste Tour des durchbro¬
chenen Streifens, welchen die Abbildung zwischen2 dichten ge¬
rippten Streifen zeigt. — Man häkelt von der letzten Tour
aus zuerst6 L., welche zur Halsrundung gehören; dann 6 L.,
davon die 5 letzten zur Oese gebildet werde» ; 3 L.; man läßt
die Masche von der Nadel gleiten, sticht mit dieser in die 6.
feste Masche der vorigen Tour , zieht die heruntergelassene
Masche hindurch und häkelt den2 letzten Lustmaschenentlang
2 feste Kettenmaschen, so daß sich ein Stäbchen bildet; dann
6L. , aus den 5 letzten1 Ocse gebildet; 10 L. , davon Oese

herunter, sticht in die 4. der L., welche das Stäbchen vor¬
stellen, und zieht den Faden als Masche hindurch; die her¬
untergelassene Masche bleibt noch unaufgenommcn und mit
der eben gebildeten Masche in der Entfernung eines hal¬
ben Centimeters durch den Häkelfadcn verbunden; man ar¬
beitet nnn4L ., wobei man den verbindenden Faden mitübcr-
bäkelt, faßt dann die heruntergelassene Masche mit auf die
Nadel, so daß man 2 Maschen darauf hat, umschlingt 2mal,
arbeitet eine doppelte Stäbchcnmasche(3M . der vorigeuTonr
übergehend) und zieht beim Zuschürzen des Stäbchens den Fa¬
den durch aste3 Maschen; dann 4 L., I doppelteSläbchenma-
schc(wieder3 M. der vorigen Tour übergehend) und wieder¬
holt alsdann vom Stern (*) so oft, bis die Tour beendet—
diese Tour muß möglichst fest gehäkelt werden. >« ««>

Nadelkissen inGcstnlt mies Eies.
Material! scharlackiroihes Tuch oder dunkelfar-

z -K- tiiger Sammet; Schnürverten in Kreide, Milch¬weiß. Krystall, Stahl nnd Schwarz.

.KM
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(d. h. aus den 5 letzten der 10 L.), 3 L.
— man zieht die letzte Masche wie vor¬
hin beschrieben durch die 8. M. der vor.
Tour, so daß 7 M. derselben frei blei¬
ben, häkelt2 feste Kettcnmaschcn auf
die beiden letzten Lustmaschen, dann 6 L., davon Ocse, 10"
L. , davon Oese, 3 L. , die Masche durch die Eckmasche der

^vorigen Tour gezogen und 2 feste Kettenmaschcn gehäkelt.
— Man fährt in dieser Weise fort, schlingt den nächsten Bo¬
gen in derselben Entfernung von der Eckmaschc wie den
vorletzten Bogen an , alsdann die übrigen Bogen regelmäßig
an die 8. Masche— an der andern Ecke muß man natürlich
ganz der ersten Ecke gemäß verfahren, ebenso muß die 2.Ouer-
seite der ersten entsprechen.

13. Tour — wieder zurück, so
daß man das fertige Theil jetzt unter
der Hand hat. Nachdem man bei der
vorigen Tour das letzte Mal ange¬
schlungen, häkelt man wieder 2 fcst'c
Kettenmaschen, 6L., davon Oese, 8L.,
davon Ocse, 8 L. , davon Ocse, 1 L.,
3 feste Kettenmaschcn auf die 3 milte-
len des nächsten Bogens der vorigen
Tour ; * 6 L. , davon Oese, 8 L. , da¬
von Ocse; 1 L. , 3 feste Kettenmaschen
aus die 3mittelen des nächstenBogens
der vor. Tour — vom Stern (*) wie¬
derholt, bis zu Ende der Tour.

Man häkelt jetztum die3 äußeren
Seiten wieder 1 Tour Lustmaschen
nnd faßt dabei lin angemessenen Ent¬
fernungen die Bogen der vorigen Tour
mit 1 Stäbchenmasche. Diese Tour,
welche die erste des 2. gerippten Strei¬
fens ist, wird sogleich von der vorigen
Tour aus zurück, also auf der linken
Seite gehäkelt und dabei die Luftma¬
schenreihe der Halsrundung an den
vorderen Ecken vervollständigt. —
Dieserg erippte Streifen wird in der¬
selben Weise wie der vorige, in glei¬
cher Anzahl Touren gearbeitet. Von
der letzten Tour des gerippten Strei¬
fens aus arbeitet man die ganzcHals-
rundung entlang eine Reihe fester Ma¬
schen und dann'weitcrdieäußere, dem
gerippten Streifen sich anschließende
Spitze, welche mit einer Tour fol¬
gender Art gehäkelt wird:

4L., welche als einedoPpclteStäb-
chenm.gelten, ^6L., davon Oese, 6 L.,
davon Ocse, 6 L.', davon Ocse, 1 L. ;
man läßt die Schlinge von der Nadel

5- e? /

Der Uebcrzug dieses Kis¬
sens, dessen vollständige An¬
sicht die Abbildung in etwas
verkleinertem Maßstabe zeigt,
ist aus 4 gleichen Theilen.zu-
sammcugcsetzt und jedes Theil

AH
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M. um den nächsten Bogen der vorigen Tour — vom Stern
(") wiederholt bis zu Ende der Tour , wo man vom letzten
Bogen aus noch6 L. häkelt.

3. Tour — mau schlingt hier den Faden an den An-
fangsbogcn der vorigen Tour , dicht vor der Oese desselben,
und häkelt von da an nach der Beschreibung der vorigcnTour,
d. h. vom Stern (*) an ; den letzten Bogen schlingt man an
die letzte der 6 L. der vorigen Tour.

4. Tour — ganz wie die 2. Tour.
5. Tour — ganz wie die 3. Tour.
6. Tour — wie die 2. Tour.
7. Tour — wie die 3. Tour.
3. Tour — man häkelt von der Anschlagtour au um

die äußeren 3 Seiten des Fond eine Tour Lustmaschen, wo¬
bei man die Bogen des Fond in bestimmten Zwischcnräumen
(nach jeder6. Masche) mit einer festen Masche faßt, also stets
6L., 1 f. M. zu häkeln hat.

3. Tour — in jede M. 1 f. M. — in die beiden Eck¬
maschen stets3 Maschen.

10. Tour — wird wieder zurück und ebenfalls in f. M.
gearbeitet, so daß sich der gerippte Häkelstich bildet.

11. Tour — ebenfalls in festenM. zurück gehäkelt.
12. Tour — wird wieder zurück gehäkelt, doch nicht

auf der linken, sondern auf der rechten Seite der Arbeit, so

. ^ Hß.-.

W

gehäkelter Nragen.

mit einer Perlenstickerei ver¬
ziert. Wir geben dazu4 ver¬
schiedene Dessins nnd zugleich
den Schnitt der Theile in

'A) Originalgröße, bei welchem
icdoch der Einschlag sür die Nahten nicht be¬
rechnet ist, sondern beim Ausschneiden der
Theile zugegeben werden muß.

Man zeichnet zuvörderst die Form der
Theile und das Dessin zur Stickerei auf den
Stoff und führt die Stickerei, womöglich in
einemRahmen, mitPcrlcnin weißcrSchatti-

rung , Stahl und Schwarz, aus . Für das Uebcrtragcn eines
Dessin aus dichten Stoff , befindet sich auf Seite 119 dieses
Jahrganges eine genaue Angabe. Die Ausführung de;
Stickerei ist einfach und leicht, da die Perlen nicht einzeln,
sondern in längeren und kürzeren Reihen, je nachdem das
Muster es angiebt, ausgenäht werden. In Betreff des Ar-
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Gehäkeltes Kinder - Liitzchen.

Material : französisches Häkelgarn von Nr . 30.

Dieses niedliche Lätzchcn , dessen verkleinerte Ansicht hier vorliegt,
ist im geripptenHäkclstich mit erhabenen , ebenfalls gehäkelten Muschen
gearbeitet und die umgcbendeSpitze nach oben in der Weise verlängert,
daß sie , nm den Hals genommen und hinten zusammengcknöpft , das
Lätzchcn festhält.

, Der gerippte Häkclstich besteht , wie bekannt , ans gewöhnlichen festen
Maschen . Die Rippen bilden sich, indem man bei hin und zurück ge¬
benden Reihen stets in das Hintere Glied der Maschen sticht ; die
kleinen erhabenen Mnschen werden mit dem gerippten Grund zugleich
gehäkelt . Wenn unsere Leserinnen dem Kragen in Nr . 44 des Bazar
vorigen Jahrganges einige Aufmerksamkeit geschenkt haben , so wrrd
ihnen die Ausführung dieser pigns ' artigcn Mnschen , welche ictzt eine
beliebte Variation bei Häkelarbeiten sind , nicht unbekannt sein ; den¬
noch lassen wir imVerlanf dieser Beschreibung die Anleitung dazu fol¬
gen . Eine andere Art von Pique -Häkelstich , zur Ausführung zusam¬
menhängender , größerer Dessins , werden wir unseren Leserinnen näch¬
stens mittheilen.

Das Lätzchcn wird vom untern geraden Rand begonnen — man
schlägt 37 Maschen auf und häkelt die erste Tour in gewöhnlicher Weise
und in derselben Maschcuzahl darüber — am Schluß der Tour arbei¬
tet man jedoch 2 Luftmaschcn.

2 . Tour — man arbeitet die erste Masche der Tour in die 2.
Luftmaschc , d. h . in die , welche der festcnMaschenreihc zunächst liegt —
hiermit hat mau eine Masche zugenommen , was am Anfang jeder
Tour geschieht , ebenso das Häkeln zweier Luftmaschcn am Ende jeder
Tour ; demzufolge steigt die Maschcuzahl mit jeder Tour um Eins.

(Wir geben diese Notiz ein für alle Mal .)

rangement der verschiedenen Nüanccn der Perlen , lassen wir hier einige
erklärende Notizen für jedes Dessin folgen.

Dessin Nr . 1 . Die ganz hohlen Ringe bedeuten schwarze Per¬
len , die durchkreuzten Ringe Stablperlen ; die gefüllten Rundungen
deuten , je nach ihrer Größe , die verschiedenen Nüancen der weißcnPcr-
lcn an , nämlich die kleinen Punkte die Kivstall - , die größeren die
milchweißen und die Kreidcpcrlen ; letztere bilden nur die äußeren
Perlen der geraden Aestchen , deren jedes mit einem Stich ausge¬
führt wird . Bei dem laugen , nach der untern Spitze zu gerichteten
Stiel wird die Pcrlenreihc in bestimmten Entfernungen noch beson¬
ders durch einen Heftstich befestigt , indem man dabei den Faden durch
einige Perleu der aufgespannten Reihe zieht . Die mittete Rosette be¬
steht aus Pcrlensckilingcn , deren eine Hälfte stets milchweiße , die an¬
dere Hälfte Krpstallperlcn sind und unten in eine Stahlperlc zusam¬
mengehen . Der innere kleine Kreis ist Milchweiß und mit einer
schwarzen und 2 Krpstallpcrlen gefüllt . Ebensalls Krystall sind die
einzeln gestreuten Perlen.

Dessin Nr . 2 . Die beiden langen Blätter , so wie die runden
Beeren werden über einePapicruntcrlagc gestickt, d . h. man schneidet 2
recht hübsche Blattformen und 7 runde Beeren von weißem Papier
aus , heftet jedes auf die betreffende Stelle und richtet beim Ucbcr-
stickcn die Zahl der Perlen zu jedem Stich nach der Breite der Pa¬
pierform ein . Die Blätter sind in Milchweiß , Krystall und Stahl zu
arbeiten . Bei den Beeren kaun die obere Perle eine Krcidcperle sein.
Die Ranken werden vom Kreideweiß bis zum Stahl schattirt.

Dessin Nr . 3 . Dieser Kranz ist an unserm Original nur in
Krystall und Milchweiß gearbeitet ; die letztere Farbe wird durch die
größer gezeichneten Perlen oder Punkte dargestellt . Bei der «schleife
sind die Perlen in der regelmäßigen Abwechselung einer Krystall-
und einer milchweißen Perle aufgereiht , jedes der herabhängenden
Enden schließt mit einer Stahl - und einerKrcideperle . AmAusgangs-

NadcMsscil in Gestatt
eines EicS. (Hierzu die
unienstebendcn Des-

sins Nr . 1j

3 . Tour — wird wie die 2 . Tour gehäkelt,
mit Beachtung der bei derselben gegebenen Regeln.

4 . Tour — bei dieserTvur werden die ersten
Muschen gearbeitet — man häkelt die beiden er¬
sten Maschen wie bei den vorhergehenden Touren,
in die 3 . Masche bäkclt man 1 feste Masche , 3
Stäbcheumaschen , 1 feste Masche ; dies bildet
eine Musche — man häkelt in gewöhnlicher
Weise weiter und arbeitet in die Masche , welche
unmittelbar vor und hinter den mitteten 3 Ma¬
schen dieser Tour kommt , ebenfalls eine Musche , ans
1 festen M ., 3 Stäbchcnm , 1 festen M . bestehend.
Am Ende der Tour arbeitet man in die Masche,
welche vor den 2 letzten Maschen kommt , die 4.
Musche.

5 . Tour wird glatt zurückgehäkelt und stets
4 Maschen der Muschcn übergangen , so daß letz¬
tere nach außen vorgedrängt werden ; daß man
nur 4 Maschen und nicht 5 übergeht , ist deßhalb
nöthig , weil sonst die Maschenzabl gegen die der
vorigen Touren sich vermindern würde . Die Seite,
auf welcher man die eben beschriebene Tour gcbä-
kelt, ist die rechte Seite der Arbeit und müs¬
sen also ans dieserSeite dieMnschen zumVorschein
kommen.

Man häkelt stets 3 Touren bis zur nächsten
Mnschcnreihe , so daß stets abwechselnd eine Rippe
mit und eine oh ne Muschcn erscheint.

Man arbeitet nun nach dieser Vorschrift 17
Rippen , also 34 Touren , wonach die Maschenzahl
einer Häkelreihe 75 betragen muß . Mit dieser
Maschenzahl arbeitet man noch 3 Rippen ; dann 4
Nippen , bei denen man im Ganzen 4 Maschen
(also bei jeder Nippe 1 Masche ) abnimmt . Von
hier beginnt die Halsrnndnng und hat man
von jeder Seite aus , in immer kürzer werdenden
Reiben zu häkeln , so daß sich ans jeder Seite eine
schräge Spitze bildet . Man läßt in der Mitte 14
Maschen stehen , arbeitet erst an der einen , dann
an der andern Seite noch 5 Nippen , bei jeder der
4 letzten an der Halsrundnng 4 Maschen von der

pnntt der beiden Schleifen und Enden macht man,
gleichsam als Knoten der Schleife , einen schräglie-
gcnden etwas hervortretenden Perlcnstich.

Dessin Nr . 4 bedarf nach den vorangegange¬
nen Angaben keiner Erklärung weiter , überhaupt
ist bei Ausführung aller Dessins dem Geschmack
völlig freies Walten gelassen . — Ist die Stickerei
beendet , so schneidet man die 4 Theile mit Zugabc
eines schmalen Einschlages aus , heftet unter jedes
Tbcil ein Futter von Leinwand oder Baumwoll-
stofj und näht mit diesem zugleich die Theile bis
ans eine kleine Ocffnnng an der obern Rundung
links zusammen . Dies muß natürlich mit Accri-
rat ->ssc geschehen und fester Zwirn oder Seide dazu
verwendet werden . Hauptsächlich hat man darauf
zu achten , daß die Spitzen der Theile genau zu¬
sammentreffen und man nicht eines gegen das
andere einhält . Man wendet nun die Arbeit um,
füllt das Ei recht fest mit trockener Kleie und näht
den Ueberzng vollends zu . Ueber jede der 4 Nah¬
ten legt man eine Schnur Krystallpcrlen , welche
man am obern und untern Ende straff anziehtnnd
außerdem nicht weiter zu befestigen nöthig hat.
Man nimmt nun ein 2 Centimeter breites , 23
Ecntimcter l̂angcs weißes Atlasband , verziert es
an einer Seite mit kleinen Krvstallperlcnösen
(stets mit einer Krcidcperle angeschlungen ) , hef¬
tet es an der andern «Seite in kleine Aollfalten,
und näht das Band mit den beiden Enden zu einer
Rosette zusammen . Man nimmt nocb ein 12 bis
14 Centimeter langes weißes Seidenband , faltet
es zur Breite von Centimeter zusammen , ver¬
sieht es an beiden Seiten mit Pcrlenösen , wie die
derNosettc , und bildet es zucinerlangenSchlinge,
welche man auf dem obern Mittelpunkt des Eies
fest annäht . Man zieht dann über die Schlinge
die Rosette und näht sie ebenfalls auf das N fest,
wie es die Abbildung erkennen läßt ; an der in¬
nern Rundung der Rosette , da wo dieselbe gclollt
ist , schlingt man eine kleine Franze , ans dichten
Perlenösen bestehend , an. gehäkeltes Zrinderlatgchen,
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vorigen Nippe stehen lassend, am äug ern Rand jedoch
nur in dem Maße, wie bei den vorhergehenden4 Nip¬
pen abnehmend. Die Muschen werden selbstverstänslich
am äußern Rand fortgeführt, wie es die Abbildung er¬
kennen läßt . Man häkelt min um den äußern Rano des
Lähchens, m t Ausnahme der Halsrnndung , eine Tour ge¬
wöhnlicher sester Maschen und beginnt alsdann die Spitze.
Mau häkelt zuerst KV Luftmaschcn, als Anschlag für das eine
sreihängende Theil der Spitze; dann eine feste Masche an die
obere Ecke am Halsansschnitt des Lätzchens(diese Tour
wird auf der rechten Seite des Lätzchens gehäkelt) 12 Luft¬
maschcn, 1 feste Masche in die äußere Maschen-Tour des
Lätzchens, ungefähr 3 Maschen Zwischenraum lassend, 12
Lustmaschen, 1 feste Masche in demselben Zwischenran.m von
Z Maschen — so
fort bis zur andern
obern Ecke der Hals¬
rnndung;man rich¬
tet es bei dieser
Tour so ein, daß
.in jede der unte¬
ren Ecken1 feste
Masche trifft, und
häkelt zuletzt, wie

zum Anfang 69 Lusimasch.m, als Anschlag für das 2. Theil
der um den Hals schl cßenden Spitze. Man häkelt von hier
aus sogleich zurück seste Maschen, wie beim gerippten Häkel¬
stich in das Hintere Glied der Maschen stechend; — in die
ersten5 Maschen je 1 Masche, in die 6. und 7. Masche je 2
Maschen, in die 19 folgenden je 1 Masche, dann in die 2
folgenden je 2 Maschen— dahin gelangt, wo die Anschlag-
toiir der Spitze an das Lätzchcn gefaßt ist, läßt man stets
die seste Masche aus und häkelt in die 2 mittelen Ma¬
schen jedes Bogens je 2 Maschen— bei dem andern losen
Theil der Spitze verfährt man wie zu Anfang dieser Tour.
Man wendet wieder um und häkelt in gleicher Weise die
nächste Tour zurück, und zwar nimmt man stets da,
wo sich durch das Zunehmen eine Spitze gebildet, aber¬
mals zweimal zu — in der Mitte der Maschcureihe,
von einer Spitze zur andern, nimmt man jedoch 2mal ab,
damit sich tiefe Bogen bilden— da, wo die Spitze am Lätz¬
chen entlang geht, verfährt man in gleicher Weise, nämlich

Dessin übe.tragen hat. Nach Angabe der Zeichnung heftet
mau iilin die gestickten Streifen auf, und zwar müssen die ein¬
zelnen Theile des Mitteln Streifens zuerst aufgelegt werden,
da sie stets an beiden Enden von dem kreuzweise übereinander
gelegten obern Streifen bedeckt sind. Den uutcr» Streifen,
welcher die Enden des obern saßt, legt man zuletzt ans. Man
kansi die Streifen zuvörderst sämmtlich in ihrer gehörigen
Lage aufheften, oder auch das Aufsteppen gleich nach dem
Aufheften jedes einzelnen Streifens ausführen. Die kleinen
Rosetten werden ebenfalls besonders auf Battist oder Mull ge¬
stickt, dann ausgeschnitten und an bezeichneter Stelle aufgenäht.
Wenn eine größere Halsweite des Kragens erfordertwird, so hat
man nur nöthig, denselben hinten etwas tiefer auszuschneiden.

Manschette, passend znm Kragen.
(Application und französische Stickerei.)

Die Ausführung der Manschette geschieht ganz nach An¬
gabe der Beschreibung des Kragens.

Tapisserie-Desstn
zum Reisclisscn, zur Reisetasche zc.
Material . Canevas . Wolle in den

auf dem Muster angegebenen Farben.

Das hier gegebene Dessin ist von
sehr cinsachem, bestimmtem
Charakter und weniger für
die zur Eleganz eines Zim¬
mers gehörenden Gegen¬
stände, als für solche geeig¬

net, dercnZweck und
Gebrauch ganz be¬
sonders Dauerhaf¬
tigkeit und Solidi¬
tät wünschen läßt;
z.B. zu einer Reise-

man nimmt an der obern Spitze ^ TWOOHiiiKK
der Zacken 2mal zu, in der
Vertiefung 2mal ab, so daß
die Maschenzahl dieser und der
vorigen Tour übereinstimmt, lieber diese
Zackcnreihe arbeitet man eine zweite, bei
deren Anschlagtour mau die Spitzen der
Zacken erster Reihe stets mit einer festenMa- V
sehe faßt und 19 Luftmaschen dazwischen hä- '
kelt. Man arbeitet hierüber nur noch eine
Tour — mit Ab- und Zunehmen wie bei der ersten
Zackenreihe, und häkelt alsdann mit etwas feinerm Häkel¬
garn 2 Touren, aus versetzten Luftmascheiibogenbestehend,
jeder Bogen5 bis 6 Luftmascheii zählend. Die Halsrun-
Lung entlang, einschließlich der beiden Spitze,»theile, häkelt
man zuletzt noch eine Tour sester Maschen, wobei mau
die um den Hals lautende Spitze etwas anhält , damit
sie sich mehr rundet. Man befestigt an einem Ende dersel¬
ben binten ein kleines Knöpschcn, um das Lätzchen übcr-
knöpfcn zu können; als Knopfloch dient ein Luftmaschcn-
bvgen der äußern kleinen Spitze. lt2»Zi

Kragen.
(Französische Stickerei und Application.)

Material ; seiner Waichtüll , Battist.

Dieser Kragen, so einfach in seiner Ausführung, bie¬
tet dennoch eine Arbeit, deren Schönheit und
Schwierigkeit zugleich in der außerordentli¬
chen Acciiratcssc begründet ist, welche sie be¬
dingt. — Die schmalen, auf dem klaren Tüll- /
gründ dicht erscheinenden Bänder nämlich
sind schräge Streifen von Battist , welche mit
einer Reihe gestickter Punkte versehen und
alsdann mit ganz seinen Stepp-
stichen anfgenähtwerden. Man
führt die Punkte inlangen Nei-
hen, in schräger Richtung des

Rragen nestst ZUanschette.
(Französische Stickerei und Application.)

Stosses, aus , die Reihen in solcher Entfernung voneinan¬
der, daß beim nachherigen Schneiden der Streifen , der Um¬
schlag zu beiden Seiten nicht mangelt. Dieser Umschlag muß
sehr gleichmäßig eingebogen werden, so daß der Streifen
eine ganz egale Breite erhält und die Punkte genau in dieMitte kommen.

Den nach der Form des Kragens geschnittenen Tüll-
grund schlägt man am äußern Rand nach rechts um und
heftet ihn aus Papier , auf welches man das hier gegebene

tasche, zur Schlum¬
merrolle oder zu ei¬
nem Kissen, dazu
dienend, um aus
Reisen die Nacht¬
ruhe im Wagen sich
möglichst bequem
machen zu können.
Das Muster läßt

sich in beliebiger Ausdehnung fort¬
setzen, und kommt also in Betreff der
Größe der Arbeit die Stärke des
Eanevas nicht in Betracht. Eine
sehr wirksame Farbenzusammenstel¬
lung ist auf dem Muster selbst an¬
gegeben und in Bezug darauf zu be¬
merken, daß die maisgelben Um¬
risse nur mit dem halben Kreuzstich

in Wolle gearbeitet und mit Florctseide von gleicher Farbe
alsdann überstochen, also vollendet werden, so daß der obere
Stich jedes Kreuzchens Seide, der untere Wolle ist.

Namen zu Weißstickerei.
Die Dessins selbst geben die Ausführungsweiseder Na¬

men so deutlich zu erkennen, daß eine nähere Erklärung uns



I022I!I I-!2000̂ xujX.(N ül»,»'>-MoNÄ
5 I » !» » » ^I ss!2000(
^ >2ÄI» » » >U^ Zu!200<I!1Z'"»?» 1I»« »»»!>»»22 lŝi>»»»»»»»»»» i»» »»» »»
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erspart bleibt, um so mehr, da nur des
Stickcns wirklich Kundige sich an
die Ausführung diescrNamcn wagen.

Bordüre zum Ulltersatz eines
Vogelkäfigs.

(Tapisserie- oder Häkelarbeit.)
Die Ausschmückung des Hau¬

ses ist ein Gegenstand so regen In¬
teresses für die Frauen geworden,
daß ihre Hände mit unermüdlichem
Fleiß die kahle Nothwendigkeit mit
luxuriösen Gewändern umhüllen,
und in comfortablcr Betriebsam¬
keit neue Bedürfnisse ersinnen, um
für ihre Arbeitslust neue, interes¬
sante Beschäftigung zu finden. Al¬
lerdings ist die Aufgabe, ein ge¬
schmackvoll eingerichtetesHauswesen
in Ordnung zu erhalten, schon au
und für sich so bedeutend, daß die
Zeit einer umsichtigen Hausfrau da¬
durch in Anspruch genommen wird,
und wäre es auch nur durch die
Sorge dcrUebcrwachung desDieust-
versouals, auf deren Pflichttreue
bekanntlich dasAugederHerrin stets
belebenden Einfluß übt. Zu einer
traulichen Familicnwohnung gehö¬
ren heutigen Tages zahllose Requi¬
siten, das Drama des Lebens spielt
sich schlecht in leeren Räumen, und
„der häusliche Hecrd" ist jetzt ein
weiter Begriff, der außer Kochtöpfen,
Speisen, Tisch und Bank, daneben
noch allerlei andere Dinge in sich
saßt. Ja sogar die lieben Thicrchen,
welchen wir das Hausrccht einge¬
räumt , vermehren die Arbeit und
Sorge Dessen, der über Ordnung
uuoZierlichkeit zu wachen hat. Der
Slubcnhund , die Goldfische, der
Papagei , die Canarieuvögel bedür¬
fen der Wartung und Pflege, und
mögen die kleinen gefiederten Sän¬
ger das ihnen zu Theil werdende Gute noch so freigebig mit
Liedern lohnen, sokanudoch ihrewärmsteFrcnudinuicht leug¬
nen, daß sie die Reinlichkeit eines Zimmers bedeutend beein¬
trächtigen durch das Umhcrstrcuen von Sand und Futtcrkörnern
und das Ausspritzen des Wassers beim Baden. Dieser Unan¬
nehmlichkeit vorzubeugen, hat die Ordnungsliebe der Frauen
die Abhilfe erfunden, den Vogelbauern einen Kasten (von
Pappe oder Holz) unterzusetzen, dessen hoher Rand den Un¬
arten des gefangenen Sängers einen heilsamen Damm ent¬
gegensetzt. Die Außenseite eines solchcnKastcns zu bekleiden,
ist die Bestimmung der Bordüre, welche wir hier mittheilen,
und deren Ausführung keiner weiteren Erklärung bedarf,
als daß sie so wohl in Kreuzstich oder Perlen , in 2 Farben
gearbeitet,  als  auch gehäkelt werden kaun. In Bezug auf die
letztere Ausführung ist zu bemerken, daß bei Stäbchenstich
etwas feines Häkelgarn dazu erforderlich, bei festen Maschen
kann man stärkere Baumwolle, und zwar zum Grund weiß,

Erklärung der Zeichen : schwarz . Weiß . -- Maisgelb , S Blau . '2 Hochrotb.

Tapisserie-Dessin zu Zleisekissen, zur Reisetasche ic.

zum Dessin roth wählen. Die geknüpfte Franze, deren Länge
nach Belieben zu bestimmen ist, bängt nach unten über den
Rand des kleinen Tisches, auf welchem der Käfig steht, herab
und bildet einen nicht minder hübschen Schmuck, nenn der
Käsig freihängcnd angebracht wird, in welchemFall man den¬
selben natürlicherweise an den Kasten mit leicht zu lösenden
Schnüren zu befestigen hat.

Die Mode.
Wir beginnen unsern heutigcuBcricht mit dem Gcstäud-

niß , daß wir sehr wenig Neues zu berichten haben, denn die
Zeit ist da, wo der Geschmack, welcher für die Saison sich der
Herrschaft bemächtigt, bereits die bestimmte Richtung ein¬

geschlagen, welche die Leserinnen
durch unsere Mittheilungen über die
Mode und darauf bezügliche Abbil-
düngen kennen.

Der Reisen gedenkend, welche
in dieser Zeit ohne Zweifel von vie¬
len Damen unternommen werden,
bringen wir jedoch hiermit nochmals
die so beliebten Casaqucs oder Bas-
quincu in Erinnerung , die, beson¬
ders vom Stoff des Kleides, nament¬
lich zur Reise ins Bad sehr zu em¬
pfehlen sind, obgleich sie die eigentli¬
chen Sommermantel nicht entbehr¬
lich macheu. Am häufigsten werden
div einfacheren Sommermäntel von
grauem oder braunem Wollcnstoff
getragen; doch sind auch schwarz uno
weiß, oder in anderen Farben ge¬
streifte Mäntel in Togaform sehr be¬
liebt. Das schwarz seidene Maute-
lct, oder besser, Pclisse, vertritt das
elegantere Genre der wärmerenSom-
mer-Umhüllungen, besonders wenn
es des Schmuckes schwarzer Spitzen
nicht entbehrt, denen häufig noch
durch Volants von abstechender Farbe,
z. B. von peusäe Tastet, ein Relief
gegeben wird, auf welchem das Ge¬
webe der Spitzen in seiner ganzen
Feinheit dem Auge sich darstellt.

Alles Uebrige, in unserm vori¬
gen BerichteBesprochcne übergehend,
die Robe, den Hut , den Sonnen¬
schirm und Fächer, wenden wir heut
unsere Blicke der Fußbekleidung zu.
Für den Sommer sind die Schuhe
die vorzüglichere und jetzt größ-
tcuthcils vorgezogene Tracht, da
dieSticfeln in derWärme sehr leicht
lästig werden. Dicausgcschniltcnen,
etwas zugespitzten Schuhe sind von
einem großen Theil der Damenwelt
angenommen;gleichzeitig»nisten wir
erwähnen, daß die hohcnAbsätzeviele
Freundinnen verloren haben, was
keineswegs zn beklagen, da das Tra¬

gen derselben nicht nur mit Unbequemlichkeiten, sondern sogar
in gewisser Beziehung mit Gefahren verknüpft ist.

Vielleicht wendet man ein : Trugen doch die Damen
des 17. Jahrhunderts auch Schuhe und Pantoffeln mit hohen
Absätzen, warum sollen wir nicht Schuhe und Stiefeln mit
Absätzen tragen? Gewiß, doch ist dabei der Unterschied, daß
die von den großen Damen jemrZeit getragenen hohen Absatz-
schuhc nicht eigentlich zum Gehen benutzt wurden; die Marqui¬
sen und Herzoginnen inVersaillcs machten in dcuhohenSchu-
heu höchstens einige ischrittc über den weichciz Teppich, tanzten
in den Salons Menuct, und nicht Mazurka. Ans der Straße
fuhren sie, und mußten sie ja einmal, wie die Massechcr Sterb¬
lichen, die Erdebctretcn, sobcdicutcusiesich andercrSchuhemtt
sehr flachen Absätzen, welche den Gang nicht unsicher machten.

Wir , die Nachahmerinnen, haben die Mode der Absätze
schwerlich stets so mdificirt , daß sie mit Verhältnissen und
mit Localität in Harmonie stand. Veronica o. (j.

Rordüre zum Unterlast eines Vogelkäfigs(Tapisserie- oder Häkelarbeit).
Verlag von L. Schaefer in Berlin. Redigirt uiUer Verantwortlichkeit der Verlagsbuchhandlung. Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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„WaS Tcus-l, glotzi mich der Bursch denn so an?" sTeue üöv.)

Ein Königssohn
oder

der letzte Stuart.
Von  I . / . Smith.

<Fortsetzung.>

4V. Capitel.
Der unter dem Commando des Majors Hcrvcy stehende

Soldatcntrupp war zu zahlreich, als daß den Hochländern,
im Fall des Widerstandes, die geringste Aussicht auf Siegblieb, daher beschlossen sie. nur im äußersten Nothsalle
zu den Waffen zn greifen.

„Wer seid Ihr ?" fragte Major Herve»), zu dem Anführer
der Hochländer sich wendend.

„Reisende, Sir . ehrliche Reisende, die die Nichte ihres
Chefs zu ihren Verwandten nach der Insel Skye begleiten;
wie Ihr an unserm Tartan seht, vom Arghlc Clan. " fügte
er hinzu, nicht zweifelnd, daß der Name des mächtigen Chefs
ein Schutz gegen böswillige Angriffe sein werde.

„Wo ist Eure Dame?"
„In der Stube. "
„Allein?" fragte der Officier.
„Allein!" wiederholte der Hochländer. „Ihr habt eine

schöne Idee von einer schottischen Dame, Euch einzubilden,
eine Lady von so hohem Range würde allein in der Gegend
herumreisen, oder allein in einer Schenke schlafen. — Ihre
Kammerfrau ist bei ihr."

Hcrvcy's Züge wurden bedeutend länger bei dieser Aus¬

einandersetzung; denn in der That war es höchst unwahr¬
scheinlich, oaß eine Dame von Atrcens Range die Nacht in
derselben Stube mit einem Mann , der nicht ihr Gatte, zu¬
bringen werde.

„Ich muß sie sehen!" rief er.
„Gut . thut nach Eurem Belieben!" sprach der Anführer

ruhig. „Wir reisen mit einem Paß vom General Guest, und
das sollte, dünlt mich, Sicherheit genug sein. Indessen,
wenn die Danie nichts dagegen hat , ich bin's zufrieden. "

Mit diesen Worten klopfte der brave Hochländer an die
Tbür der Stube , aus welches Geräusch die vom Schlaf auf¬
geschreckte Alice fragte, weh da sei.

„Ein englischer Offener, der Eure Ladvschaft sehen will."
In wenigen Minuten ward der Major eingelassen. Er

fand die beiden Personen, die er suchte; die eine auf dem
Bett, die andere im Gemach umhergehend mit zornigen Aus¬
rufungen über die unwillkommene Störung.

„'Mit welchem Rechte," fragte Alice mit Würde, „wird
meine Nachtruhe gestört? Wenn nicht mein Rang , so sollte
wenigstens mein Gxschlecht mich gegen eine solche Beleidi¬
gung lcknitzen."

„Rang — Geschlecht!" rief die Lantenspielerin, zwischen
das Bett und den Major tretend. „Wann hätten die säch-
sichcn Grobians je danach getragt, wo es was ;u pliiueern
gab? Seht einmal — gewiß einer der braven Burschen, diemit Cope flohen? Ja , ja . zieht nur die Stirn kraus, " fuhr
sie höhnisch fort, „ich fürchte.mich nickt vor Euch—. nutz,Ihr —" sprach siezn den Hochländern gewandt, „Ihr seid
mir schöne Burschen, daß Ihr den Schlaf der Lad» und mei¬
nen so eigenmächtig unterbrechen laßt. Aber So. Gnadensoll's schon ersah' en. "

Hervep war verlegen. Es konnte kein Zweifel sein, die
Kammerfrau war wirklich ein Weib. Die große Zungenfer¬
tigkeit und Bereitschaft zu Schimpfreden versicherte ihn zur
Genüge über diesen Punkt.

„Ist dies Ihre Kammerfrau?" fragte der Major ehrer¬bietig, zu Alicen sich wendend.
„Sie sehen, ich habe keine andere. "
„Für wessen Kammerfrau haltet Ihr mich denn, wennnicht für My Lcddies? Denkt Ihr , ich bin hier, um der al¬

ten Janet die Schürzen zu waschen, oder Menschen vonEuerm Gelichter aufzuwarten?"
Der Major , jetzt vollkommen überzeugt, daß General

Guest sich in seiner Vermuthung geirrt, süebte nun einzigdanach, fortzukommen, ohne sich oder seinen Commandeur
zu compronnttireu.

„Madame, " sprach er, „es sind jetzt nicht die Zeiten,
wo ein Mann den Wünschen seines Herzens folgen und Ih¬
rem Geschlecht die Aufmerksamkeiten erzeigen taun , die sein
Gesübl erheischt. Ich höre, Sie haben einen Paß vom Ge¬neral Guest. "

..Zeigen Sie ibn nicht— Mp Leddie, zeigen Sie ikn
nicht!" rief das Weib, aus Alicens Verwirrung schließend,
daß nicht Alles in Ordnung sei.

Karl Eduard hatte nämlich den Piß an sich genommen,
und in der Eile vergessen, ihn ihr zurückzugeben.

„Ich muß ihn irgendwo bei mir haben," stammelte
Alice, in ihrem Gewände danach suchend.

„Ich muß ihn sehen," spracki der Officier fest, doch ehr¬
erbietig— „ehe ich Ihnen die Weiterreise gestatten darf."

Alice befand sich in der größten Aufregung. Sie wußtenicht, was sie thun , was sie sagen solle. Die Lautcnspielc-
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rin war gleichfalls am Ende ihrer Hilfsmittel, als sie plötz¬
lich einen Finger an ihrem Fuß siihlte. Sie stutzte, ver¬
suchte mit dem Fuß auf eineu vorgeschobenen Gegenstand,
ein Papier , zu treten, bückte jedoch sich nicht sogleich danach,
um dem Prinzen Zeit zu lassen zum Hinwegziehen der Hand.

„Wo kann der Paß nur sein?" rief Alice verzweifelnd.
„Hicrhcrum beim Bett muß er doch sein," antwortete

die Lautenspielcrin. — „O , über die Sachsen! Ich wollt' ich
hätte nur noch ein Dutzend mehr von unserm Clan hier, da
wollten wir ihnen schon zeigen, Mh Lcddie, was es heißt,
das Blut der Argyle beleidigen."

„Den Paß !" sprach Hervey ungeduldig.
„So wahr ich lebe, hier ist er!" rief das Weib, welches,

auf dem Boden umhersuchcnd, das Papier gefaßt hatte, und
es in des Ofsicicrs Hände legte. Sie hielt die Lampe, wäh¬
rend er las , oder zu lesen schien, dcnn sein Auge war for¬
schend auf die Dienerin gerichtet.

„Ein Irrthum ist unmöglich!" dachte er bei sich, „es ist
ein Weib."

„Was Teufel glotzt mich der Bursch denn so an?" rief
sie, „denkt er, ich bin eine Hcre oder so etwas, daß er mich
so anstarrt! Gottbewahre , sollte man doch glauben, Ihr
hättet in Euerm Leben noch kein Christenwcib gesehen!"

„Es ist ein Weib!" sprach Hervey halb laut für sich.
Alice zitterte bei den Worten, dcnn sie ersah daraus,

daß man den Prinzen in seiner Verkleidung, wenn auch
nicht erkannt, doch vermuthet habe.

„Nun ? was soll man denn sein?" entgegncte Alicens
seltsame Verbündete. — „Ihr müßt wahrhaftig noch kein
Weib gescben haben, daß Ihr so viel Aufsehens macht!"

Der Major war zwar Soldat , doch nicht minder Gent¬
leman ; vollkommen überzeugt, daß der General sich geirrt
habe und er und seine Soldaten zum April geschickt seien,
entschuldigte er sich höslich wegen seines Eindringens und
verließ die Schenke mit seinen Leuten. Als der letzte Klang
der Pferdehufe verhallt war , kroch Karl Eduard aus seinem
Versteck hervor.

„GroßmüthigesWeib! wie soll ich Euch danken!" rief
er der Fremden zu.

„Nicht doch," erwiederte sie. „Ich that nur , was meine
Vorfahren auch gethan hätten. "

Alice horchte hoch auf. Vom ersten Augenblick an , da
die Fremde das Gemach betrat, schien es ihr , als habe sie
dieselbe schon gesehen, ihre Stimme schon gehört, doch wann
und wo, konnic sie in ihrer Aufregung nicht enträthseln.

„Wer seid Ihr ?" fragte sie.
„Eine , die die Famijie Arran kränkte und von ihr ge¬

kränkt wurde — aber nicht von Euch— nicht von Euch. Ist
es möglich—" fügte sie, ihr Gesicht mit der Lampe beleuch¬
tend, hinzu — „daß Ihr mich vergessen habt?"

„Madge!"
„Ja , Madge, die unglückliche, reuevolle Madge!" rief

sie, am Bett auf ihre Knie sinkend „Schmäht mich nicht,
fürchtet mich nicht! Er , für den ich sündigte, bat mich ge¬
peitscht, wie einen Hund — wie einen Hund!" schrie sie auf
imSchmerze der Erinnerung. „Ich lebe nurnoch derRache!"

„DerHimmel vergebe Euch!" sprach das saniteMädchen.
„Ihr habt mir viel Herzleid bereitet, doch der Himmel ver¬
gebe Euch, wie ich Euch vergebe."

„Wo ist die Gräfin Arran ?" fragte Campbell's früher
so bereitwilliges Werkzeug.

„In Edinburg, auf dem Wege nach England. "
„Ich muß sie iehen! O , nehmt mich mit. Ich habe ihr

eine Geschichte zu erzählen, welche ihr das Mittel an die
H.rnd giebt, die Natter zu zermalmen, die Euer Leben ver¬
giften wollte, die nach Eurer Hand griff, um durch siezn
dem Reichthum der Gräfin zu kommen. Wenn Jbr nicht
zum Opfer fallen, oder was schlimmer ist, Campbell's Weib
werden wollt, so nebmt mich mit."

Die Bitte der Unglücklichen war so dringend und ernst,
daß eine Weigerung kcmm möglich war , und Alice gehöcte
überdies nicht zu Denen, welche dem Flehen der Bereuenden
widerstehen konnte. Es ward also beschlossen, daß Madge
Alice und den Prinzen auf der Reise begleiten, und nach der
Trennung des Letztern von seiner Beschützerin mit dieser
nach England reisen solle.

Zu sehr früher Stunde brach die Gesellschaft auf ; von
Zeit zu Zeit begegneten den Reisenden zwar Trupps könig¬
licher Soldaten , welche in denHochlanden schottischcnFtüchl-
lingen nachforschten, doch der Paß des Generals Gucst und
die scharfsinnigen Antworten der alten Madge, welche ihren
Posten als Kammerfrau beibehielt, ließen keinen fernern
Argwohn aufkommen.

Nach Verlauf von acht Tagen kamen sie wohlbehalten
auf der Insel Skye an, wo Karl Eduard Freunde fand und
ein sicheres Obdach im Hause eines ihm ergebenen Chefs.

Nach kurzer Ruhe schiffte Alice mit Madge sich ein auf
einem Schiff, das der Herzog von Argyle sogleich bei seiner
Ankunft in Leith von dort abgesandt; mit schwerem Herzen
trat sie die Reise nach England an.

Das Opfer, welches Alice gebracht, war in der That
kein geringes. Zu einer Zeit , als ihr Herz unter harten , sie
so nahe betreffenden Schicksalsschlägen litt , hatte sie ihr eige¬
nes Leid zurückgedrängt, um einen Mann zureiten , dessen
Unglück auch ihrer Familie , ihrem Geliebten Gefabr gebracht.
Aber dieserMann war ja der letzte des königlichen Geschlechts,
das jedem Schottenherzen so theuer ist. Ihre Vorfahren hat¬
ten an der Seite der seinen gesochten, und in der Tiefe ihrer
Betrübniß fand sie Trost, wenn sie bedachte, daß durch ihren
Muth ein Prinz des Hauses Stuart gerettet sei.

„Leben Sie wohl!" sprach Karl Eduard, Aliccns Haud
küssend, nachdem er sie zum Strand geführt. „An Allein,
nur nicht an Dank, bin ich ein Bettler. Aber so lange mein
Herz schlägt und Erinnerung in meiner Seele Raum findet,
wird der Gedanke an Ihre Grohmuth den Unglücklichen
begleiten."

„Genug, Prinz , genug!" sprach Alice mit tiefer Rührung.
„Erinnern Sie meine Freunde an mich," fuhr er fori,

„sagen Sie ihnen, daß meine Gedanken bei ihnen sind, daß
ich für ihr Wohl bete. Ich bin fest überzeugt, daß Argyle
alles Mögliche für ihre Sicherheit thun wird. Sollte ich so
glücklich sein, Paris zu erreichen, so will ich den wortbrüchi¬
gen Louis bitten, eigenhändig an den Kurfürsten von Han¬
nover zu schreiben und ihn zu ermähnen, crmöge beimSiege
die Gnade nicht vergessen. Er kann ihm ein so bescheidenes
Gesuch nicht abschlagen."

„Leben Sie wohl, Prinz, " sprach Alice. „Wenn das

Schicksal nicht will, daß Sie den Thron Ihrer Väter bestei¬
gen sollen, so hat es Jbncn doch eine Gnade erzeigt."

„Welche?" fragte Karl. ^
„Es gab Ihnen Gelegenheit zu beweisen, daß Sie dessen

würdig sind. Leben Sie wohl!"
Hiermit trennten sie sich; Alice kehrte zurück nach Eng¬

land , und Karl Eduard, welcher wieder männliche Kleidung
angelegt, beschloß, sich auf dem Festland zu verbergen, denn
ans dcr Insel waren bereits Gerüchte über seine Anwesenheit
in Umlauf. Er wandte sich daher nach Jnverneßshire, doch
auch dieses Unternehmen war nicht frei von Gefahren und
Abenteuern, und mehr als einmal verdankte er seine Ret¬
tung nur dcr Treue eines armen Landmannes oder eines
Hirten von den Bergen.

Des Prinzen Hoffnung ging noch immer dahin, ein
französisches Sch.ff werde an die Westküste von Jnverneßskire
kommen, da er wußte, daß Colonel Warreu zu diesem
Zweck rüste. Indessen konnten mancherl. i Zufälle das Ge¬
lingen dieses Unternehmens vereiteln und so wurden noch
andere Pläne vorbereitet, die Flucht dcs Prinzen von Schott¬
land zu ermöglichen.

John Cameron ward von seinem Bruder nach Edinburg
gesendet, um dort ein Schiff zu miethen, das einem gewissen
Pnnlt dcr Ostküste sich nähern und dort in Bereitschaft lie¬
gen solle, bis die Flüchtlinge Gelegenheit zur Abfahrt fänden.
Das Schiff ward in der That angeschafft und fand sich an
dcr bezeichneten SUlle ein, doch als 'Mr . Cameron an den
Ort kam, wo cr den Prinzen und die anderen schottischen
Flüchtlinge, welche mit nach Frankreich zu gehen wünschten,
zu finden boffte, war keine Spur von ihnen mehr zu er¬
blicken. Sie hatten sich, durch Nachstellungen beuruhigt,
abermals zurückziehen müssen, und John Roy Stuart , einer
von dcs Prinzen Anhängern, wandte sich der Ostiüste zu,
um, wo möglich, dort ein Schiff zu miethen. Für den Fall,
daß alle Pläne scheiterten und der Prinz genöthigt sei, den
W nter über in den Hochlanden zu blechen, baute ein Freund
desselben, Cluny, eine unterirdische, gegen die Strenge der
Jahr 'szeit wohlverwahrteWohnung. Alle- Vorsichtsmaß¬
regeln erwiesen sich jedoch glücklicherweise unnütz, denn Co¬
lonel Warren langte mit zwei französischen Schiffen, I'bbizu-
reux und In prinoe88o cko tloiiti an der schottischen Küste
an. Dem Colonel war , falls er den Prinzen Karl Eduard
zurückbrächte nach Frankreich, von dessen Vater, dem alten
Chevalier, Baronetsravg versprochen worden. Von St.
Matt' Ende August absegelnd, langte er am 6. September
in Lochnanangh an. Nächsten Tages stiegen vier Herren,
unter ihnen Capttain Shcridan und Mr. O'Beirne, Lieute¬
nant in französischen Diensten, aus Land, um den Prinzen
zu suchen, und wurden von Macdonald von Glenanadale
empfangen, der in jener Gegend sich aufhielt, um den Prin¬
zen von der gehofstcn Ankunft der französischen Schisse in
Kenntniß zu setzen. Als Glenanadale an den Ort kam, wo
cr Cameron vonClums , welcher die Mittelsperson sein sollte,
zu finden glaubte, war dieser fort. — Niemand wußte wo;
er war geflüchtet vor den Soldaten , welche sein Haus
zerstört. Glenanadale befand sich nun in verzweifelter Lage,
da er selbst dcs Prinzen Aufenthalt nicht kannte, und fürch¬
tete, die Schiffe würden viclleicht, wenn er nicht zu rechter
Zeit sich in Lochnanangh einfände, ohne ihn absegeln müssen.
Rathlos wanderte Glenanadale umher, da traf cr »»fällig
eine alte Frau,die den Ort kannte, wohinCluncs sich zinück-
gczogcn, uno so gelangte dcnn auf vielen Umwegen die
Nachricht von dcr Ankunft der französischen Schiffe an den
Prinzen. Er befand sich eben in lliskchilra, als ibm gesagt
ward, daß John Roy Stuartund ein gewisser Breakachie aus oie
Hütte zukämen, hüllte sich dicht in seinen Plaid und legte sich
am Boden nieder, um John Rcy um so mehr zu überraschen.
Als die beiden Männer eintraten, lüftete dcr Prinz den Plaid,
und schaute seinenTreuen in dieAugen.

„Gott , mein Herr !" rief John Roy , und sank, von der
Freude dcs endlichen Wiederfindurs überwältigt, bewußt¬
los nieder.

Breakachie brachte dem Prinzen drei Flinten mit, eine
mit Gold, die anderen mit Silber ausgelegt— diese Flinten
gehörten dem Prinzen selbst, und cr war außer sich vor
Finude, sie wieder zu sehen.

„Ist es nicht merkwüroig," rief er, „daß meine Feinde
mir auch nicht einen Heller Geld, nicht ein Stück meiner
Kleidung, keine meiner Waff>n genommen haben!"

Karl Eduard machte sich sogleich auf und gelangte, von
dcr Fürsorge seiner Freunde unterstützt, zwar nach mancher¬
lei Mühen und Entbehrungen, doch wohlbehalten an die
Küste, wo die französischen Schiffe lagen. Dort wartete er
einige Tage, weil viele Edelleute und andere in dem Aufstand
bctheiligte Schotten mit nach Frankreich zu flüchten beschlos¬
sen und sich hier an der Küste vereinigen wollten. Am
20. September endlich gingdcrPcinz anBorö des„Hcurcur",
begleitet von Lochicl, Lochgarry, John Roy Stuart und Loc-
tor Cameron; überhaupt gingen noch ungefähr 23 Edelleute,
und mehr als hundert Sck'vllcn niedern Ranges mit nach
Frankreich auf den zwei Schissen, über deren vorzügliche Ein¬
richtung der Prinz noch vomBord dcs„Heurenr" aus an sei¬
nen streund Clnny schrieb. Geschichtsschreibererzählen, daß
die flüchtigen Schotten, da sie den hennaihl'.chen Strand ver¬
ließen, weinten , obgleich sie denZurückbleivenden verspra¬
chen, bald mit zahlreichen und unüberwindlichen Hilfstrnppen
wiederzukehren.

Des Prinzen Wanderungenwar.n hiermit beendet. Als
ein Flüchtling war cr nmhergeiret zwischen den Bergen und
Seen dcs westlichen Hochlandes, oft in augenscheinlicher Ge¬
fahr, ergriffen zu werden, und dcnnochwar er stets den'Nach-
stellungeu entgangen, während seine Freunde und Anhänger
oft unmittelbar »ach seiner glücklichen Entweichnng in die
Hände des Feindes sielen.

DerLcser kann dieser Erzählung nicht bishergcfolgt sein,
ohne von der Treue des schottischen Volkes zu iyrem ange¬
stammten Fürstcnsohn geiührt zu werden. Unzählige hoch¬
ländische Eoelc setzten Leben und Freiheit aufs Spiel für
ihn , und Hunderte dcr Acrmsten wußten um das Geheim¬
niß seines Aufenthalts in den Bergen, ohne es zu verrathen,
obgleich der Preis von 30,000 Pfund sie reich gemacht hätte.
Dieser große Preis in einem so armen Lande wie Schottland
war also vergebens ausgesetzt, und nur zwei Versuche,
ihn seinen Feinden auszuliefern, waren aufzuweisen. Dem
Prinzen wird von allen, die ihm nahe standen, edle Aus¬
dauer in Gefahren zugestanden, zugleich ein koher Grad
von Muth und eine Heiterkeit, welche keinem Elend wich.

Freilich war diese Heiterkeit oft eine gezwungene, nament¬
lich da, wo er für nöthig hielt, die Truppen durch seinen
Muth aufrecht zu erhalten. So viel ist gewiß, daß das Be¬
nehmen des Prinzen stets ein edles und würoiges war, welche
Schatten auch später seinen Charakter verdunkeln mochten;
denn Keiner von den Vielen, die für idn gekämp't , be¬
reute, es gethan zu haben. Jeder hätte noch einmal gern
sein Leben für ihn aufs Spiel gesetzt, und lange noch, lange
dachten die treuen Schotten an „ihrenPrinzen Charlie". Ein
so heißes Gefühl dcr Anhänglichkeit wogte in diesen treuen
einfachen Herzen für den Sohn ihres Köuigshanses, daß so¬
gar Mutterliebe, das stärkste aller irdischen Gefühle, vor je¬
nem malt erschien.

Alicens Ungeduld schien die Zeit , ehe sie London er¬
reichte, eine Eivigkeit, obgleich Wind und Wetter ihr günstig
war. Als das Schiff langsam die Themse hinaufsegclte, stieß
ein kleiner Schooncr von Gravesend ab und fuhr auf ihr
Schiff zu. Im nächsten Augenblick lag Alice in den Armen
ihrer Schwester und ihrer Tante.

„Allem? Allem?" waren die einzigen Worte, die sie aus-
zusprechcn vermochte.

„Befindet sich so wohl, als ein Gefangener sich befinden
kann," erwiederte Constancc. „Seinem Versprechen gemäß
hat der großinüthige Herzog von Argyle ihn und Crawforo
als Gefangene in den Towcr gebracht."

„In den Tower?" fragte Alice traurig. „O, dieser
Name ist von übler Vorbedeutung."

„Würdest Dn's wohl glauben?" sprach die Gräfin —
„bei unserer Ankunft war keine Rede von einem Verhör mei¬
nes Bruders zu seiner und meiner Vertheidigung; cie Sa¬
chen sahen hier ganz anders aus. Der Minister ist sein
Freund, und selbst der Kurfürst — der König, wollte ich sa¬
gen, obgleich von dem Schlächter, seinem Sohn , gegen Ar¬
gyle eingenommen, muh doch zugeben, daß er dem Staat
gute Dicustc geleistet."

„Aber Allem— Crawford— habt Ihr sie gesehn?"
„Täglich."
„Spricht cr von mir ?"
„Von nichts Andcrm. Zuerst schien cr tief bekümmert

über Deine Abwesenheit; doch als die Tante ihm die Ur¬
sache ins Gedächtniß rief, gestand er, daß Du durch diesen
Beweis dcr Ergebenheit für die Sache der Stuart ihm noch
theurer geworden."

„Das ist als ächter Schotte gedacht!" rief Madge. Die
Gräfin stutzte beim Klang der fremden Stimme ; sie hatte oie
neue Begleiterin Alicens beim Eintritt in die Cajüte nicht
bemerkt.

„Wer sprach da?" fragte sie.
„Eine , Lady von Arran, " antwortete Madge, „die Ihr

einst kanntet und bitter tadeltet. Damals war ich ein glück¬
liches, leichtsinniges Mädchen, jetck bin ich cm armes Weib
mit zerknirschtem, gebrochenem Herzen!"

„Madge!" rief die Gräsin, mit dem Ton und Blick des
Abscheus, sie erkennend.

„Ja , Madge, die Geliebte Eures Bruders, " fuhr das
Weib fort. „Jetzt aber bin ich eine Ausgestoßene, ich ward
verlassen von dem Mann , den ich liebte, gepeitscht wie ein
Hund von dem Knaben, den ich erzog, für den ich sündigte."

„Ihr meint meinen Neffen Alick Campdcll?" bemerkte
die Gräfin mit einem Schauer.

„Alick Campbell, " wiederholte das Weib lanzsam,
„doch nicht Euer Neise , obgleich er den Namen trägt."

„Nicht mein Neffe?" rief die Gräsin — „ beweist das,
und ich will es Euch mit dcr Hälfte meines Vermögens loh¬
nen. Nicht meines Bruders Sohn ? O , welche Last fiele
dann von meinem Herzen!"

Die alte Dame konnte nicht weiter sprechen vor Erre¬
gung, dcnn der Tod ihres vermeintlichen Neffen, obgleich sie
denselben vor dem Gemach Robert's des Starken gewarnt,
lastete dennoch wie ein Verbrechen ans ihrer Seele.

„Möge es Euch glücklich oder elend machen, ich wieder¬
hole, daß Alick Campbell nicht Euer 'Neffe ist."

„Erklärt Euch deutlicher—" hauchte die Gräfin.
„Ihr erinnert E °ch," fuhr Madge fort , „daß ich bald

nach Eures Bruders Vermählung mit dem bleichen Sachseu-
inäochen, das seine Verwandten ihn zu heirathen zwangen,
einem gewissen Thirkstain, einem Pachter, meine Hand gab,
der, zufrieden mit der Mitgift , sich wenig kümmerte, woher
sie kam."

„Ich erinnere mich."
„Ich ward Mutter und hörte, daß zu gleicher Zeit auch

Eures Bruders Weib ihrem Gatte» eine» Erben geschenki.
Die dritte Nacht nach dcr Geburt meines Sohnes , als mein
Mann gerade abwesend war bei seinen Hcerden, kam Euer
Bruder in unser Haus. Er sagte mir , daß sein Weib uno
deren neugcbornes Kind nicht mehr seien, und daß, wenn sie
ohne Erben stürbe, ihre Verwandten das Vermögen zurück¬
fordern würden, das seine Gattin ihm zugebracht; kurz, cr
beschwor mich, meinen gesunden Knaben ihm an Stelle seines
todten zu überlassen."

„Und Ihr willigtet ein?"
„Ich that es. Dcr Erbe dcr Campbells ward begraben

wie ein Banernkind, und ich kam als Amme meines eigenen
Kindes aufs Schloß Eures Bruders. Da lerntet Ihr mich
kennen, und tadeltet und verachtetet mich. Ich sah meinen
Knaben aufwachsen zum Mann , ich liebte ihn, ich wachte
über ihn , ich betete ihn a» , ich war seine Sclavin , und cr
lohnte mich— wie einen Hund, mit der Peitsche— mit der
Peitsche, schlug den Schooß, dcr ihn getragen!"

„Er wußte vielleicht nicht, daß Ihr seine Mutter seid?"
„Nein ! Er hätte mich gemordet, um das Geheimniß

sicher zu haben. Ich wagte nie, die Rechte einer Mutter ihm
gegenüber geltend zu machen— oft hätte ich mein Leben ge¬
geben für einen Kuß, für das Glück, einmal seine Hand be¬
rühren zu dürfen, für ein zärtliches Wort — Alles war mir
versagt."

Lady Arran hörte mit dem gespanntesten Interesse zu.
Obgleich Alick's Tod eigentlich diese Auseinandersetzung un-
nöthig machte, und sein Vermögen, da er ohne Erben starb,
natürlicherweise den Verwandten seiner vorgeblichen Mutter
zufiel, so war durch diese Entdeckung doch eine Cenlnerlast
von ihrem Herzen genommen. Um ihres Bruders Sohn
wäre sie bekümmert gewesen, doch daß der Sprößling der
Bäuerin Madge umgekommen, kümmerte sie so wenig, als
der Tod einer Natter , die ihr Fuß zertreten.

Sobald die Gräsin mit ihrem Bruder in London wieder
zusammentraf, theilte sie ihm Madge's Bekenntnisse uno
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Alick's Ende mit , und auf Argylc' s Rath ward beschlossen,
beides dem Geheimniß und der Vergessenheit zu üvergeben.

ES ist leicht zu begreifen, wie schmerzlich das Wiederse¬
hen unserer jungen Freunde und Freundinnen war, da am
folgenden Tage Alice und Consiance im Towcr Zutritt er¬
hielten. Zwischen Thränen und Lächeln, Befürchtungen und
Hofsnungen ichwanktni dieLiebcndcn bin und her, als sie die
Möglichkeit der Flucht, die Resultate der gerichtlichen Un-
lerftichung und den Versuch einer Ansprache an die Gnade
des Königs in Erwägung zogen, berathend und bedeutend,
auf welchem Wege wohl am ersten Heil zu erwarten.

Crawford süqlte, daß sür ihn keine Hoffnung sei, doch
hegte er solche für seinen Freund. „Allan," sprach er, „ist der
Rettung gewiß. "

„Wie so?" fragte Alice.
Der junge Mann erzählte kurz Allau's Begegnung mit

der Gräfin Königsstein in Ehatworttl und Manchester, und
deute.e dabei ans den Ring, den sein Freund an der Hand trug.

„Gieb ihn nur, " rief das erregte Mädchen, den Ring von
des Baronels Finger z chend.

„Wozu?" fragte ihr Verlobter lächelnd.
„Ich muß die Dame scheu. "
„Sie ?"
„Ja , ich, ich selbst," sprach Alice fest. „Ich weiß, was

Sie einwenden wollen. Sie ist des Königs Geliebte. Doch
wäre sie auch noch zehnmal schlechter, wäre Verderben in
ihrer Berührung, Tod in ihrem Zürnen, und nur eine ferne
Möglichkeit, Dich zu retten, ich würde Allem Trotz bieten.
Vielleicht hat sie ein Hcrz!"

„Das hat sie," erwiederte Sir Allan, „und zwar ein
sehr edles. Kennten Sie ihre Geschichte, Sie würden sie be¬
mitleiden, wie ich. "

Vielleicht mischte sich ein Schmerz mit der Befriedigung,
die Alice empfand, da sie ihren Verlobten in so anerkennen¬
der Weise von der Gräsin reden hörte. Eifersucht war es
wohl kaum, denn sie kannte das ihr gehörende Herz zu gut.
Ungeachtet aller Gegenvorstellungen Allan's , welcher dem
Geichenk der Gräfin KLn'gsstein keine große Macht beilegte,
ward endlich doch beschlossen, daß Alice am nächsten Mvrgen
sie aussuchen solle.

41. Capitel.
Lange vor Karl Eduard's Flucht hatten eine Menge sei¬

ner Anhänger, minder glücklich als er, grausamen, blutigen
Tod aus den Schasfoten Englands erleic en müssen, denn die
Neg'crung schun von dem Grundsatz auszugeben, durch die
giößeste Strenge und Grausamkeit alle Freunde des Hauses
Stnart auf immer von jedem Versuch zu Gunsten der gcstürz-
tcn Königssamilie abzuschrecken. Der Herzog von Cnmber-
land besonders, von Rachegefühl entflammt, ruhte nicht, die
Bestrafung der Rebellen zu beschleunigen, und veiließ nur
dicHochlande, um weiter imSüden neue Opfer aufzuspüren.

Die in Carlisle ge'angcuen Officicre der englischen Re¬
gimenter waren die ersten Opfer. Achtzehn dieser Unglück¬
lichen, Francis Towaly, den Cvlonel des Manchester-Regi¬
ments , an dcrSp :tze, wurden vor eine große Jury gestellt
in dem Gerichtshof ans demSt .Margarelhenhügct inSonth-
wark in der Grafschaft Svnrey. Die Verhandlungen began
neu am 15. Juli und währten vier Tage. Am 29. des Mo¬
nats , vier T ige nach der Ankunft des Herzogs von Cumber-
land in St .James , kam der Befehl an den Ort ihrer Gefan¬
genschaft, daß am folgenden Tage neun der Gefangenen, die
als die Schuldigsten erachtet wurden, hinzurichten seien.

KenniugtonEommonwar der znrHinrichtung bestimmte
Platz , und da zu erwarten stand, daß bei dieser Gelegenheit
alle Barbarei entfaltet werden würde, welche die englischen
Gesetze gegen den Hochverrat!) vorschrieben, so hatte der lon¬
doner Pöbel nngemein zahlreich zn diesem gräßlichen Schau¬
spiel sich eingcfunden. Reben den Galgen befand sich ein Block
und eine Schicht Reisigbündel, und während man die Ge¬
fangenen aus den Wagen, in denen sie gekommen, in den
Karren brachte, von dem ans sie gehangen wurden, ward
das Reisig in Brand gesteckt und "die Wachen zogen einen
Kreis um den Platz. Den Gefangenen war kein Geistlicher
irgend einer Confession beigegebcn, sondern ein ehemaliger
Aovocat las aus einem Buche Gebete und andere fromme Be¬
trachtungen vor, welche die Vernrthcilten mit Andacht anhörten.

Eine Halde Stunde ging mit diesen religiösen Vorberei¬
tungen bin , während welcher die Unglücklichen zwar traurig
und ernst, doch ohne entwürdigende Schwäche sich zeigten.
Nach beendigten Gebeten warfen sie beschriebene Blätter un¬
ter die Zuschauermenge, des Inhalts , daß sie die Ueberzeu¬
gung hätten, für eine gerechte Sache zn sieibcn, daß sie nicht
bereuten, was sie gethan, daß sie nicht zweifelten, ihr Tod
werde gerächt werden. Auch ccm Sheriff übergaben sie Pa¬
piere, und warfen dann ihrcHüle weg. Gleich darauf zog der
HenkcrihnenKappenüber dieAugcn und sie wurden am Gal¬
gen empor gezogen. Als sie drei Minuten gehangen, wurden
sie abgeschnitten, entkleidet, und der Henker ging nun an das
gräßliche Geschäft, das Herz und die Eingeweide herauszu¬
nehmen und ins Feuer zu werfen. AlleVerurtheiltewurden
dieser Behandlung unterzogen, einer nach dem andern, dann
enthauptet und in den Sarg gelegt. Als der Scharfrichter
das letzte Herz ins Feuer warf, das Herz eines Jünglings,
Namens James Dawson, rief er mit lauter Stimme : „Gott
segne König Georg!" und die versammelte Menge antwor¬
tete mit beistimmendem Zuruf. Die verftümmellen Körper
wurden nun auf den Wagen zurück gebracht ins Gefäng¬
niß ; zwei Köpfe, die von Towaly und Flether, wurden drei
Tage daraus auf TemplcBar aufgesteckt, die übrigen inSpi-
ritns aufbewahrt, um später in Carlisle und Manchester zu
demselben Zweck zu dienen.

James Dawson, ein junger Mann von guter Familie ans
Lancashirc, hatte noch nichtvöllig scineStudicnamSt .Johns
College in Cambridge beendet, als cransjugendlicherSchwär-
merei vom College entwich und sich der Insurgenten-Armee an¬
schloß. Er war verlobt mit einem vermögenden jungen Mäd¬
chen, und die Eitern Beider hatten den Tag , da des Königs
Gnade den Jüngling frei lassen würde, zur Vermählungdes
jungen Paares bestimmt. Als nun die Nachricht anlangte,
daß an Gnade nicht zn denken sei, vielmehr der schmachvolle,
blutige Tod des Geliebten harre , ließ die junge, unglückliche
Braut sich nicht zniückhalten, der Hinrichtung beizuwohnen.
Sie folgte den Schlitten in einem Wagen, nur von einem
Verwandten und einer Freundin begleitet. Sie hielt nahe
genug, um zu sehen, wie die gierige Flamme das Herz des
Geliebten verzehrte, sie sah und hörte Alles, ohne einen Laut

der Verzweiflung von sich zn geben. Doch als das blutige
Schauspiel zn Ende, und das Geschrei dcrMengeihr zuOhren
drang, sank sie zurück iu die Kissen des Wagens und athmete
ihren letzten Seufzer aus mit dem Ruf : „Mein Geliebter, ich
folge Dir — Jesus , in,um unser Beider Seelen gnädig an !"

Der Marquis von Tullibardine, den wir zn Anfang un¬
serer Erzählung >m Gefolge des Prinzen Karl E uard san-
den, starb als Gefangener im Tower in Folge körperlichen
Leidens, welches ibn während des ganzen Felozugs nicht ver¬
lassen, weniger glücklich waren andere Lords, die, obgleich
ihr Proceß mit hoher Feierlichkeit vor einer Versamnilnng
von hundert fünf und dreißig Peers gciührl ward, dem Ver-
räthcrtode durch Henkcrshandnicht"entgingen. Zn diesen
gehörten namentlich dicEarls vonKilmarnock und Comariry,
so wie Lord Balmerino, welche zu den bedeutenderen Anhän¬
gern des Prinzen gehörten.

Obgleich diese Männer selbst ihrer Persönlichkeit nach
kaum zu dieser Erzählung gehören, so rechtfertigt der Zweck
derselben als historisches Zeitgemälde doch die"Nen¬
nung ihrer Namen, so wie die Wiederholung der Form, in
welcher das Urtheil ihnen verkündet ward.

Nachdem nämlich die drei gefangenen Lords sich dem rich¬
terlichen Ansspruch der Juiy nnicrworsen, hielt der Lord-
Steward eine lange pathetische Rede, welche er mit sotgenden
Worten schloß, in denen das Urtheil enthalten:

„Das Urtheil des Gesetzes lautet , und dieser hohe Ge¬
richtshof bestätigt, daß Jqr , William Carl von Kilmarnock,
George, Earl von Comariry, und Arthur , Lord von Balme¬
rino , jetzt ins Gefängniß dcs Towcr zurückkehrt, woher Jyr
gekommen, und von wo aus Jyr zum Ptatze der Hinnchlung
gezogen werdet. Dort angekommen, werdet Ihr am Racken
aufgehangen, doch nicht, bis Jyr völlig todt seid, denn le¬
bend müßt Ihr abgeschnitten, Eure Eingeweide herausge¬
nommen uno verbrannt werden vor Euren Augen. Dann
werden Eure Häupter getrennt von den Körpern, und die
Körper je iu vier Theile gelheilt. Ueber diese hat danu der
König zu versügen! Goli der Allmächtige sei Euren Seelen
gnädig!"

Nachdem dies Urtheil den drei rebellischen Lords verkün¬
det, wurden sie von den Schranken weggeführt, undderLord-
Steward , mit entblößtem Haupt ausstehend, zerbrach seinen
Stab und erklärte seinen Auftrag als beendet.

Der Earl von Kilmarnock, ein Mann von 42 Jahren,
der sehr am Leben hing, reichte unverzüglich Gnadengesuche
ein beim König, dem Herzog von Climberland uno dem
Prinzen von Wales, auch Eomartry bat um sein Leben, und
war der Einzige, dem es geschenkt ward. Kilmarnock jedoch
und Lord Balmeriuo, welcher es unter seiner Würde hielt,
nmGnadc zn bitten, wurden aml3 . August 1746hingerichtet.

Der lctzie der Märtyrer , wie pc von ihren Gesin¬
nungsgenossen genannt wurden, war Lord Lovat, den die Le¬
ser im Lauf der Erzählung kennen gelernt. Der Proceß die¬
ses seltsamen alten Mannes fand im März des Jahres 1747
statt, und bei dieser Gelegenheit scheint der schlaue alte Herr
alle Ränke und Kniffe, die er sein ganzes Leben hindurch ge¬
übt , aufgewandt zu haben, um sich zn retten, doch vergebens.
Die gegen ihn aufgebrachten Zeugnisse waren so schlagend,
daß keinLeugnen Hais. Eine veoenienoc Anzahl Briefe wurde
ibm vorgelegt, die er an die verbannte Familie, naineni-
lich an den jungen Chevalier gerichtet, worin er ihm Unter¬
stützung versprach unter der Bedingung, daß seine Familie
mit der Herzogswürde belohnt werte. Diese Briefe halte ein
gewisser Murray von Broughlon verschafft, der ein ehrloses
heben einem männlichen Tode vorzog, und sich unter der Be¬
dingung, daß sein Leben verschont bliebe, anheischig gemacht,
der Regierung allerlei wichtige Entdeckungen zu machen. Ge¬
gen diese Zeugnisse konnte Lovat nichts Erhebliches einwen¬
den, und trotz einiger beschönigenden Redeversuche ward er
zum Tode vcrnrtheilt.

In der Woche, welche zwischen dem Tage seiner Verur-
theilnng und seiner Hinrichlung lag, behielt er ununterbro¬
chen die Gegenwart des Gcistes und die lebhafte Untcrhal-
tnngsgabe, welche ihn stcis ausgezeichnet. Er sprach mit den
Leuten seiner Umgebung von seinem bevorstehenden Tode,
wie von einer Reise, die er nnternehmen müsse, und machte
sogar die schauerlichen Vorbereitungen dazu zum Gegenstand
unzähligcrWortspicleund witzigerEikisälle. Als ainVvrmil-
tagc, da er hingerichtet werden sollte, ihm gesagt ward, daß
ein Schafsot eingefallen sei und mehre Personen gclödtet und
verwundet habe, bemerkte er nur : „Je mehr Unglück, je besser
derSpaß !" Er war so alterschwach, daß er derUnlerftütznng
zweier Personen bedürfte, das Gerüst zu besteigen. Hier
zeigte er dieselbe Glcichgiltigkcit gegen den Tod, nne vorher;
er prüfte das Beil mit dem Finger , erklärte seine Zufrieden¬
heit mit dessen Schärfe, rief den Henker und gab ihm zehn
Guinecn mil der Ermahnung, seine Pflicht mitFestigkctt und
Gewandtheit zu thun. „Ich würde sehr böse sein, wenn Ihr
mir die Schüttern zerhacktet," sprach er zn ihm.

Er bekannte sich als gläubigen Anhänger der römisch¬
katholischen Kirche, brachte einige Zeit im̂ Gebet zu und
überließ sich dann mit ruhiger Fassung dem Scharfrichter, der
zum Glück seinem Leben mit einem Streich ein Ende machte.

So schwer mußten die Anhänger dcs Prinzen Karl
Eduard ihre Ergebenheit sür seine Familie büßen.

tForlsehung foiglft

Gedanken über Natur und Leben.
Von

Marie Harrer.

Wer auf der Welt, sowohl in geselligen wie in Familien-
Beziehungen einigermaßen glücklich sein will , muß vor Al¬
lem den Menschen nicht mit großen Ansprüchen entgegentre¬
ten, muß sich ans Täuschungen gefaßt machen, so werden ihn
Täuschungen nicht niederdrücken. Die meisten Menschen feh¬
len zu ihrem eigenen Nachtheil darin , daß sie aus einem ge¬
wissen Hang zum Idealismus , der eben so fern von Weisheit
wie von Gerechtigkeit ist, von ihren Nebcnmenschen eine Un¬
fehlbarkeit, Festigkeit und Wandellosigkeit fordern, die sie
selbst nicht besitzen, und die mit der Menschcnnatur, wie mit
der ganzen Natur überhaupt im Widerspruch steht. — Kern
Tag zieht hin über die Erde, ohne etwas an ihrem Antlitz zu
verändern, kein Jahr , ohne durch Zwstörung an ihrer Ge¬
stalt zu rütteln , und wir bemerken mit tadelndem Erstaunen,
daß Tage, Monden und Jahr - das Wesen des Menschen än¬
dern, ihn innerlich zusammenschrumpfen oder größer machen,

je nachdem die Witterung der Verhältnisse und Erfahrungen
auf ibn gewirkt. — Wir zürnen der Natur nicht, obgleich
sie unter dem Schneckoloß der Lawinen Ortschaften begräbt,
mit überflnthcndenWogen tausendfaches Leben vernichtet,
unsere kleinen täglichen Plane durch des Wetters Launen ver¬
eitelt, und uns wehe thut durch den Frost des Winters, durch
des Sommers brennende Gluth ; wir gewöhnen uns an die
W llkür der Elemente, und lernen sogar den Wechsel der
Natur lieben, gegen den unserWllle und Wunsch nichts ver¬
mag, wie solltcn wir nicht die Wandclbarkeit der Men¬
schen und aller irdi scheu Verhältnisse ertragen ler¬
nen ; ertragen lernen nicht als Unglück oder Unrecht,
sondern als 'Nothwendigkeit , die allem EndlichenWand-
lnng und Veränderung als Gesetz vorschreibt. In den»rei¬
chn Fällen lönnen wir uns sichern gegen die Kränkungen der
Natur wie gegen die der Menschen: Vor der andringenden
Flnth rettest Du Dich mit Deiner irdischen Habe aus die
Höhe. Soll Dich nun menschliche Ungerechtigkeit, Wandel¬
barkeit und Schwäche nicht Deincr.in » crn Glücksgüter
berauben, so erhebe Dich geistig zn jeuer beschaulichen Höhe,
wo die W:dcrwärtigkeiten nicht als persönlich Dich be¬
rührende Ereignisse , sondern nur als Erscheinun¬
gen an Dir vorüberzieht,.

Der Frciestc istDer, welcher Anderen viel sein kann, ohne
Anderer zu bedürfen.

Eine grüner Banin ist eine sehr liebe interessante Gesell¬
schaft; berecsam und nickt geschwätzig, schön und nicht eitel,
ein Quell b scligendenW ss.ns, und doch nicht gelehrt. Er
redet eine Sprache, die Jeoer versteht, den das Getriebe dcs
Lebens nicht gänzlich dem Herzen der Mutter 'Natur entfrem¬
det; ja , noch mehr, er r.der sogar, wie schmeichelnde Ver¬
traute , stets von dem, was Ohr und Herz am liebsten hören
mag. Der Mutter erzählt er von den fernen Kindern, der
Biant von dein-Geliebten, dem Jüngling flüstert er ernste
Mahnung ins Ohr , daß seine Seele ausslammt in Thaten¬
durst uno Ruhmverlangen. Und welch ein treuer Freund ist
ein grüner Baum den Kindein ! Wie herrlich läßt es sich
spielen unter dem schönen grünen Dach, das den kleinen
Bllrschchen seine schlanken Zweige hergiebt zu Reitpferden
uno Reitgerten, den kleinen Mädchen seine hübschen, zier¬
lich genarbten Blätter zu Keänzen ftir Kleid und Haar . . .
und dem Alter — o, was ist ein grüner Banin erst dem Aller!
Der Greis , die Matrone, die unter dem Banine ausruhen,
der mit ihnen gealtert, sie sehcn nnt .r seinem Schatten, vom
magischen Lichte der Erinnerung verklärt, ihr ganz-s Leben
neu vorübcrziehen; ja ein Baum ist das grünende Denkmal,
das schöner als Marmor die Gräber schmückt und in seiner
lebenswarmcn Sprache die Treue liebender Herzen aus der
Vergangenheit in die Zukunft trägt.

Es ist eine unleugbare Thatsache, daß in den sogenann¬
ten gebildeten Ständen es viele Mädchen giebt, die eine im
Janern ungfticktiche, daher auch we .ig beglückende Existenz
rühren, obgleich der oberflächlichem Beschauen der äußeren
Verhältnisse sich kaum ein Grund dafür finden läßt. Die
Eltern können ihre Töchter ernähren, ihnen ttnterr .cht und
Vergnügen zn Theil werden lassen, die Mädchen sind hübsch,
besuchen Gesellschaften, k-eiden sich elegant, eine Versorgung
oder mit anderur Wort : Verheirathnng kann sich noch finden
— was fehlt ihnen denn zur Zufriedenheit? — So denken
Manche,̂ rind die Eltern denken und hoffen etwas dem Aehn-
liches. Sie erziehen auch vielleicht ihre Töchter häuslich und
anspruchlos, damit sie einst gute Hausfrauen werden, denn
„Hausfrau , Gattin und Mutier zu werden, ist ja doch ihre
Bestimmung."

Die Mädchen nehmen die durch den Gebrauch von Jahr¬
hunderten sanclionirte Phrase hin als unumstößlichenSchick-
salssprnch, leben unter deren beengendem Einfluß so lange
harmlos und glücklich, als es eben gehen will, bis die Zeit
kommt, wo in mancher Mädchenscele der Zweifel Raum ge¬
winnt , ob sie auch zur „Ersüllnng ihrer Leilimmnng" gelan¬
gen werde.

Man spottet über die „hcirathslnstigen" Mädchen, nnd
doch ist häufig kein Spott ungerechter, denn den Mädchen ist
Verheirathnng als Endzweck ihrrs Daseins vorgestellt wor¬
den, sie haben in ihrem Innern sich nur sür dieses Ziel vor¬
bereitet, d. h. sie haben sich vorbereitet, ihr Leben lang
für sich sorgen zu lassen , beschützt und geleitet zu
werden — dieses Ziel , diese Aussicht wird ihnen entrückt,
wie tönnen sie glücklich sein!

Daher die Masse unglücklicher, sich selbst»nd Andere quä¬
lender, alter Jungfern!

DcrKnabe, wenn er ein verständiges Alter erreicht, wird
gefragt: „Was willst Du werden?" Er antwortet: Arzt,
Kausmann, Soldat , Künstler, Handwerker zc. ; kurz er ent¬
scheidet sich sür einen Stand , zu dem er Neigung und Fähig¬
keit fühlt. Fragt man ein junges, halberwachsenes Mädchen:
„Was willst Du werden?" so aniwortet sie vielleicht, wenn
sie naiv genug ist: „Eine Frau !" denn sie hat ja genug davon
reden hören, daß Mädchen nichts Anderes werden lönnen
und sollen, als „Frauen ", daß es ein großes Unglück ist,
wenn sie nicht„Frauen" werden; wie wäre es also auch nur
möglich, daß das kleine Mädchen einst „keine Frau " würde?

Die Eltern wissen oft nicht, welches Unrecht sie iu den
meisten Fällen an ihren Töchtern begehen, indem sie densel¬
ben nur den ei neu Theil ihrer Bestimmung, der nicht
in ihren Willen gestellt ist, als Lebenszweck darstellen und
dagegen das übergehen, was die Mä .'chcu, wenn nicht zu
Frauen , so doch zn glücklichen , sich selbst achtenden
Menschen machen würde — nämlich: die Erziehung sür
einen bestimmten, selbst gewählien Beruf , der dem Mädchen
das Bewußtsein seiner Menschenwürde, das Gefühl jener
SelbstständiHkeit giebt, welches, bei aller äußern Abhängig¬
keit, Jedem inncwohnt, der durch eigene Arbeit und Anstren¬
gung unabhängig ist von der Gnade oder der Güte Anderer.

Unsicher ist jedes Glück, das wir von Anderen erst er -
warten und fordern müssen. Jeder Mensch muß in sich
nnd durch sich glücklich sein können, sei es durch einen be¬
friedigenden Wi.kungskreis, durch Wohlthun, oder durch be¬
schaulichen, zur Selbstbildungfüyrendcn Genuß des Lebens;
ja der durch eigenes Nachdenken, durch eigene nnd fremde Er¬
fahrungen gereiste Geist sträubt sich gegen die Behauptung, daß
das Weib nur in der Ehe glücklich sein könne, daß folglich-
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Ausgeschnittenes gesticktes Chemiset; Unterärmel von glattem
Nansoe. Strohhut mit weißem Band und einer Blondcn-
rüsche garnirt , in welcher eine Toufse von poueeau Sammet-
dand. Braune Stiefelchcn, kurze Strümpfe.

Fig. li. Anzug eines Knaben von 8 Jabrcn . —
Rock unz Jäckchen von grauem Cashmir, mit schwarzem
Soutache verziert. Unterärmel und Chemeset von Nanjoe;
Beinkleider vom Stcff des Rockchens; runder Strohhut.

Fig. 7. Anzug eines Knaben von 19 Jahren . —
B onsen-Jacke von kastanienbraunem Sommerstoss; graue
Beint .eidcr, an den Nahten mit Borte besetzt; Chemiser
von Nansoc; runder Hut von Stroh , mit braunem Sammct-
band garnirt.

Flg. 8. Anzug eines Knaben von 4 Jahren . —
Rock uiid Jäckchen von blauem Popeline mit gleichsarbigcm
Sammclbejatz, welcher in lrei gleichbreiten Streifen zu bei¬
den Seiten den Rock garnirt uns an dem Jäckcben eine breite
Einfassung bilden Das Jäckcken so wie die Aennel sind an
der Seite geschlitzt, und letztere daselbst mit Schnur und
Quasten verziert. Aus gleiche Weise wie der Spalt der
Aermel ist das Jäckchen vorn geschnürt. Chcmiset, Unter¬
ärmel und Beinkleider von Nansoe— blaue Stiefeln.

Werth des Geldes.

Wir hören so viel reden vom Werth des Eigenthums.—
Dies Haus ist 79,999Thaler werth, dieser Garten 5999, die¬
ses Landgut 199,999, dieses Pferd 599, dieser Wagen 899,
und so fort, ohne Aufhören. Das Alles ist ganz gut und na¬
türlich. Doch sollten wir nicht auch zuweilen die Frage aus¬
werfen, wie viel ist dieses oder jenes Menschen Geld werth?
— O , es ist ein weites Feld für die Beobachtung — der
Werth des Geldes , denn jeder Mensch, welcher Geld be¬
sitzt, oder nach dessen Besitz strebt, hat seinen besondern Maß¬
stab dafür, nicht nach Pfunden oder Thalern , nach größeren
oder kleineren Summen , sondern je nach dem Werth, den es
für ihn hat , als Mittel zur Befriedigungdieses oder jenes
Wunsches, u>r Crlan rung dicws od-r jenes Eigenthums.

Ein Anderer wünsckit sich Geld, um die Welt sehen zu
lönnen. Jedes Hundert bedeutet für ihn eine Reite. 299
Thaler besitzen, beißt bei ihm Frankreich sehen, 599 Thaler
— Griccknuland, 899 Thaler — Aegvptenn. s. f.

Knaben und Mäecken, m deren(lassen nur kleine Mün¬
zen fließen, haben auckr ihren eigenen Maßstab für den Werth
des Geldes. Ein Groschen bedeutet ein Stück Zuckerkant oder
einen Pfefferkuchen, zwei Groschen einen Gummiball, Kreisel
ooer ciue Geleukpuppe, zehn Groschen einen Drachen, ein
halber Thaler ein Federmesseru. s. w.

Der Stutzer , der Lebemann sieht im Gelde das Mittel,
einen eleganten Wagen, Jockey und Reitpferd zu besitzen, lu¬
stigen Zechgelagenb.izuwohueu; die eitle Frau denkt dabei
au Spitzeukleider, indische Shawls , Equipage und betreßte
Diener, während tausend und abertamcuo Arme im Gelde
nichts weiter suchen und sehen, als das tägliche Brod, die
uothdürflige Kleidung, das Brennmaterial im Winter. Tau¬
sende von Menschn leben auf di.ser Erde, welche einzig dem
Gelde ihre Ehrenhaftigkeit, ihre Tugend zu danken haben.
Würde der Besitz des Geldes von ihn genommen, welcher sie
ten Kämpfen und S '.ürmen des Lebens entrückt, so waren sie
verloren.

O , das Geld ist eine gar wcrthvolle Sache. Wie sehn¬
lich wünscht der arme Gelehrte sich,.Gc!d", wenn er täglich
vor den Bücherläden vorübergeht, die mit ihren schätzen ihn
so unwiderstehlich locken. Aermliche Kleider will er ja gern
tragen, gern sich mit dürftiger Nahrung begnügen, gern ent¬
behren will er die heileren Zerstreuungen, die rauschenden
Freuten des höhern geselligen Lebens; siebt er koch so fremd
und staunend zu ihucu auf, wie etwa ein Kind zu der Milch¬
straße am nächtlichen Himmel, zu einer Welt serner, uner¬
klärlicher Wunder. Aber diese Bücher! Ja diese Bücher nur
möchte er haben! Jeden Morgen sieht er sie sehnsüchtig an,
jeden Abend bleibt er bei ihnen stehen, die Titel lesend, und
nachsinnend, wie er wohl einige Thaler erwerben könne, um
zu dem ersehnten Besitz zu gelangen. Er grübelt und denkt,
wie wohl etwas Gc-o zu erübrigen sei von seinen geringen
Mitteln , und gelang es ihm, der glückliche Inhaber einiger
Thaler zu werden," mit welcher fieberhaften Eile strebt er
dann, sich des Geldes zu entledigen für die ersehnten Bücher,
denn es könnte ja jeden Augenblick ein Anderer, Glücklicherer

das Glück einer Hälfte der Menschheit auf die Willkür der
andern Hälste derselben— also auf Zufall gestellt sei.

Gelegenheit zur Wahl eines sclbjtständigcu Berufs bie¬
ten unsere jetzigen gesellschaftlichenZustände, der weiblichen
Jugend mehrsacb, und die größesten Feinde der auf Sclbst-
sländigkeit abzielenden Mädchen-Erziehung werden zugeben
müssen, daß sie höhere Achtung haben vor dem Charakeer
eines Mädchens, welches sich zur Erzieherin, Künstlerin,
Krankenpflegerin oder zu einem andern Beruf vorbereitet, als
vor dem Charakter derjenigen, die, ohne durch suche Verlo¬
bung den Zweck ihres Daseins gesunden zu haben, fern von
würdigem Streben oder nützlicher Thätigkeit hiulebt, Schick¬
sal und Menschen anklagen».

Eil'.llirimg des Modenlnldes.
Kinder-Anzüge.

Fig. 1. Anzug eines Mädchens von 8 Jahren . —
Doppelter Rock von grünem Baräge, mit grünem Tastet ein¬
gefaßt; der obere Rock ist in ticse Dovpclsalten an den um
die Taille schließenden Gurt gefaßt. Cannczou von weißem
Mousseline mit gepufften Aermeln, welche mit doppel ten ge¬
brannten Strichen garnirt sino. Ein ebenfalls gebrannter
breiter Mullstrich bildet den Schvoß. Gurt mit Achselbän-
dcrn und lang herabhängender Schleife an der Seite , von
grüncmTafsetband. Italienischer Strohhut , mit Kirschen und
weißem Band garnirt —grüne Stiefelchcn.

Fig.2. Anzug eines Mädchens von 4 Jahren . —
Kleid von rosa Popeline, mit Rüschenü In vioille von rosa
Taisetband garnirt . Unterärmel und Chemiset von weißem
Mousseline. Kurze Beinkleider, mit gebranntem Volant von
Mousseline— graue Stiefeln. Das Haar ist von der Stirn
nach rückwärts zu gestrichen und mit einem schmalen schwar¬
zen Sammetbaud gehalten.—Sonnenschirm von rosa Tafset.

Fig. 3. Anzug eines Mädchens von '9 Jahren . —
Robe von weißem Pique- mit Basqnine, welche mit Borte
eingefaßt und vorn durch Knöpfe geschlossen ist. Die Aermel
sind weit, und vorn gespalten. Unterärmel von Mouiselme,

ihm zuvorkommen, und die von ihm auserkorenenSchätze
davon tragen. Welches Glück dann , wenn er mit dem end¬
lich gewonnenen Gut nach Hause kommt! O , über den ver¬
schwenderischenMann ! Bis tief in die Nacht hinein stu-
dirt er in den neuen Büchern und verbrennt — mehr, viel
mehr Ocl, als er eigentlich verbrennen dürfte nach feinen
Verhältnissen. Dieser Mann wägt den Werth des Geldes
nach Büchern, und Andere— wägen es nach anderen Ge¬
wichten. So lieben Manche das Geld, weil sie dafür Kupfer¬
stiche oder Gemälde, Manche, weil sie dafür alte Münzen
oder Urkunden, Andere, weil sie dafür Blumen oder Sträuche
für ikr Paradies — den Garten — kaufen können. Ein
Goldstück ist ihnen nichts und doch unendlich wcrthvoll. denn
es kann die neueste Rose, eine moderne Camelia oder Dahlia
zu ihrem Eigenthum machen.

Wohl können zahllose schöne, unschuldige Freuden und
Genüsse durch Geld erkauft werden, ja das Geld ist sogar das
Mittel zu den edelsten Thaten der Dankbarkeit und desWohl-
thuns, das Mittel zu der seligsten Befriedigung des Herzens.
Durch das Geld können wir den bejahrten Eltern ein ruhi¬
ges, sorgenfreies Alter, der aufstrebenden Jugend Mittel zur
Bildung und Beförderungverschaffen. Durch Geld können
wir den Freund vom Untergänge, verlassene Wittwen und
Waisen vor dem Elend schützen, und den Segen der durch

Kinder -Änziige.

Einer erwirbt 599 Thaler , und denkt dabei: diese
Summe macht mich schuldenfrei. Ihm ist das Geld Mittel
zu Persönlicher Freiheit, denn der mit Schulden Belastete ist
nicht frei; der Schuldner ist Diener des Gläubigers. Der
Andere sieht in einigen tausend Thalern ein eigenes Haus,
eine Hcimath für seine Kinder, ein Obdach für sein Alter,
einen ruhigen Platz zumSterben, während seinNachbar darin
nur ein Glied sieht der goldenen Kette des Reichthums;
und diese Glieder zu immer vollerer Zahl aneinander zu
reihen, ist das Ziel seines Strebcns . Heute besitzt er 49,999,
in wenigen Monaten vielleicht schon 59,999, und seine Freude
sind die wachsenden Zahlen. Er ergötzt sich an der Vorstel¬
lung , wie herrlich es klingen wird, wie voll und herzer¬
quickend, wenn die Leute sagen: Das ist ein Mann von
199,999 Thalern. Schöner freilich wäre noch — eine halbe
Million ! Wer weiß, auch dahin kann er es ja noch bringen,
vielleicht gar zu einer Million. Seine Phantasie spieltmit dem
lockenden Gedanken— eine Million . Mit jedem Tau¬
send, das ihn diesem Ziele näher bringt, steigt sein Selbst¬
gefühl, er wird stolz aus sein Geld, und verachtet die, welche
keins haben.

in Puffen arrangirt , welche durch schmale, mit blauem Band
durchzogene Zwischensätze getrennt sind. Beinkleider mit
schmalen Querfältt cn verziert. Hut von italienischem Stroh,
mit blauem Band und Kornblumen garnirt — blaue
Stiefeln.

Fig.4. Anzug eines Mädchens von ILJahrcn . —
Robe von lila Tafsct ä eloux supos — der obere Rock ist
mit breiter Rüscheä In vleille- umgeben. Ausgeschnittene
Taille mit kurzen Aermeln und einer Berthe von gleichem
Stoff , deren lange Enden sich vorn kreuzen und hinten ge¬
schlungen sind. Berthe und Aermel haben eine gleiche Nü-
schcngarnitur, wie der obere Nock. Unterärmel und Chemiset
von Mousseline, ans Puffen arrangirt . Hut von gebleichtem
Stroh , mit weichem Fond von weißem Taffet, durch schmale
Rüschen von schwarzer Blonde zu Puffen getheilt. Das Ba-
volct von weißem Tafset ist gleich dem Schirm mit schwarzem
Sammet eingefaßt. Die obere Verzierung des Hutes besteht
aus einer Toufse von weißen Tausendschön, mit Grashalmen
gemischt.

Fig. 5. Anzug eines Kindes von 2 Jahren . —
Kleidchen von weißem Piquo , mit rothen gestickten Muschen
und Languettcn verziert. Das glatte Leibchen mit kürzere
Aermeln hat eine Berthe von gleichem Stoff , deren Enden
vorn gekreuzt und nach hinten zusammen genommen sind.
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»HZ Glücklichen und Geretteten ans unser Haupt herabrnfen.Durch Geld können wir dein Armen Unterricht, dem Kran¬
ken Pflege, dem Betriebsamen Arbeit geben; durch Geld könnenwir Gutes stiften für Gegenwart und Zukunft, das Schönepflegen und Misbräuchc ausrotten ; doch nicht durch Geldallein . Für sich betrachtet ist das Geld ei» todtes Metall,ein starres Srepter ; es muß vom Herzen ans erwärmt undbelebt, mit dem Geiste, mit dem Herzen gelenkt werden.Strebst Du nur nach Reichthum, um Dein Gemüth mit deinGcfübl der Uebcrhebung sättigen zu können, so bist Du arm,und besäßest Du eine Million ; doch ist das Geld Dir Werk¬
zeug zu eigener und fremder Veredlung, zur Abhilfe fremderNoth, zur Förderung des Schönen und Guten, so bist Dureich, und zähltest Du dein Vermögen auch nur nach Hunderten.Nm zu ergründen, wie viel eurMensch werth sei, müssenwir ihm nicht in die Tasche , sondern ins Herzsehen!

Die Zeichenschrift.
Während der Regierung Lndwig'sXVI . war die Zcichen-oder Zifferschrift ein unentbehrliches Hülfsmittel der Diplo¬matie geworden. Die europäischen Mächte ließen nichts un¬versucht, gegenseitig ihre Geheimnisse zu erforschen, Briefe

wuiden aufgegriffen, alle Künste der Bestechung augewandt,das Gold mit vollen Händen weggeworfen bei der leisestenHoffnung, durch dieses Mittel einen Plan zu ergründen,
welcher sich mit der Hülle des Geheimnisses umgeben. Unterdiesen Umständen erscheint es natürlich, daß die Kunst der
Geheimschrift zur höchsten Vollkommenheit gedieh und ge¬deihen musste, wenn eine Möglichkeit bleiben sollte, dieArgus-augcu derNeugier und derprofcssionellenSpione zu täuschen.Der Graf von Vergeunes, Minister der auswärtigenAngelegenheiten am Hofe Ludwig's XVI., bediente sich, imEinvcrständnißmit seinen Agenten an fremden Höfen, einer
höchst sinnreichen Zeichenschrift. Sie ward namentlich ange¬wandt bei den Pästen oder Pahkarten, welche den nach Frank¬reich reisenden Fremden ertheilt wurdcn, und diente dazu,die genauesten Details über die Person des Fremden, den
Zweck seiner Reise, seine Gesinnungen, Tilgenden und Feh¬ler, seinen Glauben und Charakter zu geben, ohne daß das Augedes Uneingeweihte» die kleinste Spur dieser Mittheilungenaufder anscheinend ganz harmlosen Karte zu entdecken vermochte.Diese Täuschung ward auf folgende Weise bewirkt: DieFarbe der Karte zeigte des Fremden Vaterland au , so z. B.bedeutete weiß Portugal , rolh Spanien , gelb England, grünHolland, weiß und gelb Venedig, roth und grün die Schweiz,roth und weiß den Kirchenstaat, grün und gelb Schweden.Das Aller des Fremden waro durch die Form der Kartebezeichnet. Rund bedeutete das Alter unter 25 Jahren ; oval
zwischen 25 und 33; ein Achteck galt für das Alter zwischen39 und 45 ; für das zwischen 45 und 59 ein Sechseck; einQuadrat für das Alter von 55 zu 99, und für das Alter über69 ein längliches Viereck.

Zwei Linien, nnmittelbar unter dem Namen des Frem¬den, bezeichneten seinê äußere Erscheinung. War derselbe
schlank und groß, so waren die Linien wellenförmig undgleichlaufend. Hatte dcrFremde eine kurze untersetzte Gestalt,
so bildeten die zwei Linien einen Winkel; eine große starkeFigur waro durch gerade gleichlaufende Linien, eine kleine

oder schmächtige Figur durch gerade oder gebogene, mehr oderweniacr dichte Linien angedeutet.
Der Ausdruck des Gesichts war durch eine in dem Randder Karte angebrachte Blume bezeichnet. Die Rose bedeuteteein freies, offenes Gesicht, die Tulpe euien ernsten, zurück¬haltenden Ausdruck.
Das in der Randzeichnuug der Kerte angebrachte Band

bezeichnete je nach seiner Länge odcrKürze, ob der Fremde vcr-heirathet sei oder nicht, oder ob er ein Witlwcr.
lim den Rand grnppirte Punkte bezeichnetenVermögenund äußere Lebensstellung des Eigners der Karte ; dessen Re¬ligion winde durch das Interpunktionszeichenhinter demNamen angedeutet. War der Fremde katholisch, so stand einPunkt hinter dem Namen, wenn lutherisch, ein Semikolon,wenn ein Jude , ein Komma. Galt der Fremde für einenAtheisten, so folgte dem Namen kein Zeichen.
Besondere Verzierungen amRanöe oder in den Ecken derKarte, Züge an gewissen Worten, welche als absichtsloseZierratheu gelten konnten, gaben Mittheilungen über dieEigenschaften, Fehler, Pläne und Absichten des Fremden,kurz, es gab kein Laster und keine Tugend, keine für die Po¬lizei irgend wissenswerthe Eigenthümlichkeit, für welche nichtein besonderes Zeichen dagewesen wäre. Bei Ucberreichungdes Passes konnte derMinister also mit einem Blick sehen, obder Ankömmling ein Spieler oder Duellist, ob er nach Frank¬reich komme, eine Frau oder ein Amt zu suchen, oder sich inWissenschaften vervollkommnen wolle, ob er Mediciner, Li¬beral, Jurist oder Naturforscher, ob er unter polizeilicher Auf¬sicht zu halten, oder eine harmlose Persönlichkeit sei.

Unmöglich konnte Jemand ahnen, welche umfassendenMittheilungen in einer so lakonisch abgefaßten Karte enthal¬ten waren, beispielsweise in folgender Hlrt geschrieben:„ Alphonso d'Angela. Dem Grafen von Vergenncs
empfohlen durch den Margnis von Puysegnr, französischenGesandten an: Hose zu Lissabon. "

Doch die Linien unter dem Namen, dieVerziernngen amRande und an den Ecken erzählten den geübten Augen desfranzösischen Ministers die Lebensverhä'.tnisse und Pläne des
anscheinend unbeargwohntenReisenden. srMs

Barmherzigkeit.

Es geht die Mähr , weil einst ans Edens ThorenDer erste Mensch verbannt ward mit dem Schwert,Sei serner uns das Paradies verwehrt,
Der Engel Beistand ewig uns verloren.
Da so die Götter Feindschaft uns geschworen,
Kein Engel mehr sich tröstend zu uns kehrt,So haben wir , durch eigne Schuld belehrt.
Den Trostesengel ans uns selbst geboren.
Stets bleibt der Mensch dem Menschen Quell der Schmerzen.Mit wunden Gliedern, mit zerrißnem Herzen,Dem Eden ferne— welches wir noch heut!
Wie einst das erste Menschcnpaar, verscherzen—
Müßt ' er vergehn in selbstgewäbltem Leid,Blieb' ihm sein Engel nicht— Barmherzigkeit.

.Murre Harrer.

Eine Bision.
„Hedwig, Frau , was hast Du denn heut? Warum soll

ich denn heut nicht nachP . reiten — bin ich doch schon zehnMal seit unserer Verheirathung dort gewesen, und immerwohlbehalten wiedergekehrt. "
So sprach Joseph Bürger , der stattliche junge Fö' ster,mit einem leisen, ganz leisen Ausluge von Ungeduld, als er,in vollständigem Reitanzuge in der Hausthür stehend, sichvon zwei weißen Armen noch ein Weilchen zurückhalten ließ,während das zu diesen Armen gehörende hübsche Gesichtchen

sich an seiner Brust verbarg.
„Was fehlt Dir , liebe Hedwig? " fragte er sanfter, daein unterdrücktes Schluchzen zu seinem Ohr und in sein Herzdrang.
„Ich weiß nicht, Joseph, aber ich kann heut den Gedan¬

ken nicht ertragen, daß du fortreitest. Schiebe es ans — bismorgen wenigstens."
„Ich kann nicht, Hedwig. Zu heut ist bestimmte Ver¬abredung getroffen, daß der Pächter von Z. nachP . kommt,und mir das kürzlich gekaufte Vieh bezahlt. 159 Thaler indiesen schlechten Zeiten sind schon2 Meilen Ritt werth.Meinst Du nicht, Frauchen? Laß mich jetzt, Du sollstauch29 schöne blanke Thaler davon bekommen und damit machenkönnen, was Du willst? "
„Joseph," rief die junge Frau vorwurfsvoll, „ denkstDu, die Aussicht auf Geld würde mich gleichgiltiger machengegen die Gefahr, die Dir droht, wenn ich einmal weiß, daß

solche vorhanden? Uebrigensweiß ich ja, " fügte sie schelmischhinzu, „daß ich nicht nur 29, daß ich 59 Thaler, ja das ganzeGeld haben könnte, wenn ich Dich darum bäte. Habe ichjemals seit meiner Verheirathung vergebens gebeten um Et¬was, das Du mir geben konntest ?"
„Ja ja , ich kenne Dich schon, kleiner Quälgeist," sprachJoseph, liebevoll scherzend. „Bietet man Dir einen Finger,nimmst Du gleich die ganze Hand. Ich werde mein Geld

verstecken müssen, und Dir die Eier stehlen zum Verkaufen,wie der Pächter der gräflichen Güter drüben. Laß mich fort,Frauchen, und die 129 Tbalcr holen," fuhr er freundlichfort, denn er wünschte das Lächeln auf Hcdwig's Gesichtchenzu erhalten — „wir wollen dann schon sehen, ob sie alle inDeiner kleinen Tasche Platz haben. Da ist Leichtfuß schon— ich muß fort."
„Eine Minute noch, Joseph — warum schickst Du dcnirnicht Frank nachP ., statt selbst zu reiten? "
„Frank ist schon beut Morgen mit seiner Flinte in deirWald gegangen, und überdies," fuhr er flüsternd fort, da¬mit es der Knabe, der das Pferd hielt, nicht höre: „Ichmag dem Frank nicht so viel Geld anvertrauen, er ist indürftiger Lage, und . . . nun ich will ihm nichts llebles nach¬sagen, aber ich reite schon lieber allein, als daß ich ibn schicke.Leo wohl, Hedwig, spätestens nm 8 Uhr siehst Du michwieder." ,
„Leb wohl, Josepb !" sprach die junge Frau traurig.„Leichtfuß' einer Vorderhuf ist lose geworden," sagteJörge Frank, da der Förster das Pferd bestieg; „das Huf¬eisen bricht gewiß, cb Sie wieder heim kommen."
„Wirklich! " bestätigte Joseph, den Huf untersuchend.„In P . kann ich es aber nicht machen lassen, der Schmieddort versteht so viel davon, als ich vom Nähen oder Sticken.Morgen magst Du , Jörge , das Pferd hinunter reiten zum
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alten Hans und das Hufeisen fest machen lassen. Ich werde
also beim Reiten Musik haben, Hcdchcn," fuhr er, zu seiner
Frau gewendet, fort , „ und Du wirst mich gleich von Weitem
kommen hören, ohne nur zum Fenster hinauszusehen, denn
das verdammte Ding wird sicher klappern und klirren bei je¬
dem Schritt , den der alte Bursch tbul. " Mit eincm̂etwas
gezwungenen Lachen berührte der junge Mann die Flanke
seines Pferdes mit der Gerte und ritt davon.

Hedwig sah ihm mit schwachem Lächeln nach, dem Klir¬
ren des lockern Hufeisens lauschend, welches, wie Joseph
vermuthet hatte, jeden Schritt mit einem lauten, seltsamen
Ton begleitete. Bald schwand jedoch das Lächi ln dahin und
machte dem Ausdruck tiefer Trauer Platz auf dem schönen
Gesicht der jungen Frau.

Sie strengte ihre Augen an, die Gestalt des Reiters noch
zusehen , wie er in den Wald einritt , welcher zwischen der
Försterei und der kleinen Stadt P . lag.

Dieser Wald war übel berüchtigt, von keiner mensch¬
lichen Wohnung unterbrochen; nur einige verstümmelte Bal¬
ken, ein gähnender Keller und ein versumpfter Brunnen
zeigten, daß dort einst ein Hans gestanden. Sin junger
Jäger mit seiner hübschen jungen Frau hatte in dem Häus¬
chen gewohnt; als der Mann eines Tages abwesend, gab die
Frau einem Kinde das Leben. Während sie hilflos dalag,
brach in dem Häuschen Feuer aus , und Mutter und Kind
kamen um in den Flammen.

Seit jener Zeit ward der Wald möglichst gemieden, doch
Manche einsame Wanderer erzählten schauerliche Geschichten
von Seufzern, die der Nachtwind ihnen zugetragen, von ei¬
ner meisten Gestalt, die mit einem Kind ans dem Arme un¬
ter den Bäumen umherwanke.

Einsame, im Schooß der Natur wohnende Menschen
sind gewöhnlich in hohem Grade zu Dem geneigt, was wir
Ahnungen nennen und werden häufig abergläubisch ge¬
scholten, weil ihr Sinn für dasUebernatürlichc bedeutend mehr
geschärft ist, als der der Bewohner der Städte und anderer,
von geschäftlichemTreiben belebter Orte.

Wir Aste wissen, dass es Dinge und Erscheinungen giebt,
deren Zusammcnbang mit der Natur wir nicht zu errathen
vermögen, und die wir daher übernatürlich nennen. Doch
wer dürfte hoffen, in die innere Werkstättc der Natnrgehcim-
nisse zu schauen, wenn nicht Die, welche mit ihr allem sind,
an ihrem Herzen ruhen und ihrer flüsternden Stimme
lauschen?

Die Seelen der Allcinlebcndcn sind stets erfüllt von dem
gedaukcnzcngcndcn Hauch der Einsamkeit, ihr Geist ist im
Zustande ewig wachsamer Aufmerksamkeit. Was sie sehen,
was sie hören, ist nicht von Menschen hcrrübrend, das Rau¬
schen der Bäume, das Brausen der Bcrgwasser ist ihre Un¬
terhaltung, wie sollten sie nicht Mancherlei vernehmen und
fühlen, was für die Weltmcnscheu nicht cristirt?

So wollen wir denn nicht spottend und kopfschüttelnd
uns abwenden von dem Ahnungsgrauen der einsamen Hed¬
wig, die, in ihrer rings vom Wald umgebenen Behausung
zurückbleibend, dem Galten mit Thränen der Angst nachsah.

,.Gott , mein Gott, " rief sie, „warum mußte Joseph
heut durch den Wald. In dem Keller kann cm Bösewicht
lauern und ihn erschießen, ohne daß der Thäter jemals ent¬
deckt wird. oder vielleicht hat jemand erfahren, daß er mit
Geld zurückkommt, verfolgt und mordet ihn. Mein Gott,
warum lieh ich ihn fort? "

Einige Minuten weinte Hedwig leidenschaftlich, doch
dann, ihre Angst niederkämpfend, trocknete sie die Augen
und ging an ihre häuslichen Beschäftigungen, denen sie ohne
weitere weibliche Hilfe sehr geschickt vorstand.

Zehnmal jedoch lief sie am heutigen Tage von ihren Ge¬
schäften weg, um nach der großen schwarzwalder Uhr zu
sehen, und als sie am späten Nachmittag iore wirthschaft-
licheu Arbeiten vollendet, nahm sie ein Nähzeug und setzte sich
in dem Stübchen nieder, fast zum ersten Mal iir ihrem Leben
das Furchtbare der Einsamkeit sühlcnd.

Sie hielt den Athem air, lauschend nach einem Laut
des Lebens außer dem schauerlichen Picken der Uhr, und als
sie endlich einen dumpfen Klang zu l ören glaubte, fühlte sie
mit Entsetzen, daß es nur ihr eigenes, angstvolles Herz sei.

Die Nachmittagsonuc schien so warm in die Küche, daß
Hedwig hinaus ging und sich mitten auf der besonnten Stelle
niederließ, einigen"Trost findend in der Wärme und Helle
des himmlischen Strahls.

Dann ging sie zur Thür und schaute lange und gespannt
den Weg hinunter, doch kein lebendes Wescnftvar zu scheu.

Als ihre Augen von diesem vergeblichen Suchen zurück¬
kehrten, blieben sie haften auf der Hütte in einiger Entfer¬
nung vom Hanse, die von Jacob Frank, t cm Arbcitsmann,
und dessen kleinem Sohn Jörge bewohnt ward.

Dieser Mann , den schon Joseph's Vater in Dienst ge¬
nommen hatte, und der schon lange vor Hcdwig's Ankunft
seine Frau verloren, war von mürrischem, menschenfeind¬
lichem Wesen, und eher geeignet, Abscheu, als Zuneigung zu
erregen. Dennoch fühlte Hedwig, daß heut ihr sogar die Ge¬
sellschaft Frank's eiuTrost wäre, und sie eilte hinüber, um in
der Nähe der Menschen vor dem unerklärlichen Entsetzen
Schutz zu suchen, welches ihr Herz zusammenpreßte.

Doch auch das Häuschen war still und öde, sogar Jörge
war nicht dort, sondern wahrscheinlich seinen knabenhaften
Vergnügungen im Walde nachgegangen.

Hedti»ig kehrte seufzend wieder um, setzte sich in das
Stübchen und begann ein geistliches Lied zu singen. Doch
ihre Stimme zitterte, sie konnte nicht singen, sie konnte nicht
arbeiten; sie ließ das Nähzeug aus der Hand gleiten und
schlich aus dem Hause so leise, als fürchte sie, einen schlafen¬
den Feind zu wecken.

Auf dem Rasenplatz, in einiger Entfernung von dem
Hause, stand sie still und ließ sich dort nieder. Die Sonne
war eben im Untergehen, als Jörg vom Waldwege herkam,
das Rindvieh vor sich herlrcibcud, während von der andern
Seite, wenige Minute» später, Jacob Frank erschien.

Hedwig lief dem Knaben entgegen.
„Hast Du den Herrn nicht gesehn? " fragte sie.
„'Nein, Madame, ich bin nur ein kleines Stückchen Weges

gewesen, das dumme Vieh lief ins Bauholz, und da mußt
ich hinter ihnen her, und sie forttreiben. He, Valcr, da seid
Ihr ja !" rief er, Jacob Frank erblickend. j.Habt Ihr nichts
geschossen? "

„Nein, verdammt. . . " brummte Jacob , dft Zähne zei¬
gend, wie ein wüthender Wolf; darauf ging er, Flüche mur¬
melnd, in die Hütte und schloß die Thür von innen zu.

„Was. Alter, seid doch nicht so grimmig," rief derKnabe,
verblüfft über die verschlossene Thür ; „kann ich dafür, daß
Ihr nichts geschossen habt? Ich hörte die Flinte zweimal
knallen" — fuhr er leiser, zu Hedwig gewandt, fort — „ge¬
wiß hat er fehl geschossen, und darum ist er so ärgerlich—
nicht wahr , Madame?"

„Ich weiß nicht, Jörg ." antwortete seine Herrin , die,
obgleich sehr überrascht von Jacob's heftigem Wesen, es nicht
rathsam fand, über sein Benehmen mit dem Knaben zure¬
den. sondern sich nur im Stillen vornahm, ibreu Mann zu
bitten, sie nicht mehr mit diesemunheimlicheüMenschen allein
zu lassen.

„Ich will Dir melken helfen, Jörg, " sprach sie freund¬
lich, mit Gewalt die traurigen Gedanken zurückdrängend.
„Es ist heut schon spät, und Du kannst allein nicht fertig
werden."

„Ich kann ja den Vater rufen, " cntgcgncte Jörg mit
verlegenem Grinst».

„Nein, nein," sprach Hedwig schnell, fast furchtsam auf
das kleine Häuschen blickend. „Er ist gewiß müde, also störe
ihn nicht. Ich melke gern."

Der Knabe machte ferner keine Einwendungen, und das
Geschäft ward still beendet.

Jörg trug die dampfenden Milcheimer in die Küche und
lief dann binüber zu seines Vaters Hütle.

Hedwig sah nach der Uhr. Sie zeigte auf acht. „Um
acht Ubr spätestens wollte er hier sein, " sprach sie leise zu
sich ielbst, ging vor die Thür und blickte hinüber zu dem
Walde, über dem schon die schwarzen Schatten der Nacht
lagerten.

Niemand war zu scheu, als Jörg , der laugsam und be¬
trübt von seines Vaters Hause herkommend, ausrief:

„Der Vater laßt mich nicht ein. Er sagt, er ist krank,
hat sich ins Bett gelegt, und kann nicht ausstehen und mir
aufmachen."

„Laß gut sein, Jörg , Du kannst bicr bleiben," sprach
Hedwig freundlich, „Tu kannst in der Küche schlafen, und ich
gebe Dir einen Napf frischer Milch zum Abcndbrod. "

Jörg 's Gesicht hellte sich augenblicklich auf und er trat
ins Haus , wo er alsbald sich zu der verheißenen Mahlzeit
niedersetzte.

Hedwig bereitete noch allerlei ländliche Leckerbissen für
den lieben Erwarteten; um halb neun Uhr waren alle Vor¬
bereitungen getroffen, und Hedwig mußte sich entschließen,
die Lampe anzuzünden, was sie sehr ungern that, denn damit
war der Tag beendet, und die Nacht nahm ihren Anfang.

Nach einer halben Stunde schlief Jörg fest in seinem im-
provisirlen Bett auf der Bank in der Küche; die junge Frau
räumte weinend den Tisch ab und stellte das unberührte
Abendessen bei Seite. Dann setzte sie sich an den Tisch und
starrte in das Licht, wäbrcnd unbewußt große Thränen aus
ihren Augen auf die gefalteten Hände flössen. So dasitzend,
rief sie alle schönen Tage ihrer zweijährigen Ehe sich ins Ge¬
dächtniß zurück. Sie dachte aller zärtlichen Worte und Lieb¬
kosungen, womit ihr Gatte sie beglückt, sie dachte seiner
männlichen Kraft und Schönheit, seiner zarten Sorgfalt , ihr
das Leben zu verschönern. Sie flüsterte leise die süßen Worte,
mit denen er sie in sein Haus eingeführt, und erröthetc, da
sie sie wiederholte.

Jetzt schlug die Ubr zehn.
„Ach, er kommt heut Abend nicht mehr!" sprach sie so

verzweifelnd und so schmerzlich weinend, daß sie den Bibcl-
vers kaum zu lesen vermochte, wie sie jeden Abend gewöhnt
war zu thun. Sonst las sie laut, aber heut war kein Zuhörer
da, und so las sie denn leise und zerstreut ans den vor
ihren Augen schwimmenden Buchstaben die bekannten Verse.

E .lig bcdcckic nun Hedwig die Lampe mit dem Schirm,
suchte dann, nach einem langen schmerzlichen Blick auf die
jetzt vom Mond hell beleuchtete Gegend, ihr einsames Lager
auf und versuchte zu schlafen.

Doch kein Schlaf kam in ihre Augen, ihre Gedanken
weilten unausgesetzt bei der traurigen Rinne in dem jchauer-
vollcn Walde, und wie sehr sie auch strebte, jede Furcht als
kindischen Aberglauben zu verbannen, sie vermochte es nicht.

Es schlug elf, zwölf, und Hedwig, von Wachen und
Thränen müde, sank endlich in einen unerquicklichen Schlaf.
Plötzlich schreckte sie auf, die Augen weit öffnend, und
lauschte.

Sie hatte den scharfen Trab eines Pferdes gehört, ge¬
mischt mit dem Klirren des losen Hufeisens, au dem sie das
Nahen ihres Gatten erkennen sollte, wie er gesagt.

Sie sprang ans dem Bett ans Fenster und sah hinaus.
Nichts — kein Reiter, kein lebendiges Wesen, nur der leere,
staubige Weg im bleichen Schein des Mondes, nur die schau¬
rige Stimme des fernen, rauschenden Waldes.

„Es war ein Traum ! " sprach Hedwig traurig uiid kehrte
ans ihr Lager zurück, doch der einmal unterbrochene Schlum¬
mer wollte nicht wiederkommen. Wachend lag sie lange, mit
weit offenen Augen das Spiel des Mondstrahles auf dem Fuß¬
boden anstarrend.

„Horch, jetzt ist's kein Traum — das ist ein Pferd, und
kein anderes als Leichtfuß. "

Ans den Ellbogen gestützt, lauschte Hedwig augestrengt
mehre Minuten. Der Ton kam näher, jetzt hörte sie ihn
dicht an derThür. Freudig sprang sie abermals aus und eilte
ihrem Gatten entgegen. Sie stand auf der Schwelle— aber
— Niemand war da, Alles leer. Und doch glaubte sie diesmal
ganz gewiß, sie hätte ihn gehört. Sie ging hinaus ans den
thauigcn Grasplatz und schaute forschend den Weg hinab, den
ihr Gatte kommen mußte, weit hin bis zum Walde. — Nie¬
mand kam, Niemand war da.

Mit bleichen Lippen, mit starreu Augen, mit zusammen¬
gepreßten Händen, fröstelnd, als sei die Juuinacht eine Win-
tcrnacht, durchspähte Hedwig die Gegend. Vielleicht war Jo¬
seph in oen Pferdcstall gegangen. Stein, das Thor war fest
geschlossen.

Oder er hat sich irgendwo versteckt.
„Ein grausamer Scherz," dachte Hedwig, und doch gab

dieser Gedanke ihrem Herzen allein die Kraft , weiter zu
schlagen.

Ihrer nackten Füße und leichten Bekleidung nicht den¬
kend, lief sie hinter die Stallung , hinter das Haus , hinter
Frank's Hütte; sie hatte sogar schon die Hand erhoben, anzu¬
klopfen und Jacob's Beistand zu erbitten, doch ein Gefühl des
Widerstrebcus hielt sie zurück.

Hätte ein einsamer Wanderer sie geschaut im leichten
weißen Gewand, mit fliegenden Haaren , den wilden, starren¬

den Augen, den blntloscnWangeu und Lippen, er wäre in der
Ueberzeugung vorübergegangen, daß er ein Phantom gesehen.

Hcdwig's Suchen blieb fruchtlos. Alles lag in tiefer
Nachtruhe, und der kalte traurige Mond, der Alles gesehen,
konnte keine Antwort geben ans ihre Frage.

Ins Haus zurückgekehrt, öffnete Hedwig das Fenster,
von dem aus mau den Weg übersehen konnte, ließ sich an
demselben nieder und beschloß, dort bis zum Morgen ihres
Gatten zu harren.

Sie achtete nicht des thaufeuchten Nachtkleides, nicht der
Wunde, die ihr zarter Fuß empfangen; sie fühlte, sie dachte
nichts, sie sah nur und lauschte.

Horch! Was ist das für ein Klang vom Walde her, der,
stärker als das Rauschen, immer näher kommt? Diesmal ist
es keine Täuschung! Es ist der wohlbekannte Trab des alten
Leichtfuß mit dem Geklirr des gelockerten Hufeisens; es mußte
also Joseph sein!

Jetzt hat es den Wald verlassen, es klingt hohl auf der
Brücke über den Bach, es nähert sich, sie hört es — warum
kann sie ihn nicht sehen?

Sie streicht ihr schwarzes Haar weit aus dem Gesicht und
strengt die Augen an. — Der staubige Weg schläft im Mond¬
schein, der dunkle Wald brauset — weiter nichts.

Immer näher, immer lauter bö t sie den Trab des P 'cr-
des. Jetzt hat es die Straße verlassen und kommt den Hü¬
gel hinauf , auf dem das Hans steht; auf dem Grase klinge»
die Schritte schwächer, kaum hörbar, wenn das Geklirr ocs
lockern Hufeisens nicht wäre.

Hedwig erhebt sich mechanisch von ihrem Stuhl und geht
an die ofiene Thür . Sie geht auf den Grasplatz und wartet
auf den Gruß , den der ungesehene Reiter ihr bringen wird.
Die leisen Tritte des Pferdes klingen ihr ganz dicht, halten
eine Weile innc an ihrcrScite und Hedwig fiiblt sich wie von
einem eiskalten Mantel umhüllt. Dann hö.t sie, wie sich der
nnsichlbarc Reiter langsam entfernt, und an Jacob Frank's
Hansthür hält.

Eine furchtbare, schauerliche Gewißheit flog wie ein Blitz
durch Hcdwig's Seele.

Ohne Säumen , doch mit derselben halb erstarrten Be¬
wegung, wie sie das Haus verlassen, glitt sie über den Gras¬
platz zu Jacob's Hause und stieß die Thüre aus.

Mitten im Flur stand Jacob Frank, völlig angekleidet,
wie zur Flucht. Zu seinen Füßen lag ein Bündel , und seine
zitternde Hand faßte eine Flinte , die zu erheben ihm jedoch
die Kraft fehlte. Seine Augen hingen au der Thür mit star¬
ren Blicken.

Einige Augenblicke sahen die Beiden einander an und
lasen Eins in des Andern Seele. Jegt hörte Heowig wieder
dicht hinter sich den Klang der Pfcrdchnsc, und vernahm,
wie sie dann den Weg nach dem Wa!dc cinjchlugcu.

Langsam erhob die junge Frau ihre Hand, streckte sie ge¬
gen den zitternden Elenden aus und flüsterte mit bleicher,
trockener Lippe:

„Komm! "
Widerstrebend, doch einer unwiderstehlichen Macht ge¬

horchend, solgte Jacob der vorangehendenHerrin auf dem
vom Monde erhellten Wege nach dem Walde.

Dicht vor ihnen, ihrem Ohre vernehmbar, doch ihrem Auge
unsichtbar, ritt in gemessenem Trab der unsichtbare Reiter.
Ueber die Brücke, vorbei an einzelnen Bäumen, dann hinein
in den schwarzen Schatten des Waldes ging der Weg, von
keinem Mondstrahl, mehr erhellt; einziger Führer in dieser
dunkeln Wiloniß war der schauerliche Klang der Pfcrdchufc,
den die vereinsamte Gattin in ihrem gefolterten Herzen, ihr
Begleiter in seinem Gewissen zu hören glaubte.

Nun lichtete sich der Wald etwas, der Mondstrahl be¬
leuchtete wieder den Pfad. — Es war die Stelle beim Jäger¬
hause. Die Tritte des unsichtbaren Führers wenden sich etwas
seitwärts, langsam und gemessen der Ruine sich nähernd.
Hedwig solgt ihnen, und dicht hinter ihr schreitet der von
Entsetzen dnrchschaucrtc Mann , gezogen von einer unwider¬
stehlichen Macht.

Jetzt haben sie sich dem Brunnen genähert und hören den
Tritt des Pferdes nicht mehr — die Beiden sind am Ziele.

Hedwig beugt sich über die schwarze Tiefe des Brun¬
nens, dessen Geländer vom zerstörenden Feuer verzehrt war.
Anfangs sieht sie nichts, doch jetzt glitt ein Moudstrahl hinab
arr der schlammigen Wand des Brunnens in die schwarze
Tiefe, die Oberfläche des Wassers matt beleuchtend.

Und Hedwig sieht die grüne schlammige Fläche unterbro¬
chen, über dem schwarzen Wasser eine weiße, krampfhaft ge¬
ballte Hand, die den Himmel zur Rache aufzurufen scheint.

Hedwig erschrickt nicht, noch bricht sie in verzweifelnde
Klagen aus. Langsam erhebt sie das Haupt, richtet die wilden,
stieren Augen ans des Mörders Antlitz und deutet stumm auf
die schwarze Tiefe.

Von der gebieterischen Macht dieses Blickes unterjocht,
tritt Jacob Frank näher und sieht hinab.

Er sieht hinab, stößt einen hciseru Schrei des Entsetzens
ans , ringt die Hände in wilder Verzweiflung, strauchelt und
stürzt über den nubeschütztcn Rand des Brunnens hinab in
die Tiefe, deren schwarze Wasser sich über ihm schließen.

Hedwig steht einen Augenblick starr mit ausgestreckten
Armen, auf die Stelle blickend, wo Jacob gestanden, wendet
dann sich still ab und setzt sich ruhig aus die steinerne Thür-
schwclle des verbrannten Hauses nieder, mit fromm gefalteten
Händen, die Augen auf den schaurigen Brunnen gerichtet.
So weilte sie, bis das geisterhafte Mondlicht erlosch, bis die
Morgendämmerungim Walde auftauchte, bis die Sonne em¬
porstieg und spottend die Scene des Grauens beleuchtete. ^
So ward sie gefunden von denen, die in Jörg 's Begleitung
kamen, sie aufzusuchen.

Als die Männer sich näherten, erhob sie sich langsam,
und sprach, aus den Brunnen zeigend, ruhig : „Joseph und
Jacob sind dort unten. Ich weiß nicht, was sie so lange dort
machen. Leichtfuß muß noch hier irgendwo sein — vielleicht
im Keller. Er hat ein loses Hufeisen, er ist nicht zu verkennen, >
es klingt immer klick klack, klick klack. "

Hedwig ward in ihres Vaters Haus gebracht, ihre wei¬
nende Mutter brachte sie in das Bett, in dem sie als Mädchen
geschlafen, und Pflegte sie mit aufopfernder Liebe, obgleich sie
nicht an ihre Genesung glaubte. Aber ach, Jugend und Ge¬
sundheit sind oft grausam zähe Fesseln. Hedwig Bürger er¬
stand von ihrem Krankenbett, lebte noch mehre traurig stille
Jahre , doch kein Lächeln flog mehr über die bleichen Lippen,
kein bewegendes Gefühl färbte die Wangen oder belebte den
Spiegel der starren Augen.
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Sie lebte, doch in der Vergangenheit.
Von Entsetzen erfüllt, zogen Landlente den Körper des

Mörders nnd seines Opfers ans dcmBrnnnen. In der Tasche
«es Erstem fand man die elende Snmine , für die er seine
Mc verkauft, und in der Brust des Gemordeten eine Kugel,
wcl.be zn Frank's eigenthümlicher Flinte Pasitc.
^ So hatte also die Angst, in Hcdwig's liebendem Herzen,
M zur Ahnung gestaltend, sie sicher ans die gräßliche Spur
»z  Verbrechens  gefübrt; in ihren Ohren klang der ersehnte
Laut des klirrenden Pferdehufes, derselbe Laut llang auch,
wie Spolt der Hölle ins Ohr des Verbrechers, die beraubte
Min an den Ort ihres Verlustes, den Mörder au den Ort
^,„r Unthat ziehend, wo er die gerechte Strafe derselben
M'sing.

Joseph Bürger ward auf dem Kirchhof seiner Vaterstadt
zst seinen Vätern begraben, Jacob Frank in dem Keller der
Ruine des Jägerhauses, wo er wahrscheinlich im Hinterhalt
liegen und auf sein Opfer gelauert,

s ' Der Abscheu vor dieser Stelle des Waldes war seit jenem
»wem Unglück so groß, daß ein anderer Weg geschlagen wer¬
ten mnßtc.  Der Steig zum Jägerhause und die Stelle, wo es
gestanden, ward von Menschen nicht mehr betreten, sondern
de» Dämonen und Gespenstern überlassen, mit denen der
Aberglaube solche durch Verbrechen gebrandmarkte Orte be¬
völkert. irzzist

Ciijar Ducornet.

Bor ungefähr SV Jahren ward zu Lisle in Frankreich
stiiiem armen Schuhmacher ein Kind geboren, das kaum ein
sjimd zu nennen. Es hatte keine Arlne , und seine kleinen
suugernBeineversprachen nur sehr unvollkommene Gehwerk¬
zeuge zu werden, denn jeder Fuß hatte nur vier Zehen.
Dennoch liebten der gute Schuhmacher und seine Frau das
!»rme Kind und nannten es Cäsar. Warum sie dem so
mbeschreiblick hilflosen Kinde diesen hochtönenden Namen
!zcl'e» , läßt sich schwer begreifen , denn keincufalls thaten sie

ej in oer Hoffnung, ihr Kind könne ein mächtiger Kriegs¬
heldwie der römische Cäsar werden. Doch Cäsar nannten sie
ihn, nnd er bewies sich in der Folge dieses Namens mehr als
würdig.

Der kleine Cäsar begann, in Ermangelung der Arme,
sehr bald Gebrauch von seinen Füßen zn machen. Als er alt
genug war, über diesen Mangel nachzudenken, klagte nnd
weinte er nicht, noch ergab er sich dem Müßiggang unter der
Entschuldigung, daß er nichts thun tönnc, weil ihm Arme
nnd Hände fehlten. O nein, dazu war der kleine Cäsar bei
-Weitem zu hoch gesinnt. Er versuchte mit seinen Zehen alles
-Des zu thun, was gesunde Kinder mit ihren Fingern voll¬
bringen.

Cäsar spielte Ball mit den Füßen, schnitt mit dem Mes¬
ser, zeichnete mit Kreide Linien auf die Dielen, ja er schnitt
segar mit der Scheerc seiner Mutter Figuren aus Papier.
Uno Alles machte er sehr gut, besser als die meisten Knaben
scims Alters. Bravo, kleiner Cäsar!

Eines Tages fand man Cäsar beschäftigt, mit einer zwi¬
schen die Zehen geklemmten Feder Buchstaben ans Papier zn
schreiben. Ein alter Schreiblchrer hörte davon und war so
erstellt von des Knaben Strcbsamkeit, daß er sich erbot, ihn
unentgeltlich schreiben zu lehren. Das Anerbieten ward an-
cnommcn, nnd in einem Jahre schrieb der armlose Cäsar
csscr als alle anderen Schüler des alten Schreibmeisters.

Bravo, kleiner Cäsar!
Da er nun die Höhe der Schreibekunst erreicht, versuchte

Cäsar auch mit seinem Fuß — zn zeichnen . Ja , ja , zn
zeichnen! Er füllte ganze Hefte mit Skizzen und Zeichnun¬
gen, welche so geistvoll, originell nnd treffend waren, daß sie
die Aufmerksamkeit eines Künstlers erregten. Durch Ver¬
mittelung dieses Künstlers ward Cäsar irr die Acadcmie für
Zeickmenknnst aufgenommen, nnd — sollte man es glauben
^ Cäsar gewann in den Jahren , die er in der Acadcmie zu¬
krachte, stets die höchsten Preise alle Classen hindurch. Da
riefen die Leute in Lisle: „Bravo, Cäsar Ducornet!" nnd
waren stolz auf den Knaben, der ohne Arme zeichnete. Cä¬
sar wählte nun die Malcrknnst zn seinem Beruf. Er ging
nach Paris ans die königliche Acadcmie, nnd gewann die
zweite nnd drille Medaille. Seine Portraits und Gemälde
waren sehr begehrt, Fürsten nnd Große wurden seine Gön¬
ner, seine Werke wurden in Kirchen nnd Gemälde-Gallerien
aufgestellt; einige derselben sind von großem Werth, sowie
von großem Umfang, nnd werden noch heut sorgfältig auf¬
bewahrt nnd hochgeschätzt.

„Wie konnte aber CäsarDncornet große Bilder malen?"
sragt man unwillkürlich. Wir bedienen uns der Worte
eines Reisenden, der ihn einst bei der Arbeit sah nnd den
Besuch in folgender Weise schildert.

„Nie werde ich den Eindruck vergessen, den wir empfin¬
den, als wir Cäsar Ducornel's Atelier betraten. Ans einer
Lttaffelei ausgespannt, stand eine ungeheuere Leinwand, auf
welcher die Gestalt eines Generals Leben zn gewinnen begann;
über die Leinwand hin glitt mit unglaublicher Geschwindig¬
keit, gleich einer Fliege an der Wand, der verkrüppelte Kör¬
per eines Menschen, gekrönt von einem ausdrucksvollen
Kops mit edler hoher Stirn und Feuerungen. Wo diese Ge¬
stalt über die Leinwand glitt , ließ sie auch Spuren von Far¬
ben zurück. Einige Schritte näher gehend bemerkten wir,
daß ein hohes, doch ganz leichtes Gerüst vor der Leinwand
angebracht sei, ans dessen-stufen ans- nnd abklemmend, sich
bückend nnd hindnrchwindcnd auf ganz unbeschreibliche Weise
das misgcstaltete Wesen arbeitete. Wir sahen nun , daß er
keine Arme hatte, daß seine kurzen Beine ohne Lenden dicht
am Nnmpf begannen, nnd daß jedem seiner Füße eine Zehe
flhle. Mit einem Fuß hielt er die Palette , mit dem andern
einen Pinsel , im Munde noch einen Pinsel und eine große
Bürste. So angethan, rollte und glitt er hin nnd her, wand
sich hindurch uud malte ans wahrhast wunderbare, unbegreif¬
liche Weise. Mehre Minuten stand ich und mein Begleiter
mitten im Zimmer, stumm vor Staunen nnd Bewunderung,
die Forderungen der Höflichkeit gänzlich vergessend. Da ging
von dem misgestaltelcn Wesen ein srenndlicher, wohlklingen¬
der Gruß ans, mit volltönender, sonorer Stimme gesprochen;

das seltsame Wesen nannte uns beim Namen, lud uns zum
Sitzen ein, glitt dann von dem Gerüst hinunter auf den Bo¬
den, kam, oder rollte vielmehr auf uns zn und schwang oder
schnellte sich neben uns ans das Sopha. So sah ich mich
denn zum ersten Male dem Historien-Maler Cäsar Ducor¬
net gegenüber.

Im Laufe der nun folgenden Unterhaltung entfaltete das
verkrüppelte Wesen so viel heitern Humor, so viel liebenswür¬
dige Herzlichkeit, daß es unsere Zuneigung vollständig gewann.
Seine Misgestalt vergessend, sahen wir m ihm nur den ans-
gezerchneten Alaun , nach dessen Freundschaft wir strebten,
nnd reichten, von mächtiger Empfindung getrieben, ohne zu
überlegen, ihm die Hand hin. Ducornet lächelte traurig nnd
blickte auf seine armlosen Schultern."

Dreißig Jahre arbeitete der wunderbare Mann in dieser
Werfe, dann wurden seine Füße, die ihm die Hände ersetzt,
vom Schlagfluß gelähmt. Am 26. April 1836 brach sein
großes Herz. Cäsar Ducornet starb in den Armen seines
Vaters nnd eines Freundes, der ihm mit väterlicher Liebe
gedient und ihn gepflegt in seiner Hilflosigkeit.

So starb dieser große Cäsar — kein Eroberer auf bluti¬
gem Schlachtselde, kein Beherrscher großer Völker, nnd den¬
noch ein Sieger , denn er gab ein erhebendes Beispiel von
der Macht des Geistes über die Materie. zgzzgz

Die Ärauerswittwe
oder

großmutter zweier Königinnen.

In einem kleinen Dörfchen, einige Meilen von London,
saß in einem niedrigen Slübchen ein schönes Mädchen von
16 Jahren nnd schluchzte, als sollte ihr das Herz brechen.
Das arme Kmd hatte wohl Ursache, denn in diesem Gemach
hatte ihre Mutter soeben den letzten Senfzcr ausgehaucht.
Im Zimmer stand die Leichenfrau und eine Nachbarin, un¬
gerührt und unbekümmert um das Herzeleid der Tochter, sich
unterhaltend über die Ursachen der großen Dürftigkeit im
Hanse der Verstorbenen.

„Jack Forspth" (des Mädchens Vater), sprach die Nach¬
barin , „hatte seine 30V Pfund Vermögen, aber Alles brachte
er durch und ließ seiner Flau nnd leinem Kinde nichts übrig;
so mußten sie denn natürlich der Gemeinde zur Last fallen."

,„Ja , ja , das kommt von dem liederlichen Leben," be¬
kräftigte dieTodtenfrau — „aber es kann ja nicht anders sein,
wenn Jedem erlaubt ist, nach Gefallen in das schöne Geld
hincinznwirthschajtcn, das der liebe Herrgott Einem beschecrt. "

Ellen Forsyth, welche ungeachtet ihres Schmerzes nicht
umhin konnte, der Unterhaltung der beiden ehrsamen Frauen
zuzuhören, beschloß bei sich, es komme was da wolle, der Ge¬
meinde nicht länger zur Last zu sein. Sobald also die Ueber-
rcste der geliebten Mittler der Erde übergeben waren, nahm
Ellen ihre weitigen Habseligkeilcn zusammen nnd wanderte
beherzt ans London zu. Sie hatte gar viel Merkwürdiges von
London gehört, war aber noch nie dorr gewesen.

Nach fünfstündigem Marsch, müde und erschöpft, langte
sie endlich in einer der Vorstädte an nnd trat in ein kleines
Wirthshaus. Es war gerade während der unruhigen Zeiten
unter Karl's 1. Regierung, nnd so konnte sie, da es ihr an
einer Empfehlung mangelte, keine Stellung als Dienerin
finden. Das wenige Geld, das sie besaß, ging zu Ende, und
als sich keine andere Aussicht ihr darbot, suchte sie ein Unter¬
kommen bei einem reichen Brauer als Magd, zu demGeschäst,
Bier ans dem Brauhaus zn holen— sie ward also, was man
dort ein Faßweib nennt.

Mr . Pcasley, der Brauer , zufällig noch ein lediger
Mann , der das hübsche Mädchen bei ihrer niedrigen Be¬
schäftigung gesehen, nahm sie alsbald in sein Haus als Dienst¬
mädchen. Hatte Ellen schon als Faßweib hübsch ausgesehen,
so sah sie jetzt in der neuen schmucken Kleidung noch hübscher
aus. Ueberdics war sie, bei aller Bescheidenheit, lebhaft und
klug, stets ofsen nnd ohne Falsch, kurz, der Brauer , der ein
empfängliches Herz hatte, sah von Tag zn Tag sich fester um¬
schlungen von den Netzen der Liebe. Es bestand zwar zwischen
ihm, dem reichen Eigenthümer, und dem armen Dienstmädchen
ein ungeheurer socialer Unterschied— das sah er ein — doch
das Mädchen war allen Verführungskünstenjener darin sehr
geübten Zeit vollkommen unzugänglich, nnd so warf sich denn
eines Tages der bezauberte Brauer , seiner Leidenschaft nicht
mehr Herr, vor der tugendhaften Ellen nieder und trug ihzz
seineHand und seinVermögen an, welches sie, ohne zu langes
Bedenken, gütig annahm.

Ellen Forsyth, jetzt die Gattin eines reichen Mannes und
begabt mit Reizen, um welche die schönsten Krauen Englands
sie beneiden konnten, ward bald gesucht, gefeiert, bewundert
und dabei in gleichem Maße gehaßt von anderen Frauen , die
es mit angesehen, wie sie aus einem simplen Faßweibe eine
reiche Dame geworden, die mit Vieren fuhr und über die un-
crschöpflicheBörse des Fürsten derBraner in London gebieten
konnte. Peasley, der doppelt so alt war als seineFran, starb,
da sie noch nicht 25 Jahre zählte, und ließ sie als alleinige
Erbin eines Vermögens zurück, das sie jetzt mehr als je zum
Gegenstand der Bewunderung eines Heeres von Schmeichiern
nnd Glücksjägern machte.

Das Geschäft ward natürlich anfglegeben, und Niemand
als die Neidischen und Böswilligen brachten die Verhältnisse
ihres frühern Lebens zur Sprache oder erinnerten sich ihrer
niedern Stellung als Dienstmagd. Den Herzögen, Lords und
Carls , deren Grüße sie durch die Fenster ihres Wagens er¬
wiederte, war auch nicht im Geringsten daran gelegen, viel
von dieser dunkeln Vergangenheit zn erfahren, so lange nur
die reiche, schöne Wittwe ihre Huldigungen freundlich annahm
nnd sie durch ein holdseliges Lächeln ermuthigte, nach größe¬
ren Triumphen zu streben.

Bei dem Tode des Mr.Peasley ward der jungen Wittwe
ein ausgezeichneter junger Rechtsgelehrter, Namens Hyde,
empfohlen, als besonders geeignet, die Geschäfte ihres ver¬
storbenen Gatten zu ordnen.

Nun ist es, im Leben wie in Romanen, schon häufig vor¬
gekommen, daß z. B. die vornehme Dame an ihrem Pagen,
an ihres Vaters Secrctair , der alte Onkel Hagestolz an der

Haushälterin Gefallen findet, obgleich er reiche nnd arme
Verwandte in Menge hat. —Warum sollte ein: schöne, reiche
Brauerswitlwe nicht an dem jungen strebsamen Anwalt Ge¬
fallen finden, welcher ihre Geschäfte regnlirt? So viel ist ge¬
wiß — Frau Ellen Pcasley blieb nicht ungerührt bei den
Aufmerksamkeiten ihres getreuen Sachwalters, und cr, ein
zu guter Geschäftsmann, um eine so wichtige Sache, als die
Sicherung des Vermögens einer Wittwe ist, mit Lauheit zu
betreiben, legte schleunig sein Interesse dafür nebst seiner
Liebe zu Ellen's Füßen. — Er liebte, warb nnd ward an¬
genommen.

„Pfui ! das ist nicht ein bischen romantisch!" höre ich
die Leserin sagen— „das schmeckt gar zn sehr nach der Welt,
nach Berechnung und Eigennutz!"

Freilich, wer sich die Liebe nicht anders als in einer Hütte
vorstellen mag, wem Troubadours und Mondschein, Sere¬
naden nnd Gedichte davon unzertrennlich sind, der wird viel¬
leicht geringschätzig auf die Ehe des verständigen Paares
blicken, obgleich er einsehen muß, daß es dem jungen Hyde
nicht allzuichwcr geworden sein kann, die reiche Brancrswittwe,
die ehemalige Dienstmagd, zn lieben, da sie nicht nur reich,
sondern auch jung uns schön war.

Kurz, die Vermählung fand wirklich statt. Die Brauers¬
wittwe heirathete den Rechtsgclchrten Hyde , später Earl
von Clarendon , welcher bekanntlich der Schwiegervater
König Jacob's 11. von England wurde durch dessen Ver¬
mählung mit seiner Tochter Anna Hyde, die ihrem Gemahl
zwei Töchter schenkte, Marie nnd Anna, beide nachmals Kö¬
niginnen von England.

So ward also aus dem armen Faßweibe in Mr . Peas-
ley's Brauerei die Großmutter zweier Königinnen.

Die  Mode.

Die Mode ist jetzt ans dcm Punkt angelangt, wo sie,
glfichsam erschöpft von der Hitze des Sommers , die Hände
in den Schooß legend, von der Mühe des Schaffens und Er¬
findens sich ausruht . Wir gönnen ihr , so wie allen ihren
Dienern und Dienerinnen von Herzen das ckoloot'nr nimits
und wollen uns ohne Murren mit dem Vorhandenen begnü¬
gen, bis die Siesta der Mode beendigt.

Barbge, Monsseline, Gaze, Jaconct das sind die Stoffe,
aus denen die Damentoilctte fast ausschließend sich herstellt,
höchstens wagt hier oder dort ein leichtes Taffetklcid sich in
die südlich glühende Lust hinaus.

Die Kleider von durchsichtigem Stoss werden jetzt viel¬
fach mit hoher Taille getragen, d. h. in der Weise, daß nur
der leichte Stoff des Kleides bis nach oben reicht, während
das Füller ein ausgeschnittenes Leibchen bildet. Dergleichen
Taillen werden sowohl glatt als taltig getragen. Die gänz¬
lich ausgeschnilttnenTaillen sind ebenfalls sevr begünstigt,
wie es die Jahreszeit mit sich bringt, und hat für diesen Fall
die Mode Sorge getragen durch re>zentcBcrthen und Fichus
den Taillen einen angemiesscnen Schmuck zn geben.

Mehre der neuesten pariser Modelle in dieser Branche
der Damentoilctte jdem reichhaltigen Magazin von Theodor
Morgenstern, Berlin, Schloßsrciyeit Nr. 6, entnommen) wer¬
den nächstens im Bazar erscheinen, nnd die Leserinnen mit
den modernsten, elegantesten Formen derartiger Schmuckar¬
tikel bekannt machen.

Da die Taillen jetzt häufig rund , d. h. ohne Schnebbe,
getragen werden, so sind die Gürtel nnd Giirlelbänder all¬
gemein angenommen. Auf leichte, namentlich weiße Kleider
ist ein um die Taille geschlungenes, vorn sich zn einer
Schleife vereinigendes nno in langen Enden herabhängendes
Tasfetband der beliebteste Gürtel. Zuweilen werden diese
Güitel auch, statt vorn, aus dcr Seite geschlossen, so daß die
Verzierung dcr langen Schleife seitwärts, gewöhnlich linls
ihren Platz findet. Allgemeiner angenommenindeß ist die
Weise, die Schleife des Gürtels vorn in dcr Mitte anzu¬
bringen. Außer diesen Gürtelbändern werden die Gürtel
von Gros Grain sehr getragen; diese schließt man mit einer
Schnalle oder Agraffe.

Als eine der graziösesten Moden müssen wir die bezeich¬
nen, Robe nnd Mantille ooer Shawl von gleichem Stoff zn
tragen. Einfachheit nnd Eleganz ist in dieser Tracht verei¬
nigt , welche nicht nur an weißen, oder hellfarbigen Monsse¬
line- nnd Barögek-eidcrn sich ans die anmnlhigste Weise gel¬
tend macht, sondern ebenso wohl bei Roben von Tastet nnd
anderen Seidenstoffen von schöner Wirkung ist.

Im Allgemeinen behauptet die Mantille in dieser Sai¬
son nicht den ersten Rang ; als eleganteste Umhüllung gelten
die Tücher l,(Males ) , besonders wenn sie mit Spitzen tesetzt
sind. Uebrigens werden die Tücher aus allen nur erdenk¬
lichen Stoffen verfertigt, von Cashmir, von Seide, von
Monsseline, von Krepp, von Spitzen, nnd mit Chcnillc ooer
Seidenfranzen, mit Spitzen nnd Schmelzglöckchcn garnirr.

Die runden italienischen Strohhütc werden nur in Bä¬
dern nnd ans dem Lande getragen, am häufigsten mit blauem
oder schwarzem Sammet garnirt , nnd nicht selten in leichter
Weise mit den jetzt beliebtcn schwarzen Hahnenfedern geschmückt.

Madame Alerandrine, die große Modistin in Paris,
garnirt unter andern die runden italienischen Hüte für länd¬
liche Toilette mit einer ans dcm Gipfel des Kopfes ange¬
brachten Blumcntonffe, auf welcher Lybellen in blendenden
Farben oder bunte Käfer sich wiegen. Auch an den
unter dem Schirm des Hutes befindlichen Blumen fehlen
diese leuchtenden Jnsecten nicht nnd tragen durch den Glanz
ihrer Flügel, die wie Smaragd und Rubinen schimmern,
nicht wenig zur Schönheit des Ganzen bei.

Das Wohlgefallen an schwarzen Bändern dauert, trotz
der Sommerwärmc, die sonst gewöhnlich die Gunst der Da¬
men den helleren Farben zuwende!, in unbeschränktem Maße
fort. Ob die Anwendung des schwarzen Bandes zn Sommer-
Hüten vom Standpunkt dcr Aesthetik zn rechtfertigen, lassen
wir dahingestellt sein, doch hat die Sache neben ldrer origi¬
nellen auch noch eine ökonomische Seite, nämlich die, daß ein
niit schwarzem Band garnirtcr Strohhnt , Dank dem Conlrast
— bedeutend länger weiß erscheint, als der, welchem der
freundlichere Schmuck hellerer Bandschlcifen gegeben ist.

Perunica v. g.
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fNr. 33. 1. September 1859. Band XIV
Auflösung des Räthsels Seite 240,

„Waldrebe ."

Auflösung des Rebus Seite 24l>.
Lieber ein kleines Unrechr leiden , als vor Gericht darüber streiten,

,'chmack

Fr . B . auf v . bei Sch . Wenn Sie uns Ihre vollständige Adv.-zukommen lassen , werden wir Ihnen das Begehrte direcr ül.,senden. "

Frl . P . P . in W . Muster zu Spiken , der Breite nach zu häkeln,erscheinen in einer der nächsten Nummern des Bazar . Hinsicht¬lich der französischen Lectüre für Ihre Tochter ist besonders dasAlter derselben in Betracht zu ziehen. Ist das Mädchen nochsehr jung , so würden wahrscheinlich deutsche , ins Franzö¬sische üb er sehte Bücher demselben am meisten zusagen. DieWerte vom Versasser der Ostereier , deren moralische Ten¬denz au ' das Kindergemüth besonders wohlthuend wirkt , sind inihrer Wei' e noch unersctzt geblieben. So viel uns bekannt , exi-siiren von allen Kinderschristen des Verf . der Ostereier , fran¬zösische ttebersehungen . und ohne Zweifel wird sich durch dieselbenIhre Tochter bis mindestens zum 17. Jahre sehr gut unterhaltenfühlen.
Fr . Fürstin D . Q . Der Bazar hat die Erfüllung Ihrer Wünschebereits gebracht.
Fr . M . <5. in M . Das von Ihnen Eingesandte witd Anwendungfinden
Frl . L . I . in W . Ehe wir die Beschreibung des von Ihnen ge-wünschten Gegenstandes im Bazar erscheinen lassen können , bit¬ten wir Sie . uns die Sache genauer , vielleicht mit einem allge¬meiner bekannten Ausdruck zu bezeichnen. Das von Ihnen ge¬brauchte Wort ist uns gänzlich unbekannt . Die GewährungIhrer andern Bitte können wir Ihnen nicht versprechen.Eomtepe M . v. S . aus B . Wir rathen Ihnen , einen Arzt zu fra¬gen. Briefe und 'Anfragen werden irankirt erbeten.Fr . iv. I . in H . Hr . Professor Dr. Runge in Oranienburg wirdIhnen darüber Auskunft geben können , falls Sie mit IhrerFrage sich an ihn wenden.Frl . N . auf D . bei S . Ihr Wunsch sott berücksichtigtwerden . dochkönnen wir die Zeit zu dessen Erfüllung noch nicht bestimmen.Fr . .5 . v W . in L . Die Uebersetzung ist gelungen, und Sie habenalle Ursache. Ihr Studium fortzusetzen.Eine Abonnentin in K —th . Erneutes Bleichen und fortgesetztesorgfältige Behandlung in der Wäsche verbessert die Fehler des er¬sten Bleichens bedeutend, und würden wir Ihnen jedenfalls mehrzu diesem langsamern Mittel ra hen . als zur Anwendung schar¬fer Substanzen , in deren Gebrauch allzuleicht Mistgriffe geschehenkönnen, die für die Wäsche von nachtheiligen Folgen sind.Frl . A . 2!. in V . Die begehrten Buchstaben finden Sie auf den imMärz und Juni d. I . erschienenen Süpplemenren.Frl . M . N . in K . So bald als möglich.Herrn (5. N . in L . Für Eomp . müssen wir danken.Mehre ? lbonnentinnen in L. bei O . Seite 218 des Ba ;ar enthältein Muster zur Tischdecke in Häkelarbeit . Seite 2U» Borie undEckftück dazu. Wir hoffen, daß diese Dessins Ihren Wünschenentsprechen, denn schmerlich dürften Sie in der nächsten Zeit aber¬mals ein Muster zu gleichem Zweck in gleicher Arbeit durch denBazar zu erwarten haben . Im Jahrgang 18'.d>Rr . 22 und 2>»finden Sie ein größeres , brillanteres Dessin zur Tischdecke.Fr . (5 . v Tr . in ?». B . in M . Die gehäkelten Körbe könnenSie bei jedem geschickten Korbmacher formen und lackiren lassen,wie wir dies bereits bei Gelegenheit derartiger Arbeiten erwähnt;mir den gehäkelten Blumen jedoch ist dies eine andere Sache . dazugleich mit dem Leimen den Blumen die Gestalt gegeben wer-den muß . und gerade bei der Zubere ' tung der 'Arbeit , demLackiren, die bildende Hand der geschickten Arbeiterin sehr viel zumGelingen des Werkes thun kann. Ihre übrigen Fragen sind be-reits auf direciem Wege beantwortetFrl . O . v I . in H . Die Erzählung : In der heiligen Ehrist-

I) « —5 Länge;
?j e— Hacken;

3) e- / ' Spannweite;
4) Ballen;

5) Knöchel.

Eine der bedeutenderen Schuhfabriken in Berlin ist die vBchlendorf u. Comp . (zur Flora ) Icrusalemer Straße Rr . 7li.
Homonyme.

Wenn sich der Schl »mmer zu Dir niederIn stillen Rächten friedlich senkt.Bin ich es . die an Deine Glieder
Sich innig , weich und wärmend drängt.Doch trau ' mir nicht ; — Ich bin auch eitelRicht immer lieb' ich das Versteck.Vom Helm des Kriegers , von dem ScheitelDer F auen 'chau ' ick stolz und keck;Ja . zieo' ich's recht in tteberlegung.Bin ,ck ein Wesen , reich an Kraft.
Denn Manches setz' ich in Bewegung.Was ohne meinen Druck erschlafft.
Run glaubst Du . sei mein Lob zu Ende,Geschlossenmeiner Thaten Ring 'sRein , wenn ich weiter nichts verstände.Wär ' ich ein seelenloses Ding.Das bin ich nicki , denn meinem Munde
Entströmt des Geistes reicher Born,Von hohem Wissen geb' ich Kunde.Ich bauche Liebe, sprühe Zorn.Ich trage Freunden , die geschieden.Des Grußes milde Botschaft zu.Ich säe Zwietracht , stifte Frieden.
Erheb ' den Kampf und pred 'ge Ruh ' .Wie alle Wagen , die verwunden.Bin ich zwar etwas scharf und spitz.Doch schaff' ich auch Dir schöne StundenDurch Poesie. Gemüth und Witz.Und Icnnst Du eine von uns SchwesternDer nichts von all ' dem Ruhm gebührt.So fällt die Schuld , so heut wie gestern,Rur aus die Hand , die uns geführt.

LeknnntinneknnK.
Die letzten Lieferungen der von der Administrationdes Bazar herausgegebenen Schnittmuster -Zeitung„Pariser Modelle" zur Sciöstaiifertilzung der gesammtc»Damen-Garderobe :c. enthalten folgende Schnittmuster:Lfg, IN, Hohe alattc Klcidcrtaitlc für ein Mädchen von ir bis I!Jahre ». — Mamillc Veronica , zu einem Kleide von gleichemSloff.

Lfg. 17, Ausgeschnittene lrnnsc Taille mit kurzem Acrmel und bn>lellcnförmigem Krassen, — Manlillc für eni Mädchen vonbis i2 Jahren . — Eckig auSgcschniltcncS Chcmisct lrnlsischeiHcnidchens.
Lfg. I», Glatte Ucbcrrock- Taille , für eine starke Fissur, — Jäckchenkür Knaben von r bis tj Jahren . — Unter .ich - Leibchen mitStickerei, zum Jäckchen gehörig.Lfg. in . Hohe traute KtcidcrtaiUc mit auSaeschnittenem Fuiier undwencm , offenem Aermet. — Mantillc Marie - Aittainctlc oo»weißem klaren S -off, für Mädebcn von t t bis tt! Jahren,Lfg. 20. Jäckchen für einen Knaben von tt — lss Jahren , — Weste,zum Jäckchen gehörig . — Bcittltelö , :u Jäckchen und Weste gc,hörig tMairose ».Anz»ss>. — Hohes lraufcS Flehn oder Taillen-Inch, !U ausgeschnittenen Kleideriaillen zu nagen,Lfg. 2t , BaSgninc tt te>»gno> von weigern Pigu -'-, mit rotherBorte und weißem Soutache besinn

Bestellungen auf die „ Pariser Modelle " übcriich-Imcu sämmtliche Buchhandlungen und Post - Acmlcr zmirPreise von 15 Sgr . pro Quartal.
Die ^ .änrinistrAtion äes La.2g,r.

Zllll!ie /jarrer,

Die A ^ oÄevl Äer Rlänner von Sonst nnd

In. IVakusriiu"
1320: Frisur,, » I» kirirlke",



Geldbörse.
Material : ^ ^' oth starke ponceau . l Strähnchen feine weiße Hä-
telseide; ^ Masche kleine Schnürverlen in Krystall ; 1 Vkasche Stahl¬perlen von Nr -l.

Die Zusammensetzung diel tcr gehäkelter Streifen und
netzförmig gearbeiteter Pcrlenstrcisen, welche sich an tcr
hier in Abbiloung gegebenen Börse zeigt, gewährt nicht allein
bei Ausführung derselben eine erwünschte Abwechselung, son¬
dern bringt auch eine recht zarte Eleganz hervor, was der
Beschauerin sogleich einleuchten wird, wenn wir das Ar¬
rangement der zusammengesetzten Theile näher bezeichnen.Der mittele breite Streifen der Börse ist ein Netz vonKrystall-
und Stahlperlen, wobei letztere die jedesmaligenL>chlnßpcr.cn
der Nctzcarrcanr bilden. Die schmäleren Streifen zu beidenSeiten sind an ponceau Seide mit einem Palmendcssin von
Stahlperlen gehäkelt. Die lambreqninartigeFranze an denbreiten Enden der Börse ist ebenfalls ans Krystall- und
Stahlverlen geschürzt, in der Weise, daß jedeFranzenschling
zur Heilste in Krystall, zur Hälfte in Stahl erscheint.Man arbeitet rnerst den Mitteln Perlenstreifen, und zwar
in querlaufenden Reihen, für beideSeilcnderBörsc
im Ganzen. Man arbeitet mit mvglichstlangen Fä¬
den sweißerHätelseide), damit man ein zuoftmali-
ges Anknüpfen vermeidet. Der erste Faden kann
sogar in der Länge genommen werden, daß man
einen Theil davon am Ansang der Arbeit hängen
lassen und nach der andern Richmng hin
damit weircr arbeiten kann. Man reibt
stets äbwechselndl Staklperle,4Krystall-
perlen aus, und zwar Lmal, dann wie¬
der 1 Stahlp ., 8 Krystp., 1 Stahlp ., 4
Krvstp., übergeht die beiden, zuletzt auf¬
gereihten Stahlp ., zieht den Faden durch
die nächste, also drittsolgende
Stahlp. und hat damit das
Netzcarreau des äußern Ran¬
des vollendet; man reiht wie¬
der 4 Krystp. , 1 Stahlp . , 4
Krystp. ans, zieht den Faden
durch diezweitsolgendeStahlp.
der ersten Reihe und hat ein
zweites Netzcarreau vollendet
— man fährt in dieser Aus¬
führung fort; nachdem das 4.
Netzcarreau vollendet, reibt
inanwreder8 Krystp., 1 Stabl-
pcrle, 4 Krystp. auf und bildet
damit auf der andern Seite
das erste Randcarrcan , indem
man dann wieder zurück arbei¬
tet. Die Abbildung wird jede
weitere Erllärung überflüssig
machen. Man führt diesen Pcr-
lenstrersen ohne Unterbrechung
so weit ans , bis man am
Rand entlang ungefähr 66 Netz-
carreaux zählt; dann bildet
man den Schlitz der Börse, in¬
dem man die Netzmaschcnreihen erst an einer, dann
an der andern Seile stets nur bis zur Mitte und wie¬
der zurück arbeitet. Zäbll man am Schlitz entlang'11—12 Netzcarrcanr, so ist die gehörige Länge für denselben
erreicht, und man verbindet den Netzstrcifen zu einem geschlosse¬
nen Reif, dem zu beiden Seiten die rothen dichten Streifen an¬
gehäkelt werden; dies geschieht, indem man jede der äußeren
Netzmaschcn stets an 2 Stellen mit einer festen Masche um¬
faßt, zwischen den festen Maschen regelmäßig 2 Lnftmaschenhäkelnd, darunter stets vier Perlen liegen lassend; bei
der nächsten Tour arbeitet man in jede der Manchen eine feste
Masche und führt auch den ganzen Stre .fen durchgängig in
festen Maschen aus ; doch muß man zur nun zweitfolgendenTour, wo das Pcrlenmnster beginnt, die Arbeit in der Weise
eintheilen, daß der Schlitz in die Mitte einer Seite zu liegen
und das in Stahlperlen auszuführende Palrnenmnster ans
beiden Seiten nach den Enden der Börse zu kommt; in
der Mitte , den Schlitz entlang, bleibt der gehäkelteStrafen selbstverständlich ans beide» Seiten obnePer-
lcnverzierung. Wie die Abbildung zeigt, erhält jeder
der rochen Streifen an beiden Enden 3 Palmen , und
bat man diese3 Palmen also b>i jedem Streifen 4mal
i» der Runoe an den betreffenden Stellen auszufüh¬
ren. Nach dem bier beigcsiigten kleinen Tapisserie-
Dessin wird das Muster jedenfalls leichter, als nach
wörtlicher Beschreibung zu arbeiten sein. Die Perlen
toinmcii stets auf die linke Seite der Häkelarbeit,̂ iindwird dies alsdann natürlicher Weise die rechte Seite

der Börse. Nach Vollendung des Palmenninsters arbeitet
man noch 2 Touren glatt in festen Maschen, dann 1 Tour-i .joiir sin Stäbchcnmaschen, stets abwechselnd mit einer
Lnjtmaschc) und häkelt dann außerhalb die Börse auf beiden
Seiten mit festen Maschen zusammen. Die Franze habenwir schon oben bcschiieben, und ist bei der sehr deutlichen Ab¬
bildung hierbei nichts weiter zu erwähnen, als daß die Fran-
zenschlcifen stets einige Mal ineinander verschlungen und inab- und zunehmender Größe, 2 Zeuchn bilden», ausgeführt
werden. Zwei Stahlringe in entsprechender Größe vollenden
die Börse.

Erklärung der Zeichen : « rothe Seide , Stahlperlen.
Dessin zur Heldbörse.

Ulltcrroäl - Bordüre iu englischer Stickerei Ilitd Litze.
Das geschmückte llnteikleid ist ein unentbehrlicher Ar¬

tikel der Damentoilette, doch so verschieden auch die Art
der Ausschmückung, gehört Stickerei sast unumgänglich zuderen Vollendung. Vor kurzer Zeit noch suchte man die
Eleganz der gestickten Unterröckc vorzüglich in der Breite der
Bordüre, doch jetzt hat der Geschmack in dieser Beziehung
schon Zugeständnisse gemacht.̂ Säume stehen in hoher Gunst,und bilden, vereint mit Stickerei, eine eben so dauer¬
hafte, als schöne Verzierung eine- Unterkleides. UnserDessin

giebt eine Vorlage zu einer derartigen Verzierung desUntcr-rockcs, welche die Ausführung mit sehr schöner Wirkung be¬
lohnt. Es wiro in englischer Stickerei und Litze ausgeführt,
welche erstere der Arbeit Leichtigkeit giebt, während die Letz¬
tere die Stickerei reich erscheinen läßt , und ihr zugleich Halt
gewährt. Die zusammenhängendeBlätterguirlande wird
nnnntcrbiochcnaus Litze geschlungen, entweder ans ganzschmaler, glatter, oder ans fayonuirter, je nach Geschmack
der Arbeiterin. Die Löcher nnt den umgebenden Blättern

werden hohl gestickt, und die Conlouren starkübernäht.
Zwei Reihen dieses Einsatzes, abwechselnd mit

Säumen angewandt, bilden line sehr schöne dauer-
hastc Untcrrockvcrzieinng, welche obne großen Zeit¬
aufwand und mit geringer Mühe ansznführcn ist,

Tapisserie -Orssm
zum runden FitsMcil (Puff).

Material : französischerEanevas von Nr . -l oder
Zephyrwolle in den auf dem Muster angege-benen Farben.
Die phantasicvollen Applications - und Sou-

tache- Stickereien . welche bei den Schmuckwerken
des weiblichen Arbeitstisches seht ein so großesTerrain gewonnen , haben dennoch den allen
bekannten Kreuzstich nicht im Geringsten von dem

seinigen verdrängt . was wohl darin begrün¬det ist , daß derselbe stets ein sicheres Ge¬
lingen für die damit zu schassenden Werke
voraussehen läßt , während zu den oben er¬
wähnten Applications -Arbeiten einige Rou¬
tine . ja sogar ein gewisser Unrernehmungs-
geist gehört , dem es nicht nur um einen
Zeitvertreib , sondern um die Anwendung
wirklicher Geschictlichleit zu thun ist. Zur
Ausführung der runden aus einzelnen keil¬
förmigen Theilen zusammengesetzten Kisssn
bat der Bazar schon mehrfach Dessins für
Application u. dgl. geliefert : um nun für
den obengenannten so beliebten Gegenstand
auch den Freundinnen der Tapisserie - Arbeit
zu genügen , geben wir heut ein sehr hüb¬
sches Dessin für diesen Zweck, oder vielmehrzwei Dessins , um entweder das eine oder
das andere für alle 8 Theile des Kissens zu
wählen , oder beide, in regelmäßiger Abwech-
lelung nebeneinander , anzuwenden , wie
dies der Mode gemäß. Wo die Decoration
des Zimmers eine 'Aenderung des Farbenar¬
rangement wünschenswerth macht , wird dies
obne Schwierigkeit nach Belieben geschehen
können. Das Dessin an der obern Soitzeder Theile , welches durch das Zusammen¬
setzen derselben eine Sternfigur bildet , muß
natürlich bei allen Theilen in gleichem Far¬
benarrangement gearbeitet werden ; ebenso
die Ecksigur, zu beiden Seiten der Theile,und das Dessin der untern Rundung . Zur
Erhöhung der Eleganz kann man einigeFarben in Seide arbeiten , z. B. bei DesstnNr . l die Eontouren der verschlungenen
Bänder , bei Dessin Nr . 2 die helle Farbe derBlumen.

Das Zusammensetzen der Theile muß so
geschehen, daß an den Nahten nichts vonden weißen CanevaSfäden zum Vorschein
kommt. Ist es dennoch der Fall , so schwärzt
man sie mit Tusche, oder man umfaßt das
Kissen an den Nahten von der Mine auS
mit passender Schnur ; dies ist jedoch Sache
des Sattlers oder Tapezierers , unter dessen
Händen das Kissen seine Vollendung erhält.

Spitzen - DlsstN (Application)
zum obern Rock cincS Kleides, zum Longshawl oder

zum Antimaccassar.
Material : feiner brüsseler Tüll , dichter Mull oder Nansoc.

Das hier gegebene Dessin kann unter geschickterHand zu einer sehr schönen Spitzenarbeit gedeihen.
Zn einer Reihe wiederholt, also als Bordüre ausge¬
führt , ist es zur Verzierung für den obern Rock eines
Tüllkleidcs anwendbar, welcher entweder einen breiten
Saum oder einen Languettenranderkält, die Languet-
ten in der Weise arrangirt , daß aus kleinen Bogen grö-

Nr. 34. rr-chn,.-nvier Mvulnrv. 8. 1859. Durtrljiil>ilich S0 Siiinrgr. XIV,
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Anterrock-Rordüre in englischer Stickerei und Litze.
ßcre gebildet werden, welche den untern Theil des Bougucts
umschlichen. Wer die Mühe nicht scheut, taun die Langnet¬
ten in 2facher Reihe übereinander arbeiten. Auf dieselbe Weise ist das Dessin zum Longshawl
als Bordüre iür die Enden desselben zu empfehlen, und kann man in diesem Fall den äußeren
Bogen der Qucrscitcn eine lange geknüpfte Franze von weißer Seide hinznsügcn. Das
die' Longshawls wieder in Aufnahme gekommen, haben wir schon in letzter Züt durch unsere
Mod cnberichte knndgethau, und erstreckt sich diese Mode nicht allein anr die schweren gewirk¬
ten Shawls , sondern auch ans leichte, sogar vom Stoss der Robe geschnittene. Als einzel¬
nes Bouguet ist das Dessin ein sehr hübsches Mittclstück zur Antiinaccassar in be- ^
liebigcr Größe. Es dürfte sogar dem Effect der Arbeit vortheilhaft sein, wenn ein
wenigstens handbreiter Nanm nach allen vier Seiten , von dem Mittclstück bis
zur äußern Languctte. vorhanden, welcher mit einem leichten, aus
Muschcn bestehenden Plein gefüllt wird. Die Ausführung der Stickerei

Cannezou
ohne Schoost, mit weiten offenen Acrmcln nnd fichunrtigcm Kragen.

geschieht in der schon oft von uns beschriebenen Weise, indem man den
Mnll ans den Tüll heftet, alle Cvntourcn des Musters, sowie die Stiele
nnd Adern vorziebt, alsdann eordonnirt (mit Sticlstich ar¬
beitet) und den Mnll außerhalb der Figuren anss"
Zur Ausführung der in einigen Blumen angegebenen
stiche, welche jedoch auf dcu klaren Tüll gearbeitet
finden die Leserinnen auf Seite 197 des Bazar
Dessins in Abbildimg und Beschreibung.

Wir wollen nicht unterlassen zu bemerken,
daß das Dessin auch einfach blondirt werden kann,
d. h. in der Weise ausgeführt, wie wir dieSpitzcn-
arbcit in der Beschreibungder oben erwähnten
Spitzcnstichc angegeben haben. Beide
Arten von Spitzcnarbcit eignen sich
auch zur Ausführung in Schwarz,
und lenken wir in '
die Aufmerksamkeit
neu nochmals besonder
bin erwähnten Long-
shawls, welche inSchwarz,
mit einer derartigen Slik-
kcrei versehen, nicht min¬
der distinguirt als inWciß
erscheinen.

Zu der Mode der ausgeschnittenen Kleider gesellt sich sehr natürlich die der verschieden¬
artigsten Fichus, Kragen und Cannezous, und geben wir von letzteren heut die Abbildung
eines sehr hübschen Modells von glattem weißen Mull , diesem für die feineren Lingcricn

jetzt besonders beliebten Stoff. Der Cannezou bildet ein mit einem Gurt fest um
die Taille schließendes Jäckchen, aus Vorder- nnd Rückentheil bestehend, und
durch sehr weite ganz offene Acrmel, so wie durch einen vorn und hinten spitzen
Kragen vervollständigt, welcher die Größe hat, daß er sogar für sich allein, ohne

Jäckchen, als Fichu benutzt werden kann. Dieses Fichu, sowie die Aer-
mel, sind ringsum mit einer breiten, gebrannten Rüsche von glattem

^ Mnll mit rosa Banduntcrlagc garnirt . Ilm die Taille ist ein gleich-
farbiges in einen glatten Mullstrcifcn gefaßtes Band als
Guri genommen, welcher vorn , wo das Vordertbeil der

>as kraus eingezogen, durch Haken und Ocsen gc-
wird. Eine Schleife von breitem rosa Tafset-
lang herabhängenden Enden deckt den Schluß des

Original dieser Abbildung ist dem Modcmagazin
von Th . Morgenstern entnommen.

Der Schnitt des Cannezou befindet sich auf
dem heutigen Supplement.

Kleidchen
in Pilsull mit Stickerei.
r von 1 bis 2 Jahren.

Wohl wissend, wie
wenig man darauf aus¬
geht, Zeit und Mühe zu
sparen, wenn es sich um
die Toilette der Klei-

Dcssi» Nr. 1 Dejsin Nr. 2.

Erklärung rer Zeichen . 6 Schwarz » des
leres -, ci duntlcreS GraSgrün . IN Weisi. e- hell-
grau , ^ Nosa , ^ Hellgelb , kB Dunkelgelb,
l°>Kirschbraun , ^ hell- , Ei Mittel- , ^ dunkel

Kaliblau.

runden «suMssen (Puff).

Erklärung der Zeichen . ^ Hell . o Mit-
tel . . l-ZDunlelkaliblau , S helleres . ^ dun?
lcreö Blaugrün . ln Ponceau , lD Hellgelb, es
Dunkelolioengrün . N Weiü . ^ Kirschbraun,

v Dunkelgelb.

Tapisserie-Dessin zum
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nm handelt, geben wir heut ein sehr niedliches Kleidchenin Abbildung und Beschreibung, dessen Nerzicrnng ein nicht
unbedeutendes Werk genannt werden darf. Das "Kleidchen,eine an ein schmales glattes Schultcrtheil gefaßte Blouse,mit kurzen Banschärmeln und runder Bertbc, welche dasSchultcrtheil bedeckt, hat nämlich eine Applicationssticke-rei, deren Ausführung wir in sehr dctaillirter Weise durchdie hierzu gehörigen kleinen Abbildungen(Fig. 1—4) er¬klären. Sie besteht aus Sternen und Rosetten, aus wei¬
ßen Bändchen (Plattschnur) gebildet, welche durch Stieleund Ranken, mit Sontache ausgciübrt, zu Guirlandenverbunden werden. Die Berthe ist fast gänzlich mit einerderartigen Guirlande bedeckt, der Rock oder die Blousehat vorn 2 auswärtssteigendeGuirlanden , deren Breitenach oben zu sich etwas vermindert. Zur Ausführung derSterne und Rosetten, wie sie dasinAbbildnnggegebencKleid-
chcn zeigt, nimmt man weiße Plaltschnur von der Breite einesreichlichen halben Centimetcrs. Zur Rosette wird diesesBäuschen mit seinem Zwirn aufgereiht, und zwar indcmmanden Faden in Zackeziform, von einer Kante des Bändchcns
zur andern, hindurchzieht, nie es Nr. 1 an dem glatt aus¬gestreckten Bandende zeigt; alsdann schiebt man das aufge¬reihte Band in dem Maße zusammen, daß sich zu beidenSeiten kleine hohleBogcn oderBlättchen bilden, wie es eben¬falls Nr. I zeigt. Mit diesem so zubereiteten Band bildetman die Rosette, indem man es von der Stelle aus , welcheals Mittelpunkt einer No-
LÄKi KLAÄ
Stoss heftet, so daß die Bo- MUWWMMMMMW,gen einer Seite hoch und
mit der Höhlung nach in¬
nen stehen, während die
Bogen der andern Seite auf
den Stoff geheftet sind. Je
nach der Große der Rosette
bildet man 3 oder4 Blät-
lerkreisc und macht in der
Mitte der Rosette einige
Stiche von rother und grü¬
ner Wolle, oder näht 1
schwarze und einige rothe
Schnüiperlen als Kern der
Rosette ans. Die Sterne
werden gänzlich in freier
Hand, aus Bandzäckchen
gefertigt und alsdann erst
auf den Stoss befestigt. Ob¬
gleich wohl anzunehmen ist,
0aß die Anfertigung der
Bandzackcn allgemein be¬
kannt ist, geben wir dennoch
eine besondere Abbildung
derselben nnlcr Nr. 2
che an der mit >1 bcz
len Stelle, wo das
nur lose gewunden,
deutliches Verständniß
ser Arbeit giebt. Die Ab¬
bildung zeigt die
Seite cer Zacken, auf der
linken Seite gxht der Spalt
des gegeneinander gefalte¬
ten Bandes, nicht wie auf
der rechten von der Spitze
»ach dem Einschnitt, son¬
dern in entgegengesetzter
Richtung, die Mitte ent¬
lang, von einem Einschnitt
zum andern. Man bat stets,
nachdcmman cineZacke ge¬
bildet, amEinschnutdcrsel-
bcn 2 kleine Heftstiche zu
machen und den Faden bis
zum nächsten Einschnitt auf
oer linken Seite frei lie¬
gen zu lassen. 5 solcher zu-
>ammcnhängcnderZackenwerden an einer Seite mit
den Spitzen zusammenge¬
nommen und bilden eincn
Stern , wie Nr. 3 ihn
zeigt; man muß natürlich
diebciden Enden dcrZacken-
reihe so verbinden, daß die
Regelmäßigkeitdes Ster¬
nes vollkommen hergestellt
ist. Letzterer wird alsdann

! aufgenäht und in der Mitte
in gleicher Weise wie die
Rosetten verziert. Wie
schon gesagt, wcrdcnStiele
und Ranken mit feiner
weißer Litze ausgeführt,
und zwar ehe man die Ro¬
setten und Steine aufheftet.I Bei den tleincn Stielen und

! Ranken muß man die Litze
I an dem jedesmaligen Ende

der Ranken durch dcnStoff
Ziehen und auf der Rück-

' leite befestigen. In Bezug
auf die Rosetten müssen
wir bemerken, daß nach je¬
desmaliger Wäsche einige
Sorgfalt und Accuratesse
auf das Auszupfen der klei¬
nen, möglicher-Weise et¬
was dcrangirten Blätlchcn
berwandt werden, und dies
geschehen muß , che die
Rosetten gänzlich trockensind. Weniger mühsam bei
der Zurichtung nach der
Wäsche, würden gehäkelte
Rosetten sein , daher wir
mie solche Rosette unterRr. 4 mittheilen. Die

Ausführung geschieht mit Lfachcm Häkelgarn von Nr. 50oder 60 auf folgende Art:
Man schlägt5 Maschen auf und vereinigt sie zur Run¬dung:
1. Tour — in jede Masche1 St ., dazwischen stets3 L.2. Tour — in jeden der ans 3 L. bestehenden Bogenhäkelt man : 1 f. M., 6 St . , 1 f. M.
3. Tour . — Diese besteht aus 5 Lnftmaschenbogen, de¬ren jeder 5 L. zählt und stets hinter der ersten Bogenrcihemit einer festen Masche an die St . der ersten Tour gefaßtwird.
4. Tour — in jeden ans 5 L. bestehenden Bogen: 1 f.M. 10 St . 1s . M. o >
5. Tour . — In der Weise, wie bei der 3. Tour , häkeltman 5 Bogen, jeder ans 7 L. bestehend und stets hinter denvorigen Bogen an die f. M. der 3. Tour gefaßt.6. Ton ?. — In jeden aus 7 L. bestehenden Bogen: 1 f.M ., 14 St ., 1 f.  M. — Hiermit ist die Rosette bc-endet.
Will man sie indeß größer haben, so fügt mau der drit¬ten Reihe noch eine vierte Reibe größerer Bogen hinzu.Wir geben den Schnitt des Kleidchens auf dem heutigenSupplement, und ist das Stickereidcssin zur Berthe auf dembetreffenden Schniltthcil selbst vorhanden. Ein dem entspre¬

chendes Dessin für den Rock zu entwerfen, wird bei der sehr
deutlich ausgeführten Abbildung des Kleidchens, welche ge¬nau die vordere Stickerei zeigt, 'nicht schwer sein. piem;

Ausgeschnittene weiße Taille
für Mädchen von 3 bis 4 Jahren.

Diese Taille kann sowohl eincn ganz weißen Anzug ver¬vollständigen, als auch zu einem farbigen Nöckchcn getragenwerden, und ist dies letztere Arrangement nicht wenigerzweckmäßig, als elegant, da eine ganz weiße Toilette, soso reizend in ihrer Frische, den Kleinen entweder den lästi¬gen Zwang der Behntsamkcil auferlegt, oder diese Frischesebr bald einbüßen muß. Mit dem hier in Abbildung ge¬gebenen Modell, ein einfaches Blousenleibchen mit kurzemoffenen Aermel und breitem krausen Schooß, läßt sich dieToilette mehrfach variircn. Der Schooß erscheint jeden¬falls nur graziös, wenn er auf ein durch steise Unterklei¬der gebobcncs Nöckchcn fällt, wo diese Stütze nicht vorhan¬den, ist das Leibchen jedenfalls kleidender ohne Schooß, undhängt es daher ganz vom Belieben ab, denselben beizube¬halten, oder wegzulassen. Eine sehr reizende Eleganz er¬kält das Leibchen durch die Bretcllen von breitem blauenTafsetband, welches vorn zu einer über den Gurt hinweg-ragcuden Spitze gefaltet ist, dann in vollständiger Breiteüber die Schulter gebt, wo es mit einer kleinen Oucrfalte,des bessern Anschlusses wegen, befestigt und in gleicherWeise wie vorn, hinten am Schluß der Taille wieder zu¬sammentrifft. Eine Schleife mit lang herabhängenden Endenam Schluß der Taille giebt dem Ganzen die Vollendung.
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Spitzen-Desfin zum obern Rock eines Kleides, znn Longshawl, Antimaccassaru. s. w.
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Kleidchen  von weißemP'gno, für Kinder vonl —2 Jabrcn.
(Das Schnittmuster , nebst Stickereidesstn. befindet fick aus dem heutigen Supplement , Vorderseite,

unter Nr . lll , Figur tl — 15.)

Will man für gewöhnlich den Bandschmuck, dessen Farbe
natürlich in übereinstimmender Weife mit der übrigen Toi¬
lette gewählt sein muß, nicht anwenden, so sind Tragcbänder
vom Stoff des Rockes, und an diesen selbst befestigt, ein sehr
hübscher Ersatz dafür. Der Rock erhält dann einen
an den Seiten schmalen, nach vorn und hinten brei¬
ter werdenden Gurt , so dah er in der Mitte des
breiter» Theils nach oben nnd unten eine Schnebbe
bildet, welche durch ein Fischbein straff gehalten wird.
Die Garnitur dieses Gurtes , sowie der
Tragebänder, ist »ach eigenem Geschmack, so¬
wie nach dem Stoss des Nöckchens zu be¬
stimmen.

Der Schnitt des Leibchens befindet sich
ans dem heutigen Supplement. lneng

Russisches Hemdchen
mit eckigem Ausschnitt.

Nicht allein zu ausgeschnittenen
Kleidern ist dieses Chcmiset passend
und kleidsam, sondern auch zu halb¬
hohen Kleidern, deren Ausschnitt
dem eckig geformten Pu ' -
senthcil des Hemdchcns
sich anschließt. Dieses
Puffentheil, wie die Ab¬
bildung zeigt, durch ge¬
stickte Zwischensätze ver¬
ziert , erhält durch eine
lila Banduntcrlage der
gestickten Einsätze eine
sehr reizende Eleganz.
Die Puffen selbst sind
gebrannt, und zwar in
der Weise, daß der da¬
zu verwandte Mullstrei¬
fen vorher zur halben
Breite zusammengelegt
wird und alsdann , aus¬
einander gefaltet, gewis¬
sermaßen gebrochene Tol¬
len bildet. So zierlich das
Ganze auch durch diese Zubereitung erscheint, so dürfte doch
die jedesmalige Wiederholung derselben nach der Wäsche et¬
was mühevoll sein und kann man daher die Puffen ganz nach
Belieben auch ungebrannt, entweder hoch und bauschig ste¬
hend, oder mehr stach liegend, arrangiren. Das Pnffentheil
ist am innern und äußern Rand mit einer schmalen Valen-
cienncr besetzt.

Der Schnitt des Chcmisct befindet sich auf
dem heutigen Supplement.

Äkrme ! mit Pufsciicitlsatz und breitem Revers.

Dieser Aermel, übereinstimmend mit dem oben beschrie¬
benen russischen Hemdcken arrangirt , bedingt entweder einen
halblangen, bis zum Ellenbogen geschlitzen, oder einen ans
einem Puff bcstchcnoen kurzen Klcidcrärmel, damit die an
der Seite des Ellenbogen entlang gebende Pusfeilgarnitur
zur Geltung komme. Wir ü .'ergehen hier eine genauere Be¬
schreibung dieser Pusfengarnitnr , da die Leserinnen die Ab¬
bildung des Aermels zur Hand haben nnd auch dem auf heu¬
tigem Supplement gegebenen Schnitt des Aermels eine aus¬
führliche Erklärung für die Anfertigung dess.lben im Haupt¬
blatt beigefügt ist.

Der breite gerade, ebenfalls aus Puffen nndEinsatzstrci-
scn zusammengesetzteAufschlag des Aermels läßt die Pusfen¬
garnitnr desselben gänzlich frei. Die Bandnnterlage ist über¬

Detail Nr.  1  zum  Kleidchen  von weißem  P 'guo. Detail Nr. 3. D .rail Nr. 4. Detail Nr. 2 zum  Kleidchen  vvn weißem Piquo.

all den gestickten Einsätzen nntergeheftet und kann bei der
Wäsche leicht abgelöst werden.

Die beiden hier beschriebenen Modelle, das Chemiset und
der Aermel, sind demModemagazin von Th . Morgenstern

(Berlin , Schloßsreiheit Nr. 6) entnommen.
lmr,

IlilllchlM von weißem Piquä mit Soutachc-Besatz,
für Kinder von 1 bis 2 Jahren.

Ohne der Zierlichkeit zu entbehren, wel¬
che bei Kindergarderobe so besonders ge¬
wünscht wiro, ist dieses Jäckchen doch, der für
die Kleinen erforderlichen Bequemlichkeit ge¬
mäß, von sehrcinfachem schnitt . Der Revers
zu beiden Seiten des Jäckchens, welcher ent¬

weder eine Tasche bedeckt, oder nur
imitirt , bildet einen hübschen
Schmuck, ebenso sind die halbwei¬
ten bis zum Oberarm offenen Aer¬
mel außerordentlich kleidsam.' Die
Verzierung des Jäckchens mit Borte,
Sontache nnd Franze ist in der Er¬
klärung des ans dem heutigen

Supplement gegebenen
Schnittes des Jäckchens
näher beschrieben.

ohne shooh mit weiten offenen Nermeln.
(Das Schnittmuster des Cannezou befindet fich auf dem der heu¬
tigen Nummer beiliegenden S u po le m e n t . Nü .-kseile, unrer Nr . IV,

Figur 10- 20.)

Federwischer in
Form eines Cor-

poralhntes.
(Application.)

M aterialt kleine Stückchen sar»
dc.zes Tuch oder Casvmir , ganz
leuieS Goldschnürchen n. s. w.

Bekannte Gegenstände
in neuer Gestalt zu schaffen,
hat für die Frauen stets einen
großen Reiz, zumal wenn
jene den Schmuck der häus¬

lichen A'täre, als da sind: Näh - oder Schreibtisch,
zum Zweck habcn. Das oben genannte, für den Schreib¬
tisch gehörige Utensil, welches die Abbildung in natür¬
licher Größe zeigt, verräth beim ersten Anblick kaum
seine Bestimmung als Federwischer, so verborgen ist daran
die Vorrichtung zum Reinigen der Federn. Der zierliche
Hut , aus tuukelblaucm, weißem und scharlachrotstem Tuch,
zst nämlich an der obern Wölbung gespalten nnd hier
nach innen mit 2 in Tollen gezogenen Tuchstreiscn versehen,
welche, nach außen in Bogen ausgeschnitten, zugleich einen
Theil der obern Verzierung des Hutts bilden. Obgleich man
die Farben des Tuches nach Belieben wählen kann, je nach¬
dem man lctzterm diesen oder jenen Nationalcharaktcr zu ge¬
ben wünscht, werden wir bei Angabe der Ausführung , bei
den schon augeführten Farben unseis Originals bleiben.
Wir geben hierzu die Schnitttheile des Hutes auf dem hcutl-
gen Supplement , nnd zwar unter Fig. 32 das eine der Sei-
tenthcile, unter Fig. 33 den Boden ocs Hulls - Man schnei¬
det nach Fig. 32 zwei Theile aus dunkelblauem Tuch, >ach
Fig. 33 cinTheil ans rothem Tuch; ferner noch besonder? aus
weißem Tuch das durch eine pnnltirtc Linie bezeichnete kleine
Feld der Fig. 32, welches sich auf der Abbildung des Hutes
als ganz hell markirt ; ans rothem Tuch den breiten Bogen,
welcher den Raum zwischen dem weißen nnd dem ganz dun¬
keln Feld aus'üllt nnd dessen äußerer Umriß auf Fig. 32 eben-

Ausgeschnittene wcitze Taillc,  für Mädchen von 3 —4 Jahren.
<Tas Schnittmuster  dieser Taille befindet sich auf dem beiliegenden Supplement , Vorderseite,

unter Nr . I , Figur 1—0.)
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falls durch ein? pnnktirte Linie angedeutet ist. Auf jedes der
blauen Scitentheile klebt man nnü mit aufgelöstem Gummi
arabicum zuerst den rathen Bogen dann in den innern Raum
desselben das weiße Theil , in der Weise, wie es die Abbil¬
dung erkennen läßt , und führt , nachdem alles völlig trocken
dieSchnurverzierungcnauf denScilentöcilen aus.
Die Linie, welche die Ver. indung des weißen und
des rothen Feldes bildet, bedeckt man mit einer
schmalen Goldlitzc; auf den äußern Rand des ro¬
then Feldes näht man mit schwarzer drellwter
Seide eine Linie mit schrägem Sticlslich, einen,
dünnen Sch ürchen gleich; der kleine Stern ans
dem weißen Feld wiid aus einzelnen Stichen mit
rother Seide gebildet, derm Vereinigung eine Gold¬
oder Lckahlpcrle deckt; das geschlängeltc Muster
endlich, wird über die ganze Fläche hinweg mit ganz
feinem Goloschnürchen ausgeführt, uns hat man dazu das
auf Fig. 32 befindliche Dessin auf das Huttheil zu übertra¬
gen. Die beiden so vollendeten Theile, sowie der Boden, oder
gewissermaßen die Sohle des Hutes , werden recht straff und
gleichmäßig auf steifes Papier gezogen(aufgetPbt) und lich¬
teres, wenn es angetrocknet, nach der Form der Theile aus¬
geschnitten. Ehe man jedoch den Hut zusammensetzt, bringtman die obere kammartige Verzierung an. Man schneidet
dazu zwei Streifen aus rothem, 2Streifen aus weißem Tuch,
alle4 in der egalen Breite von ungefähr 2, der Länge von 19
Centimeter, und schneidet dann jeden Streifen bis zur halben
Breite so fein als möglich zu einer Fianze aus. Man heftet
einen rothen und einen wcihenStreifen, lctztern nach außen,
um die obere Wölbung jedes Seitentheils , von einem Kreuz
der Fig. 32 bis zum andern, und so, daß die Franze nach
anßeiVüberstebt, wie es die Abbildung zeigt. Nun schneidet
man aus blauem Tuch 2 Streifen , 12 Cent, lang , reichlich
3 Centimeter breit, schrägt sie nach den Enden zu bis aus

dieser Naht geschehen kann). Man hat nun eine Kranzform,
welche man mit trockener Kleie fest ausfüllt, sich dabei eines
Stäbchens zum Nachstopfen bedient und zuletzt die Oefsnung
allmälrg, bei stctemNachsüllcn der Kleie, vollends zunäht, so
daß die Wulst gleichmäßig fest und rund wird.

Diese Wulst legt man auf die Papprundnng und
schnürt sie an ihrem äußern Nahtrand mit Zwirn
au die Pappe fest, so daß sie auf dieser einen hoch¬
stehenden Rand bildet. Jetzt schneidet man von dem
grüncnSammct eine Nundung, welche 30 Centimeter
im Durchmesser hat, markirt sich den Mittelpunkt der¬
selben, ebenso den Mittelpunkt der Papprundung,
bcstreicht diese innerhalb bis an die Wulst mit dick
aufgelöstem Gummi arabicum und klebt hier den Sam¬
met auf, indem man erst genau dcu bezeichneten Mit¬

telpunkt desselben ans den der Pappe plaeirt nnd dann den
Sammet über die runde Fläche der Pappe bis an die Wulst straff
und glatt aufstreicht. Nur dies recht haltbar zu machen, zieht man
den Sammet mit einigen, auf der obern Seite möglichst
kleinen Heftstichen dicht am Beginn der Wulst an die Pappe
fest, so daß sich der erhabene Rand von der innern Flächean scharf markirt. Nun nimmt man den Sammet über die
Wulst nnd über den Rand der Pappe , ihn auf der Rückseite
derselben ebenfalls mit Gummi befestigend. Man muh hier¬
bei den Sammet ringsum ganz gleichmäßigstraff ziehen,
damit sich oberhalb keine Fältchen bilden; auf der Rückseite
der Pappe muß man natürlich hin und wieder ein kleines
Fältchen in den Sammtumschlaglegen, auch, wo dieser viel¬
leicht zu dick wird, etwas ansschnciden. Dies ganze Werk,
so complieirt es erscheint, ist dennoch ohne besondere Schwie¬
rigkeit auszuführen, wenn der Gummi recht dickflüssig präpa-
rirt istund überall mitAccuratcsse verfahren wird. DicNück-
seite der Pappe überklebt man nun noch mit etwas starkem
Papier und hat somit den Nntersatz bis auf die Perlenbor-

J ickcheil von weißem Pique' , für Kinder von 2 —3 Jahren.
(Das Schnittmuster bestndet stch auf dem heutigen Supplement.

Vorderseite , unter Nr . II , Figur 7 — IU.>

2 /̂, Cent, ab und schneidet sie an einerSeitebogenförmigaus,
die Bogen noch außerdem mit kleinen Zähnchen oder Jäckchen
versehend, wie man gewöhnlich den Seidenstoff zu Rüschen
ausschlagen laßt. DicsebcidenStreifenwerdenan derglat-
ten Seite in kleine Tollen gezogen und alsoann auf die ro¬
then Franzen der beiden Scitentheile geheftet, so daß die
blauen Bogen überdie Franzcnverzierung etwas hervorragen.
Man näht nun zuvörderst beide Seitentheile, von k? bis
zum Kreuz nnd von 21 bis zum Kreuz mit überwendlichen
Stichen außerhalb zusammen, wobei man jedoch so viel als
möglich nur den Stoff und nicht das Papier durchsticht, da¬
mit die Naht nicht steif und dick werde; alsdann setzt man
die Sohle oder den Boden zwischen die Scitentheile, so daß
.2 an ^k, F an 21, 6?an <?, 0 an 2? der Fig. 32 und 33 zu¬
sammentreffen. Ein feines Goldschnürchen wird diesen Nah¬
ten entlang, sowie nm die obere Wölbung des Hutes , da wo
die Franze hervorkommt, qufgesetzt, nnd ist hiermit das Werkvollendet.

Uiltersatz
zu cincr Vase, einem Flaconu. dgl.

Muler iaN dunletgrüner Sammet , große Schnürrerlen in Krvstall
und Kreide ; Wachspcrlen von der Größe einer Erbse ; kurzer weißer

Schmelz , Pappe u . s. w.
Zur Ausführung bieser Arbeit schneidet man zuvörderst

von nicht zu starker Pappe eine Zirkel-Rundung , welche 20
Centimeter im Durchmesser hat , oder anders gesagt, welche
vom Mittelpunkt aus gemessen, nach allen Richtungen 10
Centimeter breit ist. Man schneidet von
beliebigem leichten, aber dichten Fut¬
terstoff noch 2Rnndungen, jedoch rings¬
um so viel größer, als der Einschlag
für eine Naht beträgt.
Auf einer der bciben
Rundungen von Fut¬
terstoff zeichnet man,
genau in der
Mitte, einen
zirkelrundcn

Kreis von der
Größe, daß
ringsum ein
6 Centimeter
breiter Rand
bleibt. Mau
näht nun bei¬
de genau pas¬
send auf ein¬
ander gelegte
Rundungen
diese Kreisli¬
nie entlang

.mit dichten
Hinterstichen zusammen,
näht dann ingleicherWeise
die Rundungen auch außen
herum bis auf eines Fingers Länge anein¬
ander, und schneidet dasJnnercbiS zurNakt
des innern Kreises aus (natürlich nur so
weit, als es in Rücksicht auf die Haltbarkeit

Acrmcl,
passen? zum russischen

öemdchen.
(DaS Schnittmuster denn-
det sich auf dem Supple¬
ment , Rückseite, unter Nr. Vt. Fig. 71- 77.,

llittci'sntz zur Vase, zum Flacon oder dgl.

Federwischer  in Form eines Corporalbutcs.
(Das Schni ' tmufier befindet sich auf dem heutigen Supplement,

Rückseite, unter Rr . VIII , Figur 32 und 33.

düre vollendet. Diese beginnt man mit Ausführung einzel¬
ner Medaillons aus Krystall- und Kreidcpcrlen, deren Größe
aus der Abbildung zu entnehmen, folgender Art : man reiyt
16 Krd. (d. h. Kreidcpcrlen) auf, bildet daraus einen Ring,
indem man den Faden verknüpft und das kurze Ende, ehe
man es abschneidet, nochmals durch die Perlen des Ringes
zieht. Mit dem eingefädelten Faden arbeitet man weiter,
folgende Tour : * 6Krst. (d. h. cs werden6 Krystallperlen auf¬
gereiht), 3K>d., diese letzteren zu cincr Schlinge geformt, in¬
dem man durch die erste der 8 Krd. nochmals den Faden
zieht; 4 Krst., 8 Krd., letztere zur Schlinge geformt; 4 Krst.,
8 Krd. zur Schlinge geformt; 6 Krst. ; man zieht den Faden
dnrch die 4 nächsten Krd. des zuerst gebildeten Ringes und
hat somit eine große Krystallperlen- Schlinge mit 3 kleineren

Schlingen aus Kreidcpcrlen gebildet. Man wiedcrholtvom
.̂Zeichen(*) noch 3mal, so daß man eine regelmäßige vicr->' blätterige Figur hat, und zieht nun den Faden durch die Per¬
len eines der Blätter, bis zur Mitteln Krd. der ersten
Schlingedesselbcn. Von da aus arbeitet man folgende Tour;
X 3 Krst., den Faden durch die mittelc Krd. der folgenden

Schlinge desselben Blattes gezogen(es ist dies die Schlinge
an der Spitze des Blattes) — 9 Krst. , den Faden durch die
mittele Krd. der folgenden Schlinge gezogen; 6 Krst. , den
Faden durch die mittele Perle der ersten Schlinge des näch¬
sten Blattes gezogen— vom Zeichen(X ) noch 3mal wieder¬
holt. Mau befestigt den Faden möglichst sorgfältig und arbeitet
nach dieser Angabe so viel Medaillons als erforderlich, um dar¬
aus die Bordüre in der auf derAbbildungsichtbaren Weise bil¬

den zu können. Die Vereinigung der Medaillons
an den äußern Spitzen zu einerzusammcnhängen-

dcn Reihe, geschiebt zugleich bcini An¬
heften der Medaillons auf den hohen

Rand des UntcrsatzcS.
Man befestigt stets an der
bei der letzten Tour gefaß¬

ten Krd. die
Schlinge durch
einen Stich
und heftet dann
auch die großen
runden Perlen
innerhalb der

Perlenrun¬
dungen auf,
wie es die Ab-
b.ldung zeigt.
An unserem
Original sind
hierzu Wachs¬
perlen ver¬
wandt, in Er¬
mangelung de¬
ren kann man

jedoch auchCchauinperlcn oder
böhmische Perlen (besonder-
sogenannte Spicgelperlen) ul

Gold oder Silber wählen. Man lullt zuletzt
die unteren Zwischenräume der Bordüre mit
lose aufliegenden Festons von Schmelz nur
Krystallpcrlen ans , stets abwcchse.no
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Schmelz -, 1 Kiystallperle aufreihend und die Perlenreihen von
einem Medaillon zum andern an den äußern Perlen derselben
anschlingend . 6 bis 7 Bogen untereinander , von oben nach
unlcn in zunehmender Große , wie es der Raum erfordert,
füllen stets einen Zwischeuraum ; ein einfacher kleinerer Bo¬
gen geht um die untere Spitze des Medaillons , von einem
Zwischcnraume zum andern.

Wir haben die Beschreibung dieser Arbeit genau nach
dem Arrangement und dem Größeverhältniß des uns vor¬
liegenden Originals gegeben , etwaige Veränderungen in
beiden Beziehungen dem Wunsch und Geschmack der Leserin¬
nen überlassend . Ein Mißlingen der Arbeit ist nicht zu be¬
fürchten , welche Große man auch für dieselbe wähle . Bei
der Bordüre können , im Fall einer Vergrößerung , die Per¬
len zu den Medaillons Pfundperlen , der Schmelz und die
vortretenden runden Perlen ebenfalls etwas größer sein.

Tapisserie-Dessm zum Schuh.
Maierial : EancvaS . Zephyrwolle und Perlen in den auf den

Muster angegebenen Farbe » .

Wir geben hier ein Tapisserie - Muster zum Schuh , ganz
modernen Genres , bei welchem besonders die Art der Schatti-
rnng einen sehr vortheilhastcn Effect hervorbringt . DieCon-
tonren , d. h . die Umrisse des Dessins , werden in Perlen aus¬
geführt ; das Neblige ist entweder gänzlich in Wolle , oder in
Wolle .und Seide zu arbeiten , letztere würde zur Füllung der
mit Perlen eingefaßten Figuren dienen . ŝ sof

Robe
von wcißcm Pique- mit Soutachc- und Borten-Bcsatz.

Diese Robe , aus einer Basguine scasagno lonxcne ) und

einem Rock von gleichem Stoff bestehend , ist ganz besonders
als Toilette für den ländlichen Aufenthalt geeignet . Der
reiche Besatz mit rother Borte , welcher überall die weiße
Soulachevcrziernng einschließt , hebt den weißen Stoff zu
reizender Frische und giebt der Robe einen äußerst ori¬
ginellen Charakter . Die Aermel sind ziemlich anschließend
und unten mit einem breiten Aufschlag -r In Douis XV . aus¬
gestattet . An den Seiten der Easaquc befinden sich Taschen,
mit breiten Revers bedeckt. Vorn herunter ist die Easaquc
mit Perlmutterknöpfcn geschlossen . Die Verzierung des
Rockes , übereinstimmend mit der der Casaque , ist aus ge-
schlängeltem Litzenbesatz , abwechselnd mit rother Borte , ar-
rangirt.

Der Schnitt der Easaquc , ucbst Angabe des Besatzes,
befindet sich in Nr . 21 der „ Pariser Modelle ".

Luppleweat.
Vorderseite.

Erklärung dar Schnittmuster.
Nr. i . Schnitt einer wcißcnTaille mitSchooß und Stickerei-

Garnitur, fiir Mädchen von 3 bis4 Jahren.
ES gehören hierzu die Schnitttheile Fig . I —S.

Der Schnitt bildet die Hälfte der Taille.

Fig . 1 wird die als vordere Mitte bezeichnete Linie ent¬
lang im Ganzen geschnitten und an der Seite an .7 , bis
/I , mit Fig . 2 , dem Rückenthcil , zusammengenäht . Man
reiht Fig/l am Halsausschnitt von 7 bis 71 in Falten , eben
so Fig . 2 von 7 bis 7", und setzt dann das Halsbündchen
(Fig . 3 ) 7 an 7 , 7) an 71 an das Vordertheil , 7 an 7 , 7 an
7 , an das Rückenthcil , welches hinten herunter einen Saum
in der vorgezcichneten Breite erhält ; von 7) bis 7 bildet das

Bündchen die Achsel ; dieses Bündchen , mit Stickerei verzierst
wird nicht gefüttert und am obern Rand mit einem schmalen
gestickten ausrecht stehenden Strich besetzt, welchen man in der
Weise annäht , daß sich ein schmaler Saum zum Einziehen
eines Schnürchens bildet , zu dessen Ausgang am obern Rand
des Bündchens ein kleines Schnürloch an der aus Fig . 3 be¬
zeichneten Stelle auszuführen ist . Die unter dem Sch 'nürloch
befindliche größere Rundung der Fig . 3 bezeichnet ein Pcrl-
mutterknöpfchen , deni entsprechend am andern Ende des
Bündchens eine Schnur - oder Zwirnöse anzubringen ist.
Auf der untern Linie , von l? bis 77 , und die in geringer
Entfernung darüber gleichlaufende feine glatte Linie entlang,
wird Fig . 1 ebenfalls eingereiht ; desgleichen Fig . 2 von .7 bis
7 .' und die darüber befindliche gleichlaufende Linie entlang.
DicFalten werden soweit zusammengeschoben , daß der Gurt,
Fig . 4 , der durch Buchstabe » bezeichneten Einthcilung gemäß,
an den untern Rand der Taille paßt , nämlich : 7 an 6 , 77
an 77 , 7 an 7 , 7 au 7, 7 an 77 ; über dem Gurt , da wo
die Falten das zweite Mal eingereiht sind , werden dieselben
auf der linken Seite durch ein darauf gesetztes Plattschnürchen
gehalten . Der Gurt , mit gleicher Stickerei wie das Hals¬
bündchen verziert , wird gefüttert.

Fig . 5, der Aermel , bildet einen breiten Volant , welcher
am untern Rand eine schmale gestickte Bordüre und über
dieser 3 bis 4 ungefähr strohhalmbreite Fältchcn ( Stufen)
erhält ; in diesem Arrangement muß der Volant die mit
dem Schnitt , Fig . 5 , gegebene Breite haben . Der Aermel
wird von 7 bis 47 zusammengenäht und oben nach der Be¬
zeichnung mit Kreuzen und Punkten in 3 breite Doppelfaltcn
gelegt , indem man von den 2 und 2 Kreuzen , stets das eine
nach rechts , das andere nach links , auf den nächstfolgen¬
den Punkt placirt . Beim Einnähen des Aermcls in das
Acrmelloch muß die Naht 7 auf das am Acrmclaus-
schnitt der Fig . 1 bezeichnete Kreuz treffen , der Aus¬

schnitt des Aermcls unter
den Arm kommen . Fig.
6 , das eine Theil
desSchooßes . Dieser
wird weder vorn noch
hinten zusammengenäht,
sondern bildet 2 einzelne
Theile , welche ganz in der
Weise wie derAermelvo-
lant , mit Fältchcn und
Stickerei , arrangirt wer¬
den . An der hintern
Qucrscitc derSchooßthei-
le bleibt diese Verzierung
weg , da hier der Schooß
zusammenschließt , an den
vorderen Querseiten , wo
die Schooßthcile ausein¬
ander stehen , wird nur
die Stickerei beibehalten.
Der Schooß wird ani
obern Rand eingereiht
und an den Gurt , zwi¬
schen Futter und Obcr-
zeug gefaßt , so daß hin¬
ten Kreuz anKreuz , vorn
Punkt an Punkt trifft . Am
Rückenthcil werden ans
einer Seite , unmittelbar
ans die Naht des Saumes
3 Knopfe gesetzt , wie ans
Fig . 2 bezeichnet , ander
andern Seite die Oescn
Passend angebracht , au¬
ßerdem wird die Taille
noch am Gurt durch 2 Ha¬
ken und Oesen und am
obern Bündchen durch ei¬
nen Haken und eiue Oese
geschlossen.

Das Stickerei - Dessin
Nr . 1 und 2 kann zu den
hier angegebenen Verzie¬
rungen angewendet wer¬
den.

Erklärung der Zeichen : er Kreide -. B M lchweiße -, ^ Kenstall ' , l-l StuhiveiNcn ^ duniier

Taptsserle-Destlik zum Schuh.

Nr.  II.  Schnitt eines
Jäckchens von weißem
Piqnä, für Kindcr̂von

1—2 Jahren.
ES gehören hierzu die'

Schnlittheile Fig . 7—10.

Der Schnitt bildet
die Hälfte des Jäck¬

chens.

Fig . 7 , das Vorder¬
theil , und Fig . 8 , das
Rückenthcil , werden
von 7 bis <? und von 7
bis 7 zusammengenäht.
Fig . 9 , der Aermel,
wird nur von 7t bis zum
Punkt zusammcngcnähP
und muß beim Einsetzen
des Aermcls in das Acr¬
melloch die Naht 7t ans
das Kreuz der Fig . 7
treffen . Fig . 19 . dcrKra-
gen , wird Kreuz an
Kreuz , Punkt au Punkt,
mit dem Jäckchen am
Halsausschnitt verbun¬
den . DerBesatz des Jäck¬
chens mit Borte und Litze
ist so weit als es mög¬
lich ans einigen Schnitt¬
theilen angedeutet und
nach Angabe der Ab¬
bildung und deren Be¬
schreibung weiter auszu¬
führen . Am äußern Rand
des Jäckchens , der Aer¬
mel und des Kragens ist
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«ine schmale weiße Franze aufzusetzen . Die Vordertheile werden mit einem
kleinen Revers verziert , welcher eine Tasche imitirt und an Fig . 7 aus derbetreffenden Stelle aufgezeichnet ist . Derselbe wird ringsum mit einer Borterind darüber mit 3 Pianöknöpfen besetzt . 2 gleiche Knöpfe dienen vorn am
Halsausschnitt zum Schließen des Jäckchens ; ans dem andern Vordertheilwerden in symmetrischer Weise ebenfalls 2 Knöpfe als Zierrath aufgesetzt.
Nr. m . Schnitt cincs Kleidchens von weißem Pique, für Kinder im Altervon1 bis2 Jahren.

Es gehören hierzu die Schnitltheile Fig. It —15.
Die Schnitttheile Fig . 11 und Fig . 12 sind nicht in voll-

-ständigcr Länge gegeben , jedoch leicht nach Erforderniß zu er-
' gänzen , da das Kleidchen nach unten zu ganz gerade geschnit¬ten . Nach unserm Original muß die gerade , mit 6 bezeich¬nete Seitenlinie der Fig . 11 und 12 , von dem Buchstaben 7>'
. ( also vom Aermelloch an ) 41 Zentimeter lang sein und nach

dieser Länge auch die vordere und Hintere Länge des Kleid¬
chens vervollständigtwerdcn , sodaßdcrnntereRanddcsKleid-chens , welcher einen 3 Zentimeter breiten Saum
erhält , ganz gerade ausfällt . Zur Weite des Vorder¬theils , von welchem Fig . 11 die Hälfte ( bis zur vor¬
der » Mitte ) giebt , wurde eine Stoffbreite ( näm¬
lich Pignö ) ausreichen ; zur Weite desRückenthcils,
dessenHälste ( bis znmSchlitz hinten in dcrMitte)
Fig . 12 giebt , gehören 2 Stoffbreiten . Vorder¬
nno Rückentheil werden an der Seite von K an
zusammengenäht . Von ^ bis 17̂ wird Fig . 12 in
3 Tollfaltcn geheftet und an bis an 7^
mit Fig . 13 , dem L >chnltcrtheil , verbunden . Das
Vordcrthcil wird seiner ganzen Weite nach
am obern Rand in 3 tiefe Tollfaltcn ge¬
legt , in der Weise , daß die zu beiden Sei¬
ten des Vordertheils auszuführende Sticke¬
rei oberhalb der beiden Seitenfalten zu lie¬
gen kommt . Man verbindet dann das Vor¬
dertheil 7 ' an bis 77 an 7/ mit dem
Schultertheil und besetzt hier , wie am
Rnckentheil , die Naht ans der linken Seite
mit weißer Borte.

Fig . 14 , der Acrmel , wird vonX bis
T zusammengenäht , dann oben in Tollfal¬
ten gelegt , welche 2 Mal , d. h . am obern
Rano und in einiger Entfernung darunter , gehestet werden.Die Bezeichnung der Falten durch Kreuze und Punkte ist in
gleicher Weise zu ver stehen , als beim Aermel der vorher be¬
schriebenen weißen Taille ; doch treffen hier stets die Falten
von 2 Seiten ganz dicht auf einem Punkt zusammen . Am
untern Rand des Acrmels werden ebenfalls nach Bezeichnung
der Kreuze und Punkte Tollfalten eingelegt , welche jedoch ge¬gen die oberen Falten versetzt fallen und daher eine Art
Schlangenpuss bilden . Am untern Rand werden die Faltennur einmal geheftet . An der Naht , von X bis 7O wird
der Acrmel ebenfalls durch eine gelegte Falte etwas schmäler
zusammengenommen , am untern Rand an ein Bündchen ge¬
faßt und alsdann in das Aermelloch gesetzt ; vorher jedoch hatman an letzter »! 2 kleine Falten zu heften , womit die Sciten-
naht derFig . 11 und 12 beoeckt wird . Diese Fällchen sind ans
Fig . 11 nno 12 durch die gewöhnliche Bezeichnung mit Kreuz
und Punkt angedeutet . Das Kreuz der Fig . 11 wird über die
Seitennaht hinweg ans den nächsten Punkr der Fig . 12 , das
Kreuz der Fig . 12 auf den daneben befindlichen Punkt gelegt.
Beim Einnähen des Acrmels muß die Naht desselben genau
zwischen die beiden oben bezeichneten Fältchcn , also zwischen
beide Pnnkie der Fig . 12 , treffen.

Fig . 15 , die Berthe , deren Ausführung nach dem ans
dem Schnitt befindlichen Dessin in der Beschreibung der Ab-
bildungdcsKleidchens , Seite 258und259 , angegeben ist, wird
vorn im Ganzen geschnitten , ringsum mit weißer Franze be¬setzt, und Punkt an Punkt , Kreuz an Kreuz , mit Fig . 13 , dem
Schultcrtheil , verbunden . Das Kleidchen wird hinten am
Schnllcrtheil durch Knöpfe , oder Haken nnd Ocscn geschlossen.

Nr. IV.

Robe  von weißem Pique mit Soutache und Bortenbcsatz.(Der Schnitt nebst Zeichnung des BesaheS befindet sich in Nr . '.' ! derPariser Modeile .)

Die Rundungen wer-

Neschreikuilg der IVeisistickerei- Dessins.
Nr . 1. Zwischensatz zur Verzierung der

im Schnitt gegebenen weißen Taille . Die Blät¬
ter werden mit schräg nach der Ader gerichteten
Stichen gestickt , die kleinen Beeren gelten als
Punkte.

Nr . 2 . Bordüre zu gleichem Zweck wie
Nr . 1 ( französische Stickerei nnd Langnettenstich ) .

Nr . 3 und 4 . Zwei kleine Bordüren —
an Kindergarderobc zu verwenden ( englische
Stickerei und Languettenstich ) .

Nr . 5 . Zwischensatz — die Rosetten wer¬
den breit languettirt und können innen einen

Spitzcnstich oder Tülleinsatz erhalten,
den als Bindlöcher ausgeführt.

Nr . 6 . Zwischensatz — die einzelnen Rundungenwerden als Punkte , die zusammenhängenden als
Bindlöcher gestickt-

Nr . 7. Zwischensatz —  ( neue brockerio ä la Minuteund siolnt cks xooto ) .
Nr . 8 . Zwischensatz — ( französische Stickerei undgioint ckö riosto ) .
Nr . 9 . Kleine Langnctten - Bordürc — nm Ta¬

schentücher , Neglige -Gegenstände u . s. w.
Rr . 19 . Bordüre —  ( neue lnockoris ä la mlnute,

I>o1nt cke posto und Languettenstich ) .
Nr . 11 — 13 . Drei kleine Bouqnels , zu Kragen ü In

bretonne , oder in Cravatten zu sticken ( französische Stickerei ) .
Nr . 14 . Lvpbie —  ( französische Stickerei ) — die über

Kreuz liegenden Bänder müssen auf den getheilt zu stickendenGrundstrichen etwas hervortreten.
Nr . 15 . Stexbaiiio — ( französische Stickerei ) .
Nr . 16 . Rose —  ( französische Stickerei ) — die mit

Punkten gefüllten Stellen erhalten eine feine Stielstichum-fassnng und innerhalb dichte feine Steppstiche.
Nr . 17 . lUlee — mit schrägem Stich auszuführen.
Nr . 18 . K . R . Die Art der Ausführung der Epheublät-ter und der glatten Grundstriche muß sich voneinander unter¬

scheiden , entweder müssen letztere getheilt hoch gestickt, erstere

mit Steppstich gefüllt werden , oder erstere hoch gestickt , letztere nur aus 3 feinengleichlaufenden Strichen gebildet werden.
Ztr . 19 . V. L . — ( feine französische Stickerei ) .
Nr . 29 L . Die verschiedenen Figuren müssen sich durch entgegenge¬setzte Lage der Stiche scharf voneinander abheben , die länglichen Kerne über¬haupt etwas hervortreten.

Rückseite.

Erklärung der Schnittmuster.
Schnitt cincs Eainiczou von weißem Mnll, für eine

große Figur.
Es gehören hierzu die Schnitttheile Fig. lg— eo.
16 , das Vordcrthcil der Taille , und Fig . 17,

das dazu gehörige Rücken theil , werden von >1 bis 77 undvon kl bis 71 zusammengenäht . Von ,/ bis zum Punkt wird
Fig . 16 eingereiht , desgleichen an derselben Stelle am unternRand ; man zieht die Falten bis zu 4 oder 5 Zentimeter Weite
zusammen und setzt rings nm die Taille einen 4 Zentimeterbreiten Streifen Mnll auf , unter welchen ein farbiges Band
gezogen wird.

"Fig . 13 , dasB ordertheil des Kragens , nnd Fiq . 19,das dazu gehörige Rückcntbeil , werden von Z bis 7 ' zu¬
sammengenäht ; dann legt man die Schulternaht des
Kragens am Halsausschnitt auf die Schnlternaht der
Taille , das 6 der Fig . 19 ans das l? der Fig . 17 , das 77
der Fig . 18 ans das 7/ der Fig . 16 und näht Kragenund Taille am obern Ausschnitt entlang bis vorn zum

Gurt , aneinander . Die dem äußern Rand -
des Kragens gleichlaufende steine glatte Linie
deutet in ihrer Entfernung von der äußern
Linie die Breite der gebrannten Rüsche an , so
weit diese nämlich eine sarbige Bandnntcrlage
hat und festgenäht ist ; über die Linien hinweg,
nach innen und nach außen , steht von der
Rüsche noch ein reichlich 1 Cenlimctcr breiter
Kopf über . Der zur Rüsche benutzte Mnllstrei-
fen ist an beiden Seiten etwas breit gesäumt.
Am vorder » Rand , von der Schulternaht an,
muß das Vordcrthcil der Taille beim Zu¬
sammennähen mit dein Kragen etwas ange-

halten werden . Der Aermel , von welchem
Fig . 29 die Hälfte giebt , daher derStoff die als Hälfte bezeich¬
nete Linie entlang doppelt ( imBrnch ) genommen wird , erhält
vom obern Rand an , ringsum eine der des Kragens gleiche,
mit farbigem Band unterlegte Rüschengarnilnr , wie es durchdie der Form des äußern Randes folgende feine glatte Linie
angedeutet ist . Der Acrmel bleibt bis oben offen .und wird
in 3 Tollfalten gelegt , so daß also auf die Hälfte des Acrmelsl '/s Tollfalle kommt , wie es dcrSchnitt angiebt ; man nimmt
nämlich das Kreuz 1 mit dem andern Kreuz 1, das Kreuz 2mit dem andern Kreuz 2 zusammen durchnäht diese Falte auf
der die Kreuze verbindenden pnnktirten Linie und legt dann
die Falte breit auseinander , in derWcise , daßdieKrenze obenund unten auf den dazwischen stehenden Punkt treffen ; na¬
türlich muß die glätte Seite der Falte nach außen , die Naht derFalte ans die innere Seite des Acrmels kommen . Das Kreuz
3 und Kreuz 4 gehören zur Mitteln Tollsaltc . Man hat die¬
selbe Bezeichnung ans der andern Hälfte des Acrmels zu wie¬derholen und dann die Falten nach der beschriebenen Weise
zu bilden . Beim Einnähen dcZAermels wird der nach außen
vorstehende Kopf der Rüsche , bei dem Buchstaben 7r von bei¬
den Seiten des Acrmels aufeinander genommen , und muß
diese Stelle , also der Schluß des Acrmels , auf das Kreuz der
Fig .-16 kommen.

Nr. v. Schnitt eines russischen Hcmdchcns mit eckigemAusschnitt.
Es gehören hierzu die Schnitttheile Fig . 21—23.

Fig . 21 und Fig . 22 werden von glattem Mnll geschnit¬ten . Bei Fig . 22 muß natürlich der Stoss die als Hintere
Mitte bezeichnete Linie entlang doppelt ( im Bruch)
genommen werden . Die nach Fig . 21 geschnit¬
tenen 2 Vordertheile erhalten am vorder » Rand
einen breitcnSaum und an der bezeichneten Stelle
Knops und Knopfloch . Das einzusetzende Hals¬
theil , wovon Fig . 23 die Hälfte giebt , wird aus
Puffen und gesticktem Zwischensatz zusammenge¬
setzt, und zwar in der aus dem Schnitt angedeu¬
teten Weise . Die nach dem auf dem Schnitt vor¬
handenen Dessin auszuführenden Stickereistrci-
fen müssen auf einem Papiermustcr , genau wie
es der Schnitt angiebt arrangirt werden ; nachdem
sie aneinander genäht , ist in jeden der Zwischen-
ränme ein Pusf von glattem Mnll einzusetzen . Je-
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der Pufscnstreifcnkann 14 Ccntimeter lang sein; die obere
nnd imkere Breite desselben richtet sich nach der des betreffen¬
den Zwischenranmes, d. h.man nimmt am untern Rand stets
eine halbe Breite mehr als die des betreffenden Zwischen-
ranmcs, am obern Mand wird der Pufs sast ganz glatt (ohne
Falte) angenäht. Die Pufscn werden mitWirbclnaht einge¬
näht. Ist das Halstbeil vollständig arrangirt , so wird png.
2l lind 22 aus der Schulter von 7> bis 47 zusammen¬
genäht und alsdann das Halstheil -V an -V, 0 an 6h
7^an /h 9 an 0, eingesetzt. An dem Halsansschnitt, so¬
wie am äußern Rand der Fig. 23 entlang, wird eine
schmale Spitze etwas kraus angenäht und vorn das
Halstbeil duich 2Knöpfe geschlossen, dazu die Ocscn an
Fig . 23 bezeichnet sind.

Nr, VI. Schnitt cincs Slcrmcls mit Puffen, Passend
zum russischen Hcmdchcn.

ES gehören hierzu die Schnittlheile Fig . 24—27.

Fig. 24 bildet die Hälfte des Aermels, nnd muß man
beim Zuschneiden desselben genau dem als Umriß gewählten
Zeichen des Schnittmusters nachgehen, da Alles, was nnt
Stickerei-Dessin versehen ist, ans besonderen gestickten Strei¬
fen zusammengesetzt ist. Der Stoff wird mit dem Bruch an
die als Mitte bezeichnete punktirte Linie gelegt, so daß hier
der Acrmel geschlossen ist. Vom Kreuz an macht man einen
Qncreinschrnlt bis zum andern Kreuz nnd schneidet von die¬
sem anS weiter hinler dem gestickten Einsatz entlang, riso
viel als zum Einschlag einer Wirbelnaht erforderlich, muß
natürlich hierbei Stoff zugegeben werben.

Mail setzt nun an jede Seite dieses breiten Ausschnit¬
tes den langen Stickcreistreifen an , und verbindet dann
bette Streifen durch die8 gestickten Spangen , welche nach
der Mitte des Aermels zu länger, »ach oben und unten zu
kurzer sein müssen, wie es der Schnitt bestimmt, welcher
von jeder Spange die halbe Länge giebt. In jeden durch
diese Spangen gebildeten Zwischenraum wirb ein Puff ein¬
gesetzt, wie es die Abbildung des Aermels deutlich zeigt
Man schneidet die Pussen zu den 3 Mitteln Zwischenräumen
genau nach Fig.25, für die 4 übrigen Zwifchcnräume kön¬
nen die Puffen etwas kleiner sein, nngefäkr 1 Ecnlimetcr
schmäler, 3—iCcnliincter kürzer als Fig. 25, DasPnffen-
theil wird mit Wirbelnaht an allen 4 Seiten eingereiht
und dem betreffenden Zwischenranm eingesetzt, wie es bei¬
spielsweise bei dem Mitteln Zwischenranm nnd ans Fig. 25
durch dieBezcichnnng angegeben ist, nämlich so, daß 7̂ an 7̂ ,

all 6/ und die 2 nnd 2 Punkte aneinander,treffen. Der
Acrmel wird alsdann von /kbis 9 zusammengenäht. Fig. 26
giebt die Hälfte des Aufschlages, welcher aus gesticktem Zwi¬
schensatz nnd Puffen besteht, 2 lange Stickcreistreifen werden
nämlich durch7 kurze in bestimmten Zwischenräumcn verbun¬
den , wie es Fig. 26 zeigt, nnd die Zwischenränme, wie beim
Acrmel, durch einen Puff ausgefüllt. Fig. 27 giebt den
Schnitt des Pnsfenthcils, wie es für alle 6 Zwischeiiräume
angewendet wird. Die Bezeichnung mit Kreuzen lind Punk¬
ten zeigt, in welcher Art der Puff einzusetzen ist. Der ans diese
Weise vollständig zusammengesetzte Ausschlag wird ringsum
mit schmaler Spitze kraus besetzt nnd alsdann mit dem Acr¬
mel verbunden, so daß R an 7t, 7' an 7' trifft ; demzufolge
kommt die geschlossene Seite des Aufschlags, also der mittcle
Stickereistreifcn, ans die Nabl des Aermels, die offene Seite
des Aufschlags ans das Pnffenthcil, wo nur die äußere
Spitzengarniiur an den schmalen Seiten des Aufschlags ber
7' znsammcnlrisft.

Nr. Vli . Schnitt cincr Gamasche, für Kinder von
3—4 Jahren,

ES gehören hierzu die Schnittlheile Fig . 28—Zt.

Die Gamaschen, für die rauhe, wie für die warme Jah¬
reszeit gleich nützlich, nämlich in ersterer gegen die Kälte, in
letzterer gegen Staub schützend, sind mit Recht eine allbe-
licbte Fußbekleidung für Kinder, und dürfen daher bei der
Sorge für die Toilette der Kinder von uns nicht Übergängen
werden. Auf Seite 26 des Bazar gaben wir die Abbildung
und Beschreibung einer gestrickten Gamasche, heut ist es eine
ans Stoss genähte. Man nimmt dazu entweder Pigno, eng¬
lisch Leder, 'Ranking oder einen andern beliebigen Sommerstoff
— Cashmir oder Tuch, im Fall man die Gamaschen als
wärmere Bekleidung benutzen will.

Unser Original , von sehr zarter Eleganz, ist von feinem
weihen Tuch, welches, obgleich ein waschbarer Stoff , doch
weniger zweckmäßig, als
Baumwollen- oder Leinen-
slcsj sich erweist. In Bezug
ans den hier zu beschreiben¬
den Schnitt der Gamasche
bemerken wir , daß man den
Einschlag für die Nähte nur
an den langen Seiten der
Schnittlheile zuzugeben und
beim Zusamnicnnähcn der
Theile streng darauf zu sehen
bat, daß die'Naht ganz genau
ans der Schnittlinie ausge-
ckübrt wird. Bei Tuch oder
Eashmir braucht man den
Stoss gar nicht nach innen
umzuschlagen, sondern man
läßt außerhalb der Stepp¬
stiche den Stoff nur einen
Strohhalm breit frei über¬
stehen. Bei Pigno oder eng¬
lischem Leder kann man die
Theile mitHinterstich zusam¬
mennähen nnd die Nahträn-
ber innerhalb umstechen oder
ansällinen.

Man näbt Fig. 23 mit
Fig . 29 von 7l' bis X zusam¬
men , nnd füttert Fig. 23 am
wordern Rand mit einem in
gleicher Form geschnittenen
Streifen Slnrting odcrCam-

, lbric, so breit, dast die Knöpfe

Gamasche  für Kinder
von 3 - 4 Jabren.

lDas Schnittmuster befindet
sich auf dem Suvplement .,

Rückseite , unter Nr . VUI,
Fig . 28 — 3 ).

auf den doppelten Stoff genäbt werden können. — Fig. 30, die
Klappe , wird von T' bis2 mit Fig. 29 zusammengenäht, dann
gänzlich gefüttert nnd in der auf dem Schnitt angegebenen Weise
mit Knopflöchern versehen. Am vorder» Rand (welcher auf die
Fig. 23 überfällt) wird die Kmppe mit schmalem Seiden- oder
Banmwollbans eingefaßt und »in den obern Rand der Gamasche
ein Gnmmibändchen anfgesteppt. Unten her,im wird innerhalb der
Gamasche ein ungefähr3Eenlimeier breiter Futterpreisen aufgenäht,
welcher jedoch nicht gerade mit der Gomaiche abschneidet, sondern
von diesern , ch außen einen 1 Cent. lreitcnRand frei läßt. Fig. 3l,
der Steg , wird von Lcder geschnitten und nach Angabe der Kreuze
nnd Pui kte mit Fig. 28 und 29 verbunden.

Plan Hai sich beim Zuschneiden der Gamaschen zu büken, daß
man »icit be' de für ein Bein possend schneidet, da die Knöpfe stets
auf die äußere Seite des Beines kommen müssen.

Nr. vill . Schnitt cincs Fcdcrwischcrs.
gehören hierzu die .Schnittlheile Fig . Z2 und ZZ,

Die vollständige Beschreibung des Federwischers, sowie die Ab¬
bildung desselben, befindet sich Seite 260 und 261. fi2ö>;

Tauscndschön-Franze
zu Bctt- und Tischdcckcn, Gardinenu, s, w.

Materials Strickbaumwolle von mitieler Stärke l3 . oder -ldrähng ) . ganz
seine Slrickbaumwolle ( ldiähtig ) .

Wie diese Franze zu dem zarten Beinamen „Tausendschön"
gekommen, wird Keim in, welcher die Abbildung derselben belrach-
lct, schwerz» errathen sein, da die kleinen vollen Puscheln, welche
die einzelnen Oncsten der Franze bilden, ihre Achnlichkeit mit un¬
serm so liebreizenden BlümchenTanscndschön nicht verkennen lassen.
Die Franze ist außerordentlich leicht ansznfühnn und von sehr gu¬
ter Wirkung. Bei der Wäsche muß jedoch das Stärken vermieden
werden, da hierdurch die Puscheln leiden.

Wie ersichtlich, ist die Bordüre der Franze in Filet gearbeitet;
— die Abbildung giebt die natürliche  Gi  öße der Arbeit, und kann man
sich also in Betreff der Stärke des Filctstabcs nach der Abbildung
richten.

Man macht mit der seinen Baumwolle einen Anschlag von 4
Maschen nnd strickt daran in kurzen, hin- nnd zurückgehenden Rei¬
hen eine solche Länge, als für die Franze erforderlich, dabei beach¬
tend, daß die Knoten beim Anlegen der Baumwolle stets auf eine
nnd dieselbe Seite in die Randmaichcn kommen. Ans dieser Seite
min reibt man die Nandmaschen ans einen Fe.dcn, bindet die Ende»
des Fadens zusammen, befestigt mittelst dieser Schlinge die Arbeit
an ein Nähkisfln oder eine Filetjchranbc, und arbeitet der Länge nach
2Tonren an der anderen Seite des Filcibandes, den Randma chen
entlang, so daß das Band nun 6 Reiben breit ist. Bei der ersten
der beioen Längcnrcibendarf man stets nur sehr wenig Baumwolle
ans der Nadel haben, da sonst dieMaschen ungleich ausgedehnt wer¬
de». H-eranf arbeitet man die Zacken, jede einzeln, in immer kürzer
werdenden Reiben; inen strick! zuerst9 Ma 'chen, wendet nm, strickt
3Maschcn, wendet nm. strickt7 Maschen nnd so fort, zu Ende jeder
Reihe 1 Masche übrig lassend bis die Zahl der Maschen auf 1 redu-
zirt ist. Zum Beginn der folgendenZ.acke schlingt man den Faden
von Neuem an , nnd zwar in die nächste Mascke, neben der nniern
Reihe der ersten Zacke und führt die zweite Zacke in derselben Weise
aus ; ebenso alle übrigen Zacken. Das kleine Dessin, welches die
Filetbordüre ziert, wird mit feiner drellirter Baumwolle oder Hä¬
kelgarn dnrchzoaen.

Die Aussührung der Franze geschieht folgender Art : Von der
starken Baumwolle messe nian 2—3 Ellen ab und füge diesem Fa¬

den noch ungefähr 20 gleichlange Fäden bei, fo daß es ein
langes Strähn wird. In eine starte Nadel fädelt man nun
cimn Faden starken, recht festen Zwirn , bindet ihn an das
Ende des Sträones , nimmt dieses sammt dem Faden über

den Mittel- und Zeigefinger der linken Hand , so daß
das lange Ende des Strähns nach ruchls zu, also am
Daumen herabhängt, hält mit letzterem das Strähn

nnd dem Faden fest, schlägt das frei gebliebene
angesäbelte Tbeil des Fadens über die linke
Hand zurück, sticht nun mit der Nadel wie bei
einem Langucttenstich unter dem Strähn nnd
innerhalb dcrFadcnschlinge hindurch und zieht

z?s/ die Schlinge zu, welche jedoch keine einfache
Laiiguettcnschlinge, sondern fester verschürzte ist. Man
schürzt aiif derselben Stelle einen gleichen Knoten; dann,
ohne den Faden abzuschneiden, in der Entfernung von bei¬
nahe 3 (Zentimeter abermals 2Knoten dicht aneinander und,

setzt diese Arbeit soit, bis zu
Ende des Strähns . Je fe¬
ster man dieKnotcn. zusam-
menzieht, je vortheilhaftcr
ist es für die Arbeit. Mit
einer scharfen Scheere durch¬
schneidet man nun das
Strähn in der Mitte jedes
Zwischenranms von einem
Doppclknotcn zum andern,
jedoch wohlverstanden, nur
dasSlrähn , nicht den an
demselben entlang gehenden
Zwirnfadcn, welcher die so
entstandenen Bällchen in Ver¬
bindung halten muß. Mau
nimmt die Bällchen zwischen
die flachen Hände nnd rollt
sie leicht, damit die Baum¬
wolle locker werde nnd durch¬
schneidet dann den Fade»
stets zwischen dem 6. nnd 7.
Bällchen, so daß man ein¬
zelne Theile, je mit 6 Bäll¬
chen, erhält. Man näbt nun
stets die beiden End-Bällche»
jedes einzelnen Theils anein¬
ander und befestigt stets an
die Spitze nnd an den Ein¬
schnitt der Filctzacken ein
Franzentheil, wie es die Ab¬
bildung zeigt. >t2S7s

Taulenkilcliöii-Franze . zu Bett- und Tischdecken, Gardinen zc.
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er letzte Stuart.
Von I . ch. Smith.

(Fortsetzung.)

42 . Capitel.

Am Morgen nach der Unterredung mit Sir Man im
Thircr fuhr Alice mit hoffnungerfülltem Herzen nach dem
attcn Kcngsington - Palaste , der Wohnung der schönen
Gräfin Königsstcin . Die Verwandten der unglücklichen
Edeln , welche die grausame Politik der Regierung als
Theilnehmer an der Rebellion zum Schaffet verurtheilt , den
Einfluß der Gräfin über den König kennend , hatten ihre
Thüren dergestalt belagert , daß strenge Ordre gegeben war,
keine Fremden vorzulassen . Nicht Herzenskälte war es , was
die Gräfin zu diesem Verbot veranlaßte , sondern sie füllte,
daß der Augenblick nicht fern sei , wo sie ihren ganzen Ein¬
fluß aufzubieten haben werde , den einzigen Mann zu retten,
der jemals ihr Herz gerührt.

Alice hatte Trauerklcidcr angelegt — dunkel , wie ibr
Gesch ick, ernst , wie ihr Schicksal , war ihre Erscheinung ; doch
konnte weder das schwarze Gewand noch der lange Trauer-
schlcicr die Anmuth der Gestalt verbergen , deren Majestät
durch oeu Schmer ; noch erholn ward.

„My Lady ist nicht zu sprechen, " antwortete eine von
den Damen der Gräfin ant Alicens Frage . . Sie ist krank
und empfängt Niemanden . "

Die Entschuldigung ward zwar fest , doch in respectvollcm
Tone gesprochen , denn die Dame hatte die herzogliche
Krone auf dem unten haltenden Wagen entdeckt . Der Herzog
von Argylc hatte nämlich seiner Nichte , ihren Empfang zu
erleichtern , darauf bestanden , sie solle seine Equipage
benutzen.

„O ich komme nicht , um einen überflüssigen Besuch zu
machen, " antwortete Alice im flehendem Ton , „ noch komme
ich ohne genügende Beglaubigung . Wollen Sie wohl meine
Botschaft Ihrer Herrin überbringen ? "

„Ich darf nicht — cs ist mir verboten . "
„So dann ein Pfand ? "
Die Dame schüttelte den Kopf.
In der Hoffnung , die vermeintliche Kammerfrau zur

Willsährigkeit zu bereden , zog Alice eine schwere Börse mit
Gold hervor und ein herrliches Diamantarmbaud , das ihrer
Mutter gehört , das diese werth gehalten , als ein Geschenk
ikrcs sterbenden Vaters . Beides drängte sie ihr auf . Was
hätte sie nicht gegeben für die leiseste Hoffnung , das Le¬
ben des Geliebten zu retten ! Doch das Mädchen erhob sich
mit der Miene beleidigter Würde . In ihrer llnbekanntschast
mit der Welt hatte Alice sie für ein Mittelding zwischen Die¬
nerin und Gesellschafterin gehalten ; cs kam ihr nicht in den
Sinn , daß ein Mädchen von Geburt und Erziehung sich Her¬
ablasjen könne , Kammcrdame einer Buhlerin zu sein und
sei. diese auch die Geliebte eines Königs.

„Madame, " sprach das Mädchen , „Sie verkennen meine
Stellung bei der Gräfin Kvnrgsstein . Ihre Ehrenoame ist
nicht eine Person , die sich bestechen läßt . "

„Vergeben Sie mir ! Ich bitte , vergeben Sie mir ! Ich
wollte Sie nicht beleidigen — mein Kummer machte mich

blind , Verzweiflung mich wahnsinnig ! Wenn Sie — " fuhr
sie fort , indem sie vor der Ehrendanre auf die Knie sank —
„wenn Sie jemals den bittern Schmerz der Trennung fühl¬
ten von Denen , welche Sie lieben , die Furcht , den Geliebten
zu verlieren , den langen , traurigen Weg durchs Leben allein
wandeln zu müssen , so haben Sie Mitleid mit meinen Lei¬
den ! Das Beil schwebt über dem Haupte Dessen , den ich
liebe ! Ich bin eine Waise , ein ohnmächtiges , freundloses
Geschöpf , ohne andere Fürsprache , als meine Bitten , und
diese ersticken in Thränen . — Nur ein Wort mit der Gräfin
gönnen Sie mir , und ich will Sie segnen , für Sie beten !"

DieDame , wie ihre unglückliche Gebieterin , eine Deutsche,
und ein ächtes dcutschcsHerz imBusen tragend , hobdie schöne
Bittende freundlich auf . Sie war gerührt , denn auch sie kannte
den Schmerz und fühlte Mitleid mit dem bleichen Mädchen.

„Stehen Sie auf, " sprach sie, „ stehenSie auf , und glau¬
ben Sie nicht , daß meine Weigerung aus einem gefühllosen
Herzen hervorging . Aber die Gräfin hat ihren Einfluß nie
dazu benutzt , für sich oder ihre Freunde eine Gunst zn erbit¬
ten . Wäre sie dazu zu bewegen gewesen , so hätte sie in diesen
unglücklichen Zeitcn auf gemünztem Golde wandeln können . "

„Ich weih , die Gräfin ist keine gewöhnliche Frau . "
„O , nein — und ihr Geschick ist sehr traurig . "
„Ich hörte es erzählen, " rief Alice , „ von den Lippen

eines Mannes , dem sie es selbst vertraut . — Ich kenne ihr
großmüthiges Opfer für ihren Vatcr , ihr Märtyrerthum in
der Gewalt des rauhen Despoten . "

Die Ehrcndame der Gräsin war zu erstaunt bei Anhö¬
rung dieser Worte , um sogleich eineAntwort zu finden . Sie,
ihre Jugendfreundin und Vertraute von Kindheit an , welche
jeden Gedanken ihrer Seele kannte , wußte , daß die uuglück-

,Stehen Sie auf ! Die Tugend sollte niemals vor dem Laster Inicen ic." lSeite ZVti.f
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liche Geliebte des Königs nur einem Wesen außer ihr ihr
Geschick anvertraut.

„Wie ist der Name dessen, von dem Sie diese Geschichte
erfuhren?" fragte sie endlich tonlos.

„SirAllanGlencairn , welcher sie vor den Beleidigungen
der Soldaten des Prinzen Charles Edward sicher stellte," lau¬
tete die Antwort.

„Von ihm?" rief die Dame erfreut. „O hätte ich das
gewußt, so würden Sie keine zweite Bitte nöthig gehabt ha¬
ben. Sein Name ist Ihr Freipaß. Folgen Sie mir . Ich
will Sie sogleich zur Gräfin führen. Doch noch ein Wort.
Sie hat in letzter Zeit sich sehr geändert. Ihr Benehmen,
sonst so freundlich, ist zu Zeiten streng und schroff. Lassen
Sie sich dadurch nicht stören. Zuweilen scheint es , als sei
ihr Geist wundernd, doch ihrHerz istedclund großmüthig wie
immer!"

Mit diesen Worten schritt die Ehrcndame Alicen voran
nach den Privatgemächernder Gräfin. Als sie die lange
Gallerte erreicht, welche nach dem Garten hinausgeht, bat sie
ihre Begleiterin zu warten und ging, deren Besuch anzumel¬
den.

„Ich muß sie vorbereiten," sprach sie im Fortgehen zu
Alice, „denn ihr ganzes Gemüth, ihre Nerven find in einem
Zustande der Erschütterung. "

So blieb denn Alice einige Augenblicke allein, bebend
vor Herzensangst und Hoffnung.

Das unglückliche Opfer der Leidenschaft des Königs, die
Gräfin Königsstcin, hatte sich stets unglücklich gefühlt in der
ehrlosen Lage, in welche ihre kindliche Liebe sie versetzt, doch
seit der Zusammenkunft mit Sir Allan bedrückte dieses Ge¬
fühl mit noch größerer Bitterkeit ihr Herz. Sein männlich
edles Benehmen, sein zartes Mitleid hatten auf sie einen
Eindruck gemacht, den die Trennung nicht zu schwächen ver¬
mochte. Im Gegentheil, das Gefühl ward stärker mit der
Zeit. Sie liebte — zum ersten Mal in ihrem Leben— und
liebte hoffnungslos, und die glänzenden Ketten, in die das
Schicksal sie geschmiedet—die ungeheure unausfüllbareKluft,
welche sie von dem Geliebten trennte, machten ihre Lage ihr
mehr als je unerträglich. Ihre junge Leidenschaft, durch
Hoffnungslosigkeit gestärkt, raste um so heftiger. Sie hatte
gehört von Allan's Ankunft in London, von seiner Gefangen¬
schaft im Tower, und erwartete mit Herzensangst, er werde
ihren Schutz erbitten. Doch Tag nach Tag verging, das Fie¬
ber der Erwartung trocknete das Herzensblnt der Armen ans
und beschleunigte die Fortschritte der Krankheit, welche schon
lange an dem schwachen Licht ihres Lebens zehrte.

„Er verachtet Dich!" sprach sie leise vor sich hin, ans-und
abgehend in dem prachtvollen Gemach, das des Königs Liebe
fürstlich für sie ausgestattet — „er verschmäht es sogar sein
Leben einer Ehrlosen zu danken—der Geliebten des Königs!
Sein Mitleid war nur eine augenblickliche Schwäche. — Ich
Thörin ! Wie konnte ich glauben, daß eine ehrlicbende Natur
Mitgefühl haben könne für so tiefe Erniedrigung, als die
meine. — Und dennoch— ich will ihn retten — gegen seinen
Willen; ich will ihm das Geschenk des Lebens anfzwingcnim
letzten Moment, wenn das Beil schon über seincm Haupte
schwebt. Vielleicht—" fügte sie dann hinzu, während eine
brennende Thräne über ihre Wangen rollte, „vielleicht wid¬
met er, wenn er von meinem Tode hört , einen Seufzer dem
Andenken der Unglücklichen, die ihm das Leben rettete. Ach
wenn ich hoffen dürfte, daß nur eine Thräne aus seinen Augen
auf mein Grab fiele — kein anderes Monument wollte ich
wünschen. "

„Gertrud, bist Du es, was bringst Du für Neuigkeiten?"
rief sie der eintretenden Gesellschafterin entgegen.

„Es ist Besuch da," sprach die Dame, fürchtend, sogleich
im ersten Augenblick die Nachricht zu bringen, daß Botschaft
von Sir Allan da sei, und daß ein Weib die Ueberbringerin
dieser Botschaft.

„Ich kann Niemand sehen— ich mag Niemand sehen.
Das einzige Wesen, das ich sehen möchte, verschmäht meine
Dienste. Warum sollte ich zwischen das Beil und seine Opfer
treten? Warum mit Wohlthaten Die überhäufen, welche die
Hand doch verachten würden, die ihnen wohl thut ? Warum
soll ich die einzige Elende auf Erden sein, Glück gewährend
und selbst keines empfindend?"

„Der Besuch—" fuhr die Ehrendamc fort — „hat ein
Pfand mitgebracht. "

Das Herz der Gräfin klopfte vor freudiger Erregung.
Keinem Menschen in der Welt hatte sie je ein Versprechen,
oder ein Pfand der Freundschaft gegeben, als ihm. Den Arm
ihrer Gefährtin fassend, flüsterte sie leise: „Ich danke ihm,
daß er mich nicht vergessen hat , daß er mich nicht verachtet;
lasse den Boten ein. "

Nun kam der schwerste Theil von Gertrud's Aufgabe, die
Freundin zu unterrichten, daß eine schöne junge Dame die
Ueberbringerinder Botschaft sei. Sie wußte, welch einen
Schlag diese Nachricht der Gräsin geben würde und wollte da¬
bei so sanft als möglich verfahren, ohne sich den Schein zu
geben, als wisse sie, daß sie damit einen Schlag versetze.

„Wollen Sie die Däme hier empfangen?" fragte sie.
„Die Dame?" cntgegnete die Gräfin. „Seine Schwester

vielleicht?"
„Ich glaube kaum. Nach ihrem Acußern zu urtheilen,

ist sie von hohem Rang und fast so schön, als «sie . Ans ihrem
beißen Flehen, ihren Bitten und Thränen zu schließen, fühlt Sie
für Sir Allan noch eine tiefere Steigung, als Schwcsterlicbe."

„Das Blut wich ans den Wangen der Gräfin ; im ersten
Augenblick war sie im Begriff, die Bittende abzuweisen, doch
das bessere Gefühl gewann die Oberhand, und mit kräftigem
Willen sich beherrschend, antwortete sie ruhig:

„Laß die Dame ein!"
„Meine edle, großmüthige Herrin !" rief Gertrud.
„Still , still—" sprach die Gräfin. „Bisher hast Du nur

Schwächen im Herzen DcinerFrcundin gesehen. In Zukunft
sollst Du seine Stärke bewundern— seine Stärke !" setzte sie
mit einem tiefen Seufzer hinzu. „Führe die Dame herein,
ich bin bereit, sie zu empfangen."

Als Alice in das Zimmer trat , fand sie die allmächtige
Favorite des Königs Georg  II.  mit dem Rücken gegen einen
vcnctianischcnSpiegel stehend, den blendend weißen Arm
auf den Marmortisch lehnend, welcher bei dem Vergleich mit
der Elfenbcinweiße des Armes litt.

Die Gräfin war in ein Gewand von veilchenblauem
Sammet gekleidet, welches ihre schöne Gestalt auf das Vor¬
theilhaftesie hervorhob. Ihr reiches Haar, von Perlen gehal¬

ten , fiel in weichen Wellen über die Schultern herab. Sie
war bleich wie der Tod, doch schön wie die Statue der Niobe
in ihrem Schmerz. Einige Secunden standen die schönen
Geschöpfe einander gegenüber. Jede erkannte die Schönheit
der andern an , oder fühlte doch instinctmäßig deren Schön¬
heit. Die Gräfin nahm zuerst das Wort ; ihre Stimme war
wohllautend, doch fest. Sie hatte ihr Herz zu der Anstren¬
gung gezwungen, obgleich dessen Saiten bei jedem Wort im
Todcsweh bebten.

Gertrud hatte bei Alicens Eintritt das Gemach ver¬
lassen und blieb iin Vorzimmer, um jede Störung fern zu halten.

„Unsere Dame," begann die Gräfin „sagt uns , daß Sie
mit uns zu sprechen wünschen, daß Sie ein Pfand aufzuzeigen
haben von einem Mann , dem ich viel Dank schuldig bin, von
einem . . . . "

„Den Ihre Stimme allein," unterbrach sie Alice, auf die
Kniee sinkend und den Ring darreichend — „den Ihre
«stimme allein vom grausamen Tode retten kann. Das Beil,
das furchtbare Beil schwebt schon übcrseinemtheuern Haupte.
Wenn Sie ihn nicht retten, nehmen sie ihm sein edles, jun¬
ges Leben. "

„Und wie könnte ich ihn retten?" fragte die Gräfin mit
angenommener Kälte, da sie den Ring aus Alicens Hand zu¬
rücknahm und ihn sorgfältig an ihren Finger steckte. „Ich
bin fremd in Ihrem Lande, kenne nur Wenige, obgleich Viele
meinem Namen fluchen. Ich habe Feinde, doch nicht einen
einzigen Freund !"

„So ist keine Hilfe mehr!" rief das unglückliche Mäd¬
chen, die Hände ringend. „So bin ich getäuscht worden. Mir
ward gesagt, Sie vcrmögtenAlles über den König, er verwei¬
gere Ihnen keine Bitte , sonst hätte ich mich nicht . . ."

„So erniedrigt," unterbrach sie die Gräfin stolz, „und
der Geliebten des Königs einen Besuch gemacht. Ich lese
diesen Ihren Gedanken so deutlich auf Ihrem Gesicht, als
hätten Sie ihn ausgesprochen; ich sebc die Verachtung Ihres
jungen Herzens gegen das befleckte Wesen, dessen Schicksal
auch einst ein glückliches zu werden versprach."

„Nein, diesmal hat Ihr Scharfblick Sie getäuscht, Lady,"
antwortete Alice traurig . „Könnten Sie wirklich in meinem
Herzen lesen, so würden Sie darin nicht Verachtung, noch
ungerechtes Urtheil finden. Ich hörte Ihren Namen zum
erstenmal von Allan, und im Verein mit einer Erzählung so
reich an Leiden und großmüthigen Opfern, daß mein Herz für
Sie blutete und meine Augen Thränen des Mitleids vergos¬
sen. Nein," fügte sie hinzu, „nicht einmal um die Lebens¬
rettung des Geliebten würde Alice Arran sich so weit ernie¬
drigen, vor der Favorite des Königs zu knieen, doch vor
seinem Opfer, vor der unglücklichen Frau , die, um ihren Va¬
ter zu retten, das ganze Glück ihres Daseins hingab, deren
Herz edel und großmüthig ist, vor ihr kann ich knieen und sie
anflehen, ihren Fuß in Thränen baden, denn sie kann mich
verstehen."

Einen Augenblick wich die erkünstelte Kälte aus dem
Wesen der Gräfin. Die begeisterten Worte der schönen Red¬
nerin hatten ihre Selbstachtung fast ihr wieder gegeben,
und Alicens Thränen schienen ihr wie das Versöhnungspfand
eines Engels.

„Stehen Sie auf," schluchzte sie.—„Ich bitte, stehen Sie
auf. Die Tugend sollte niemals vor dem Laster knien, wie
sehr sie es auch bemitleiden mag. Meine Jugend war glücklich,
wolkenlos, wie dieJhre . —Weh mir, " rief sie, die Hände vor
die Stirn pressend, „zu welchem elenden Wesen hat die ra¬
sende Leidenschaft des Tyrannen mich gemacht! Doch wozu
diese Klage — sie ist Schwäche, Thorheit. — Sie lieben also
Sir Allan?"

Alicens Antlitz glühte auf in schöner Nöthe, da sie be¬
jahend antwortete.

„Und er liebt Sie ?"
„Ich glaube es."
„Sie müssen sehr glücklich sein," sprach die Gräfin mit

einem Seufzer.
„Glücklich?" wiederholte Alice, „wenn morgen Gericht

gehalten wird über Allan und seine Freunde, und grausame
Menschen ihn zum Tode auf dem Schaffet vcrurtheilen? O,
ja," rief sie, in Thränen ausbrechend— „ich bin glücklich,
wahrlich, sehr glücklich!"

„Sie sollten es sein," antwortete die Favorite , „denn
Sie können Ihrem Schöpfer die reine, unbefleckte Seele wie¬
dergeben, und mit Ihrem Geliebten in einer bessern Welt
vereinigt werden. "

„Lady," rief Alice, mehr und mehr überzeugt durch die
Aufregung der Gräfin , daß sie Sir Allan liebe, „hören Sie
mich. Die^ Liebe hat scharfe Augen, ob auch von Thränen
getrübt. Sie lieben — leugnen Sie nicht. Retten Sie ihn
von des Henkers Streich, und ich will in der Verborgenheit
des Klosters für sein und Ihr Glück beten. Er ist dankbar
und wird Ihre Liebe erwiedern, wenn ich fürihn auch immer
verloren bin. Retten Sie ihn für sich selbst !"

Mit starrem Blick maß die Gräfin das erregte Mädchen
und seltsame, widerstrebende Gefühle, Hoffnung, Liebe, Be¬
wunderung, Mitleid wogten durch ihre Brust. Der Kampf
war ein schwerer, doch ihr Herz war ja rein geblieben und
groß, wie auch das Schicksal ihre Person erniedrigte.

„Antworten Sie mir, " rief sie, ihre Augen fest auf Alice
heftend, „antworten Sie mir so wahr , als stünden Sie vor
Gott, so wahr, als wäre das Leben dessen, den Sie lieben, von
ihrer Antwort abhängig. Weiß Allan um diesen Vorschlag?"

„Ich kann nicht lügen," schluchzte Alice, „er weiß nichts
davon!"

„Glauben Sie , daß er ihn annehmen würde?"
Alice zögerte einen Augenblick mit der Antwort ; sie sah

ans der Erregung der Gräfin , wie viel von dieser Antwort
abhänge, dennoch konnte sie die Wahrheit nicht verleugnen
und sprach leise: „Nein !"

„Genug, genug!" rief die Gräfin in Thränen ausbre¬
chend. „Wäre er fähig gewesen, die Liebe eines jungen Her¬
zens wie das Deine zu opfern, um sein Leben zu erhalten, und
sich mit der Unehre zu verbinden, um dem Tode zu entgehen,
fo hätte ich ihn verachtet und seincm Schicksal preisgegeben.
Liebe ihn, Alice!" fügte sie hinzu, das arme Mädchen an ihr
Herz drückend, „liebe ihn und sei glücklich mit ihm; er ist
eines Weibes Liebe werth, doch nimmer, nimmer lassen Sie
ihn das Geheimniß kennen, das Ihr weiblicher Scharfsinn
jetzt errieth. "

„Nimmer?" fragte Alice, dicGräfin forschend ansehend.
„Nicht eher, als nach meinem Tode," antwortete die Fa¬

vorite, die Thränen aus ihrem Auge trocknend. — „ Dann
wird mir wenigstens das Erröthen erspart bleiben. Sie haben
sich in mir nicht geirrt ; ich werde Ihren Geliebten vom Tode
retten. "

„Und seinen Freund?"
„Auch diesen. Seien Sie unbesorgt," fügte sie binzu , da

Alice mit dem Blicke zweifelnder Hoffnung sie ansah, „ich
kenne meine Macht nntydas schwache Herz, das ich beherrsche."

„Der Herzog von Cumberland ist Allan's Feind, " be¬
merkte Alice.

„Auch der meine. "
„Die Minister hassen ihn. "
„Ich kann sie mit einem Lächeln zermalmen. Fürchten

Sie Nichts—nur ein Ereigniß giebt es, dasdieAussührung
meines Willens hemmen könnte— der Tod des Tyrannen,
welcher dieses Land beherrscht. So lanqe er lebt und nur noch
ein Schimmernder unglückseligen Schönheit übrig ist, welche
einst sein launenhaftes Herz unterjochte, sind seine Krone und
Scepter Spielwerk in meinen Händen. Nun leben Sie wohl,"
fuhr die Gräsin fort. „Versprechen Sie mir nur das Eme,
daß ich Sie wiedersehen werde. Ich möchte gern auch Allan
in Ihrer Gegenwart sehen— doch nur in Ihrer Gegenwart.
Versprechen Sie es mir."

„Ich gebe Ihnen das heilige Versprechen."
„Nun denn, Adieu! Wenn Sie glücklich sind, Allan's

Weib, die Mutter seiner Kinder, so denken Sie zuweilen
eines Wesens, das ohne Aufhören fürJhrGlück beten wird."

„Ich werde beten, daß Ihre wunde Seele Ruhe finden
möge!"

„Jawohl " — sprach dicGräfin — „ Ruhe im Grabe.
Ja , dort werde ich sie finden. Und nun eilen Sie , ich muß
den König empfangen, muß meine Hinsterbende Gestalt auf¬
richten, ihn zu empfangen, auf meine hohlen Wangen das
Lächeln rufen, Gott helfe mir. Wer mich sieht, ahnt wohl
schwerlich, daß mein Herz leidet von den folternden Bissen
des Wurms , der nicht stirbt."

Alice wollte die Hand der Gräfin an ihre Lippen drücken,
doch diese, es verhindernd, küßte sie auf die Stirn und führte
sie iir das Vorzimmer, wo Gertrud wartete.

„Hatte Ihre Bitte Erfolg?" fragte die Letztere leise, da
sie Alicen zum Wagen geleitete.

»Ja ."
„Ich wußte es. SchätzcnSie sich glücklich. Viele, Viele

strebten vergebens nach der Gunst, die Sie gewonnen." ^

43 . Capitel.
Mitternacht war nahe. Im St . Jamespalast , in dem

unter dem Namen Drawing -Room der Königin Anna be¬
kannten Zimmer sah ein ältlicher, finster aussehender Herr.
Seine Kleidung, obgleich von kostbarem Stoff , war dennoch
in Farbe und Schnitt vollkommen einfach, von chocoladen-
braunem Sammet , mit einfachen Knöpfen, und ohne jede
Verzierung durch Stickerei. Ja , die ganze Erscheinung
hatte etwas — wenn nian so sagen darf — gesnchtEinfaches,
denn selbst das breite Band des Hosenbandordens war sorg¬
fältig unter der Weste verborgen, und der diamantene strah¬
lende Georgenorden daran gänzlich bedeckt von den breiten
Schößen seines Rockes.

Dieser Mann , unseren Lesern bereits bekannt, kein An¬
derer, als Georg  II . , der Beherrscher von England, war
eifrig beschäftigt, die Depeschen seines Lieblingssohncs, des
Herzogs von Cumberland, und die Berichte seiner Minister
dnrchzulesen. Der Monarch war etwas unter Mittelgröße,
seine Züge hatten etwas mürrisches und zeigten durchaus
keine Spur von Genie oder von freundlicher Gemüthsart.
Ein eigenthümlicher Zug von Schlauheit lagerte jedoch um
die kalten grauen Augen, und der untere Theil des Gesichts
verrieth, wie bei allen englischen Königen des Namens
Georg, starke Sinnlichkeit.

Der König überlas die Papiere mit allen Anzeichen in¬
nerer Befriedigung, besonders, da er zu dem Theil der Nach¬
richten gelangte, welche die Niederlage derRebellcn, dieZahl
der Gefangenen und die erfolgten Hinrichtungenenthielt.

Plötzlich ward er in dieser Unterhaltung durch laute,
heftige Worte unterbrochen, welche ans dem Vorzimmer zu
ihm drangen. Seine Majestät klingelte heftig, und ein jun¬
ger dienstthuenderPage von 16 Jahren , erst kürzlich am
Hofe aufgenommen, erschien.

„Was ist das für ein Lärm?" fragte der König in deut¬
scher Sprache.

„Ein Officier begehrt mit Ew. Majestät zu sprechen. "
„Der Unverschämte! " '
„Ich sagte ihm, daß Ew. Majestät nicht zu sprechen sei,

doch er . . . . "
Der Schluß der Rede ward abgeschnitten durch die Er¬

scheinung des Herzogs von Cumberland, der im einfachen
Uniformrock unangemeldet ins Zimmer trat . Zu jeder an¬
dern Zeit oder Gelegenheit wäre der König zornig geworden,
denn er hielt viel auf Etiquette; heut jedoch vermochte ihn
der Anblick seines Sohnes , der siegreich heimkehrte, dessen
Siege seinen wankenden Thron gestützt, die Krone auf sei¬
nem Haupte festgehalten, heut vermochte ihn der väterliche
Stolz , eine Vernachlässigung der Etiquette zu übersehen, und
mit Herzlichkeit schloß er den Sohn in die Arme.

„Geht, " rief der Herzog dem erstaunten Pagen zu, auf
die Thür deutend, „und denkt daran, daß es Seiner Majestät
Wille ist, nicht gestört zu werden."

„Einen gleichen Befehl hatte ich erhalten, als ich Ew.
königliche Hoheit nicht einlassen wollte," antwortete ehrer¬
bietig der Page.

„Das ist wahr, Wilhelm, ganzwahr, " bekräftigte der Kö¬
nig. „Ich wollte nicht gestört sein beim Lesen Deiner Depeschen."

„Geht, " wiederholte der Prinz in noch rauherm Tone,
„und begreift künftig Eure Pflicht besser!"

Der Knabe erröthete bis an die Schläfe bei diesem Vor-
wurs, den er nicht verdient, denn wenn Jemand zu tadeln,
so war es derHcrzog, der des königlichenBefehlsnicht achtete.

Georg  II.  fühlte sich im Innern verletzt. Schon mehr
als einmal hatte ihn das übermüthige, herrische Wesen seines
Lieblingssohnes geärgert, und dieser, jetzt den Übeln Eindruck
seines Benehmens auf des Königs Gesicht bemerkend, beeilte
sich, seinen Fehler wieder gut zu machen.

„Verzeihung, Sire, " sprach er, „rn meiner Ungeduld,
Sie zu sehen, vergaß ich einen Augenblick, daß ich auchJH'-cn
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geringsten Befehlen Gehorsam schuldig bin. — Der Tölpel
von Page brachte mich in Hitze."

Er ahnte nicht, daß „der Tölpel von Pagewie er ihn
nannte, mit dem Ohr am Schlüsselloch, jedes Wort der Un¬
terhaltung hörte.

„Schon gut , schon gut" — sprach der König. „Rede
nicht mehr davon. "

„Sire, " rief der Herzog trinmphirend, „die Rebellion
ist erdrückt, die letzte Hoffnung der Stnart vernichtet. Ich
verfolgte den jungen Chevalier, wie einJagdhund das Wild,
und hätte ihn mehr als einmal in seinem Schlupfwinkel er¬
greifen können, wenn es die verteufelte List seiner Anhänger
nicht vereitelt hätte, und der Mangel an Eifer bei Denen, die
sich Ew. Majestät Freunde nennen, doch wenig besser sind,
als maskirte Verräther."

„Ich weiß, wohin Sie zielen," bemerkte der König ach¬
selzuckend— „auf Argyle — dennoch hat er gute Dienste ge¬
leistet. "

„Seine Dienste," rief der Herzog verächtlich.
„Ans Argyle's Schwester, und . . . "
„AusDerby, Binton , und alle diese," unterbrach ihn der

Herzog.
„Ja , ja, " snhr der König mit gedämpfter Stimme fort,

sorgsam die Worte wägend und die Augen halb schließend
mit seltsamem Ausdruck. „Diese englischen Peers reden und
handeln so unabhängig , als wären ihre kleinen Krönchen
kaiserliche Kronen, und was noch schlimmer ist, wir müssen
sie schonen. "

„Schonen!" wiederholte unwillig der Sieger von Ent¬
laden.

„Oder ihnen trotzen," fuhr der Monarch fort. „Doch
das wäre nutzlos. In unserm Vaterland ist das eine andere
Sache. Hier aber sind sie Herren und halten die Krone unter
Vormundschaft. Das unselige Gesetz, welches das Haus der
Lords zu einzigen Richtern über sie setzt, macht uns kraft¬
los , außer in Fällen offenen Vcrraths. Aber was" — fuhr
er fort, „hat denn diesen ungewöhnlich bittern Spleen her¬
vorgebracht?"

„Ich bin beleidigt worden," murmelte der Prinz.
„Von wem?"
„Meine Autorität ist gehöhnt worden. "
„Von wem?" fragte Georg II . noch dringender.
„Von den Männern , die ich nannte."
Des Königs Antlitz flammte ans in Zornröthe und in

Stolz , denn er fühlte sich selbst beleidigt durch den Mangel
an Ehrerbietung, den jene Peers seinem Sohn hatten fühlen
lassen. Aufgeregt sich in einen Sessel werfend, deutete er auf
einen Stuhl gegenüber, für den Herzog.

„Laß mich Alles wissen, Alles," sprach er.
Seine königliche Hoheit erzählte nun , was in Arran-

Castle sich zugetragen, Argyle's freies Benehmen, verschwieg
jedoch den ans seinen Befehl verübten Mord des alten Haus¬
wart , und schloß mit dem Ausdruck der Ueberzeugung, daß
der junge Prätendent im Schloß verborgen gewesen.

„Ohne die Verrätherei der Gräfin und das müßige Zu¬
sehen ihres Bruders hätte ich den Abenteurer ohne Zweifel
ergriffen," rief der Herzog, ergrimmt noch in der Erinnerung
an jene Scenen.

„Beweise!" — rief der König, mit der geballten Hand
auf den Tisch schlagend. „Beweise!"

Der Herzog mußte gestehen, daß er keine Beweise habe.
„An Argyle's Sympathie für die Rebellen kann ja keinZwei-
sel sein," sprach er weiter — „wenn man bedenkt, daß er die
beiden Freunde des Chevalier, Allan Glencairn und Craw-
sord, ans Gucst's Händen rettete, der mit ihnen wahrschein¬
lich kurzen Proceß gemacht hätte."

„Aber er brachte sie als Gefangene in den Tower, " be¬
merkte der König.

„Ein bloßes Blendwerk, das ein Kind durchschaut. "
„Es ist aber gesetzmäßig, und wir können ihm darum

nichts anhaben."
„Wäre ich König, oder auch nur Regent, " rief Cum-

berland, „ich wollte diesem hochmüthigen Peer schon an den
Kopf. Er benimmt sich wie ein unabhängigerBundesgenosse
und nicht wie ein loyaler Unterthan. Auf seine Dienste po¬
chend, ist er nach London gekommen, und will, wie ich höre,
die Sache der Gefangenen vor Ew. Majestät im Rath ver¬
theidigen."

„Es ist schon viel Blut geflossen!" bemerkte der König
mit bedenklicher Miene, weniger durch ein Gefühl des Mit¬
leids, als durch Klugheit zur Milde gestimmt.

„Sir Allan Glencairn ist ein Verräther!" rief mit Bit¬
terkeit der Herzog.

„Viele Verräther sind entkommen, Wilhelm. "
„Doch kein so unverschämter," fuhr der Sohn fort. „Er

ist nicht nur mein persönlicher Feind, sondern hat auch sein
Auge dorthin erhoben, wo Ew.Majestät sich am empfindlich¬
sten beleidigt fühlen muß."

Das Äuge des Königs sprühte Feuer.
„Was wollen Sie damit sagen?" fragte er mit heiserer

Stimme.
Der Sieger von Culloden erzählte nun das Zusammen¬

treffen Allau's mit der Gräsin Königsstein, die Begebenheit
mit allerlei Erfindungen ausschmückend, welche die eifersüch¬
tige Wuth des Königs , wie er wußte, zum Wahnsinn stei¬
gern mußte, denn er kannte die Leidenschaft seines Vaters
für sein Opfer nur gar zu wohl.

„Sie haben Recht, Wilhelm," rief der König. „Gnade
wäre hier Schwäche. Er soll sterben, und flehten Argyle und
alle Peers mich auf den Knieen um sein Leben!"

„Erlauben Sie mir , Sire , Ihnen zu dieser Festigkeit
Glück zu wünschen!" sprach der Herzog. „Der Entschluß
macht Ihnen Ehre. Glauben Sie mir , Sie überschätzen die
Macht dieser Männer . Sie können gebeugt werden."

„Wir wollen darüber nachdenken!"
„Ich habe also Ihr königliches Versprechen, daß das

Leben der Verräther nicht gescbont werden soll?"
„Sie haben es," antwortete der Monarch mit Bitterkeit.
„lind die Regentschaft?" fuhr der Herzog fort.
„Soll morgen im Rath zur Sprache kommen, doch Sie

wissen, meine Macht ist beschränkt und die Zustimmungdes
Parlaments durchaus nothwendig. "

„Sie werden nicht wagen, dem Vorschlag entgegenzu¬
treten, denn wer könnte wohl dem jungen Thronfolger ein
besserer Freund und Rathgeber sein während seiner Minder-
lährigkeit, als ich, sein Oheim, sein nächster Verwandter und
natürlicher Beschützer."

Georg II . antwortete mit einem jener finstern, eigen¬
thümlichen Blicke, welche allen Personen seiner Umgebung
nur zu wohl bekannt waren. Er ließ sich nicht täuschen durch
das vorgebliche Interesse des Herzogs für den Thronerben,
doch da der Streit , im Fall ein solcher sich wirklich entspann,
erp nach seiner Zeit statt finden konnte, so verbannte der kö¬
nigliche Egoist diesen Gedanken ans seinem Sinn . Er selbst
hatte nur geringe Liebe zu seinem Enkel nnd noch weniger
zu seiner Schwiegertochter, der Prinzessin Wittwe von Wa¬
les , welche bei mehr als einer Gelegenheit ihn tief beleidigt,
weil sie eine besondere Partei im Staate für sich zu bilden
suchte.

„Uebrigens," fuhr der Herzog fort, „halte ich es für
durchaus nothwendig, daß, wenn die Vorsehung einst das
Land Ihrer väterlichen Sorge berauben sollte, die Zügel der
Regierung einer festen Hand anvertraut werden. . . . "

Der König winkte zustimmend.
„Die im Stande ist, die Rechte der Krone zu wahren,

welche von den Peers und den Gemeinen schon allzusehr be¬
schränkt ist."

„Sehr wahr. "
„Die Regierung muß in die Hand eines Mannes gelan¬

gen, den sie fürchten."
Diese Ansichten waren zu sehr im Sinne des Königs,

als daß er ihnen nicht seine wärmste Billigung hätte schen¬
ken sollen. So erneuerte er denn sein Versprechen, die Re¬
gentschaft des Herzogs im Rath zu bcautragen, denn ließ sich
jemals ein günstiger Erfolg erwarten, so war es in dem ge¬
genwärtigen Augenblick, wo die Siege des Herzogs seinen
Namen mit einem Zauber umhüllt, den selbst seine Grau¬
samkeiten nicht ganz auszutilgen vermochten.

„Gute Nacht," sprach der König zu seinem Sohne, und
reichte ihm die Hand , die dieser ehrerbietig küßte.

„Ich verlasse mich auf Ihre Festigkeit," bemerkte der
Herzog, aufstehend nnd sich zum Fortgehen anschickend.

„Das können Sie !"
„Also keine Gnade!"
Der Blick, mit welchem Georg II . auf diese Bemerkung

antwortete, gab dem unversöhnlichen Feinde Sir Allau's uns
Crawford's die Gewißheit, daß deren Tod beschlossen sei.

Der König schellte—Niemand erschien. DerHerzog öff¬
nete darauf selbst die Thür dcsVorzimmers und sah den Pagen
im tiefsten Schlafe liegen, denn der Knabe, welcher die ganze
Unterredunggehört,' begriff sehr wohl, welche Gefahr es ihm
bringen könne, wenn auch nur geahnt ward, daß er das Ge¬
heimniß erlauscht habe.

Heftig trat der Herzog auf den Pagen zu, schüttelte ihn
bei berSchulter und rief: „Erfüllt Ihr so EurePflicht, Sir ?"

Der Knabe sprang vom Sessel auf, anscheinend in gro¬
ßer Bestürzung, die, in Anbetracht seiner Jugend , wirklich
vortrefflich gespielt war , und stammelte eine Entschuldigung.

„Schelten Sie ihn nicht," flüsterte der König. „Es ist
schon spät, und jedenfalls war es besser, er schlief, als daß er
unsere Unterredung mit anhörte. Berufen Sie meine Kam¬
merherren her, " fügte er laut , zum Pagen gewandt, hinzu,
„und seien Sie künftig wachsamer."

Vater und Sohn zogen sich nun in ihre Gemächer zu¬
rück, der Erstere gepeinigt von gräßlichem Argwohn gegen
das Weib, das er so unsäglich unglücklrch gemacht, derAndere
getragen von dem triumphirendcnBewußtsein, daß die Wege
der Gnade auf immer den Männern versperrt feien, die er
mit seinem Haß beehrte.

Der Page legte indessen, statt sich zur Ruhe zu begeben,
sein seidenes Gewand mit den langen blauen, silberourch-
wirkteuSchleifenab, kleidete sich in ein anderes, weniger auf¬
fallendes, verließ dann den Palast durch die Gartenpforte,
zu welcher er den Schlüssel hatte, und eilte dem Schloß.der
Prinzessin Wittwe von Wales zu. So spät, oder vielmehr
früh die Stunde, verschafften einige ins Ohr des Thürhüters
geflüsterte Worte ihm dennoch Einlaß in das Boudoir ihrer
Hoheit, die, dicht in ein weites Nachtkleid gehüllt, sogleich er¬
schien.

„Ist der König krank?" fragte sie eifrig.
„Nein , königliche Hoheit, " antwortete der Page.
Eine Wolke der Täuschung flog über die schönen Züge

der erhabenen Wittwe, verschwand jedoch sogleich wieder,
und mit frommer Geberde die Hände faltend, rief die Prin¬
zessin„Gott seiDank!" ein Ausruf, welcher Niemanden über
ihre wahre Gesinnung verblenden konnte.

„Warum begehren Sie zu so ungewöhnlicher Stunde
Audienz?" fuhr die Mutter des Thronerben fort, geärgert
durch das Lächeln auf dem Gesicht des Pagen.

Ihr Aerger schwand jedoch, als der Knabe ihr .den In¬
halt der erlauschten Unterredung mittheilte, denn der Gegen¬
stand derselben berührte ihre theuersten Interessen. Sie hatte
nämlich seit langer Zeit sich mit der Hoffnung geschmeichelt,
im Fall der König Georg II . während der Minderjährigkeit
ihres Sohnes stürbe, zur Rcgentin ernannt zu werden.

„Sie haben mir in der That einen wichtigen Dienst ge¬
leistet," rief die Prinzessin, „den ich nicht vergessen werde.
Mein Sohn soll Ihnen einst statt meiner danken."

Die Gunstbezeugungen, deren nachmals sich Karl Lei¬
ningen (so hieß der Page) von Georg III . rühmen konnte,
bewiesen, daß die königliche Wittwe ihr Versprechen nicht ver¬
gessen.

Der Page kehrte in den Palast zurück, und noch vor Ta¬
gesanbruch ließ die Prinzessin Wittwe ihren Rathgeber, den
Earl von Bute , Vormund des präsumtiven Thronerben , zu
sich entbieten, ihm die wichtige Botschaft mitzutheilen. An
alle den Interessen der Prinzessin ergebene Rathsmitgliedcr
wurden Noten gesandt, worin ihnen die projectirte Regent¬
schaft des Herzogs von Cumberland mitgetheilt und zugleich
die Warnung ausgesprochen ward, tcm erwähnten Project
beizustimmen.

„Cumberland Regent!" rief der Earl von Bute , nach¬
dem die erste Ueberraschung sich gelegt und kühlerer Ueberlc-
gung gewichen war. „Das Parlament wird eine solche Maß¬
regel nicht billigen. "

„Nach seinem Siege über die Rebellen wird das Parla¬
ment Alles billigen," sprach die Prinzessin erbittert. „Die
Schwäche des verliebten alten Königs wird mich meiner na¬
türlichen Rechte berauben!"

„Sie müssen mit Seiner Majestät sprechen," erwiederte
der Earl vonBute, „und derPrinz muß Sie begleiten. Nichts
ist so vergänglich als der Enthusiasmus, besonocrs wenn der
Gegenstand desselben keine von den Eigenschaft»!: besitzt, die
im Stande sind, ihn zu nähren. — Aufschub>st Sieg ! Ich

will indessen dafür sorgen, daß die Grausamkeiten des Her¬
zogs durch die Zeitungen in rechtem Lichte dargestellt werden,
und zugleich die Gefahr, welche darin liegt , den fremden
Oheim als Stellvertreter nnd Führer des in England gebore¬
nen Thronerben zu erwählen."

„Sie vergessen, Mylord, " sprach die Prinzessin sehr
ernst, „daß auch ich eine Fremde bin."

„Bei Ihnen , Madame, kann das kein Hinderniß sein;
Sie sind die Mutter des Prinzen."

So ward nun der Entschluß gesaßt, daß im Laufe des
Tages die Prinzessin Wittwe mit ihrem Sohn , dem Thron¬
erben, nach St . James sich begeben nnd den König um eine
Audienz bitten sollte. — Ein kuhner Schritt , wenn man er¬
wägt, daß Georg II . seine Schwiegertochter und deren Sohn
herzlich haßte.

lForlsehunq folgl.f

A h n e lt.

Stunden , Tage giebt's im Leben,
Wo wir bangen, wo wir zagen,
Wo es schmerzlich uns durchrieselt,
Ohne daß ein Leid wir tragen.

Ob in solchen bangen Stunden
Wohl das Schicksal auf uns lauert?
Unsre Seele dessen Nähe
Fühlet und zusammenschauert?

3. ZI.

Sommer-Lectüre.

Sommer-Lectüre ist eine besondere Art des großen wci-
tenBegriffcs: Lectürc. Jeder versteht den Ausdruck, nnd doch
weiß schwer Jemand ihn genau zu erklären. Es giebt eine ge¬
mäßigte Zone in unserm Geiste, einen Seelenzustand, der
zwischen süßem Nichtsthun und Arbeit »litten inne liegt, nnd
diesem Znstand muß die Sommer- Lectüre entsprechen. Es
muß ein Buch sein, dem ihr nur von Zeit zu Zeit einen Blick
schenkt, wenn ihr , im Schatteil des Bauines liegend, die
Blätter über euch rauschen hört, mit denen der Wind sein loses
Spiel treibt, während Jnsectcn summend die Lust durchziehen,
Vögel für die reichliche Mahlzeit ein jubelndes Danklied sin¬
gen, und die Wellen des Schlummers den leichten Schaum
wacher Träume über eucre Seele ausschütten, wie die Wellen
der See dem ruhenden Fährmann im niedrigen Boote. —
Ein Buch, das von Zeit zu Zeit euch entfällt, das ihr
wieder ausnehmet, das den Silberfaden eines Gedankens,
sein wie Spinnenweb, zu euerm Geiste hinüberspinnt, einen
Faden, so fein, daß der Wind ihn zerreißt wie denFaden der
Spinne — das ist ein Svmmerbu ch. Ihr wißt nicht, wo
ihr stehen geblieben, kümmert euch auch nicht um den An¬
fang. Anfang, Mltte und Ende — Altes ist zum Anfang
tauglich, denil ihr lest ja das Buch nicht um seiner selbst wil¬
len — o nein , dazu ist die Luft zu milo, die ganze Natur zu
sehr erfüllt mit dein wonnigsten Glück, mir der holocsten Weis¬
heit, als daß die gedruckten Gedanken etwas Anderes als die
discretc Begleitung zu dem wunderbar schönen Gesang des
Lebens sein könnten.

Ohne Zweifel hat ernstes Studium seinen hohen Werth,
das tiefe Studium , welchen: die Bücher nicht Lurus , sondern
Bedürfniß sind, wie das tägliche Brod, welches mit ihrer
Hülfe die Tiefen der Wissenschaft ergründet und die Erfah¬
rungen versunkener Generationen zu Rathe zieht, um neue
für die Gegenwart darauf zu bauen.

Doch so ehrenwerth auch die Büchcrgelehrsamkeit, dieser
eiserne Fleiß sein mag, welchem noch bie mitternächtliche
Lampe zit schweren Forschungen leuchtet, so darf man doch
deshalb eine leichtere Auflassung des Lebens nicht verachten.
Auch das momentane Lesen hat seine Reize, namentlich im
Sommer, ja es ist imSommcr fast die einzige Art des Lesens,
zu der Menschen von Phantasie sich ausgelegt sühleu. Wer
kann Achtsamkeit haben für die Combinationen des Novel¬
listen, wenn in der hohen Ulme über unserm Haupte der
sanfte Wind süße Melodien singl, nnd um die Wurzeln des
alten Baumes der muntere Bach in nie alternder Jugend zu
unseren Füßen mit seinem kindlichen Geplauder uns unter¬
hält.

Wißt ihr , wie schön es ist, bei der Heuernte zu lesen?
die Thore derScheuue stehen weit offen, in derFerne schwankt
der hochgethürmte Wagen heran; geschäftige Heuneu schar¬
ren den Boden auf, in kurzen Seuicuzcn iyre Ansichten und
Erlebnisse einander mittheilend, manchmal sogar eine jener
complicirteren Strophen oder Hühnergesänge ausführend,
welche ohne Zweifel in ihrer-Sprache ein Loblied oder einLic-
beslied bedeuten; Schwalben fliegen aus und ein, und Wol¬
ken eilen über die Sonne , die Seiten des Buches dunkler oder
Heller in raschem Wechsel beleuchtend. O , wie herrlich ist es
da ein Gedicht zu lesen— vielleicht ein Gedicht, welches uns
zurückversetzt in vergangene Jahre , da wir dasselbe Lies auch
gekannt, vielleicht mit lieben Freunden gelesen, — Nichts
Neues braucht ihr zu lesen, wenn der erquickende Duft des
Heues Euch zu Kopf nnd Herzen dringt ; nein , nur eine be¬
kannte Zeile, nur ein empfundenes kurzes Lied, und der Ton
ist angeschlagen, in welchem enere Seele ihre eigenen Em¬
pfindungen weiter spielt. Ihr mögt dann getrost das Buch
sinken lassen, die Buchstaben mit ihren verschwimmenden
Gestaltenha' enAlles gethan, was sie jetzt für euch thun konn¬
ten, sie haben euch zurückgeführt zu vergangenen Tagen,
Wünschen und Freuden, deren blühende Bilder so leicht nnd
innig mit der holden Gegenwart verschmelzen, daß sie uube-
mcrkoar eins zu sein scheinen. Während dann das Buch mü¬
ßig in euerm Schooß liegt, schwinden die Stunden so süß
und unglaublich schnell dahin, daß ihr euch zu täuschen
meint, wenn ihr die Sonne seht, schon tief hinuntergcrückt
im Westen, und die rufenden liebenden Stimmen vernehmt,
die euch zur Abendmahlzeit laden.
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Glück der Kindheit.

i.

Habt Ihr schon aufmerksam in das Auge eines Kindes
gesehen — habt Ihr es verglichen mit dem Auge des Men¬
schen , über dessen Haupt schon eine lange Reihe von Jabren
mit ihren Sorgen und Wonnen , ihren Hoffnungen , Wün¬
schen und Täuschungen dahingezogen ? Wie der Anblick
eines klaren Sees uns fesselt , dessen durchsichtige Wellen tief
auf den reinen Grund blicken lassen , in dessen Fläche der
Himmel mit seinen Sternen , mit seinen Sonnenstrahlen
wiederscheint — so fesselt uns der milde , ruhige Spiegel eines
unschuldigen Kindcrauges.

Der gottergebene , ungetrübte Friede schaut uns daraus
entgegen , der Friede , vor dessen Hoheit unwillkürlich unser
Herz sich beugt , während darin zugleich ein leises Weh sich
regt , daß dieser Friede nicht dauern kann , daß die Gewitter
vielleicht schon am Horizont lauern , die diesen reinen Him¬
mel mit Sturmwolken überziehen , die nlhige Tiefe aufwüh¬
len , in welcher jetzt die Dämonen des Schmerzes , des Kum¬
mers und der Leidenschaft noch nngcwcckt schlummern.

Er kann nicht dauern , dieser Kindesfriede , der sich auf
die Unkcnntniß der Welt und des Lebens gründet , und doch
möchten wir ihn so lange als möglich den jungen Seelen er¬
halten ! doch können wir nicht ohne Betrübniß sehen , wenn
unglückliche Verhältnisse , häusliches Elend , Sünde , Thor¬
heit oder Leichtsinn der Eltern die harmlosen Kleinen allzu
früh ans dem Eden der Kindheit vertreiben , die Schmetter¬
lingsflügel ihrer jungen Herzen mit Sorgen und traurigen
Erfahrungen , mit citcln Wünschen belastend , daß sie nicht , wie
die Natur will , fröhlich von Blüthe zu Blüthe flattern können.

Woher kommt es , daß kein Kummer so sehr unser
Mitleid erregt , als der auf dem Antlitz eines Kindes , daß
Eitelkeit und Eogucltcrie uns nirgend mehr verletzt , als an
einem Wesen , daß den Jahren nach noch der Kinohcit ange¬
hört ? — Ohne Zweifel daher , weil wir fühlen , daß der
Kummer auf diesem Antlitz ein unzeitigcr Gast sei , daß Ei¬
telkeit und Coguetterie hier den Boden eines jungen Herzens
austrocknen , welcher bestimmt war , die Blüthen der Liebe und
Pflicht zu tragen!

Ein glückliches Kind ! Im ganzen weiten Reich
des schönen und Liebcnswerthcn giebt es nichts so Schönes,
so Liebcnswerthcs , als ein glückliches Kind . Hätte das
Leben unsern Glauben an das Glück gänzlich erschüttert,
hätten traurige Erfahrungen uns an der Liebe Gottes , am
Werth der Menschen zweifeln gemacht — der Anblick eines
glücklichen Kindes ist es , welcher uns den Glauben an das
Glück , unser Vertrauen zuGott und Menschen wiedergiebt .—
An rhm sehen wir , daß Glück , Freude , Friede , Vertrauen
auf der Erde heimisch bleiben müssen , da es Wesen
giebt , die des Glücks und der Freude , als des ihnen einzig
zusagenden Elementes bedürfen — die Kinder . — Wir
müssen glauben an Friede und Vertrauen , da wir sie
vor uns sehen , verkörpert in der holdesten Gestalt — in
einem Kinde.

Wie sollten die Herzen liebender Eltern oder Erzieher
nicht von dem Wunsche bewegt werden , Friede , Vertrauen
und Glück ihren Lieblingen zu erhalten so lang als möglich,
wie sollten sie nicht ernstlich , ja ängstlich streben , Alles fern
zu halten , was den unbewölkten Himmel der Jugend ver¬
dunkeln , was die tzoeelc des Kindes bekanntmachen könnte
mit den Schaltenseiten des Lebens!

Man kann entgegnen ! „ Wozu diese Schonung ? Wozu
nützt es , wenn die Seele des Kindes , des jungen Mädchens,
absichtlich in llnkenntniß erhallen wird über das , was vom
Leben in der Welt unzertrennlich ? Wozu nützt es , wenn sie
sich gewöhnte , alle Menschen für gut zu halten ? Wird sie
nicht eben dadurch nm so leichter den Ränken der Bösen und
Gewissenlosen anheimfallen ? "

Diese Frage ist in der That sehr schwer genügend zu
zu beantworten , denn wer könnte behaupten , daß Vertrauen
und Arglosigkeit noch nie getäuscht , nie misbraucht worden
seien ! — Dennoch ist es eben so unleugbar , daß in den mei¬
sten Fällen Unschuld und Vertrauen ein Diamantschild , von
dem die giftigen Pfeile der Versuchung abprallen . Die wahre
Güte , die an das Böse nicht glaubt , weil es ihr selbst fern
liegt , übt einen mächtigen Zauber auch auf Solche , die mit
dem Bösen vertraut sind , und vor Trug nno Lüge nicht
zurückschrecken.

Wie leicht ist ein Kind zu beleidigen ! Und doch —  wer
vermöchte es ? Kaum der rohcste der Menschen ist dazu roh
genug . Ein Kind , das schwächste , das hilfloseste aller Ge¬
schöpfe , ist dennoch sicher : seine Unschuld , sein Glaube an
fremde Rücksicht und Liebe schützt es vor Gefahren , denen es in
seiner Ohnmacht und Uuerfahrenhcit nicht ausweichen könnte.

Wohl ist es wahr — wer von dein Dasein des Bösen
weiß , kann demselben aus dem Wege gehen . — Doch nichl
leicht giebt es eine traurigere Schutzwehr , als Argwohn
in der Seele eines Kindes . — O möchten doch alle Mütter
— denn diesen liegt ja die Pflege der Kinderseelcn zunächst
ob — möchten doch alle Mütter sich scheuen , den Argwohn in
die jungen Herzen zu pflanzen ; wo er naht , entflieh ! der Ge¬
nius des Glückes , und eine grauenvolle Last wird der zarten
Menschcnpflanze aufgebürdet , unter ocren Druck sie nur lang¬
sam und schwer sich hervorarbeilen kann , wenn die unheil¬
volle Bürde die Keime des Guten und der Glücksfähigkeit
nicht gänzlich erdrückt.

Eine Mutler , die ihren Kindern das Glück der Kind¬
heit , der Jugend , lange erhallen will , hat keine leichte Auf¬
gabe . Sie muß unausgesetzt über ihre eigenen Gefühle uno
deren Ausdruck , über jede ihrer Reden wachen , denn nicht
die unmittelbaren Befehle , Anleitungen oder Verbote sind
es , die auf das Gemüth des Kindes wirken ; dem scharf beob¬
achtenden Blick desselben entgeht keine Miene , keine Bemer¬
kung ^ — Eitelkeit , Misgnnst , Ungerechtigkeit , Hochmuth,
alle Fehler und Thorheiten kann die Mutter dem Kinde cin-
rmpfen , nicht indem sie es zu denselben anleitet , son¬
dern einzig dadurch , daß sie dieselben an sich selbst duldet.
Im Gegentheil stellt es eben so wohl in ihrer Macht , die
Kinder zur Einfachheit , zum Wohlwollen , zur Gerechtigkeit,
Demuth , Wohlanständigkeit , zu allen Tugenden zu erziehen,
indem sie selbst diese übt , denn ein Kind , das nur Gutes
sieht , kann nicht schlecht werden , und nur ein gutes Kind
ist ein glückliches Kind!

Die Knaben werden in den meisten Fällen durch Ent¬

fernung aus dem elterlichen Hanse dem unmittelbaren Ein¬
fluß der Mutter entzogen , doch den Mädchen , welche bis zur
Zeit der reifern Jugend bei den Eltern weilen , kann die
Mutter ihre Nähe zum Segen gereichen lassen durch Anlei¬
tung und Beispiel . Sie kann die Kleinen bei ihren Kinder¬
spielen zur Ordnung , zur Gerechtigkeit , zur Milde , zur Liebe
gewöhnen , sie kann verhindern , daß Ueberhebung und
Prunksucht die Reinheit der jungen Seelen beflecke, sie kann
durch die Wahl des Umgangs , durch ihr eigenes Leben und
Verhallen den Kindern die beglückende Lehre geben , daß die
Menschen gut seien , daß man ihnen vertrauen dürfe,
ihnen wohltbun , sie lieben und ehren müsse.

„Denn ach — die Menschen lieben lernen —
Das ist das einzig wahre Glück !"

So wüßte auch ich keine bessere Erziehungsart , keine,
welche den Kindern nicht nur das Glück der Kindheit , son¬
dern zugleich das ihres ganzen Lebens sichert , als die : Leh¬
ret die Kinder die Menschen lieben ! Fürchtet nicht,
das Leben mit seinen Verwirrungen , Täuschungen nud Irr¬
thümern , mit seinen Bildern von Thorheit nno Verbrechen
könne diese Lehre zu Schanden machen , und vielleicht gar
Euren Kindern den Vorwurf in den Mund legen : „ Warum
hast Du uns Liebe gelehrt gegen Welt und Menschen , und
hättest uns doch Mißtrauen und Argwohn gegen dieselben
einflößen sollen ! "

Ihr fühlt es wohl selbst , daß ein solcher Vorwurf eine
Unmöglichkeit ist . So wenig ein Reicher , selbst zehn Mal bc-
stohlcu , ernstlich wünschen kaun , ein Bettler zu sein , so we¬
nig wird eine liebende Seele , wenn gleich zehn Mal ge¬
täuscht , sich die Bettelarmuth des Menschenhasscrs wünschen.

Keine Liebe , auch nicht die Menschenliebe , ist an die
Vollkommenheit ihres Gegenstandes geknüpft . — Die Liebe
tilgt der Sünden Menge ; — sie trägt Alles , sie hofft Alles,
sie duldet Alles , daher ist sie es allein , die auf dieser trotz
ihrer Schönheit an Mängeln und Irrthümern so überreichen
Welt zu wahrem Glück befähigt , die es uns sogar
möglich macht , im Alter noch des Glücks der Kindheit zu ge¬
nießen , nämlich des ungetrübten Friedens , welcher von dem
Glauben an die Menschheit unzertrennlich ist.

So erzieht denn Enere Kinder , Euere Töchter zur Liebe,
zu langmüthiger , verzeihender Liebe , und mit
oieser zum einzigen Glück des Lebens!

>i?«!>j ZUnrie Harrer.

Würde des Charakters.

Kein Wort wird wohl so häufig misverstanden oder
falsch gedeutet , als Würde . Viele glauben , die Würde sei
nur vereinbar mit Vornehmheit und Stolz , und folglich nur
iür Solche erreichbar , die eine hervorragende Stellung in der
Welt einnehmen . Das ist ein großer Irrthum ; die wahre
Würde , das Gegentheil der Gemeinheit , gehört keiner Sphäre
oer menschlichen Gesellschaft ausschließlich an , wird in der
Hütte und im Palast gefunden , unter den arbeitenden Clas-
;en wie im Kreise der Betitelten und Besitzenden.

Wie traurig auch die Wahrnehmung sein mag , so kön¬
nen wir uns doch gegen dieselbe nicht verblenden , daß na¬
mentlich unter der weiblichen Jugend wahre Würde des Cha¬
rakters so selten gefunden wiro , ja daß ihre Ansicht von
Würde mir Wahrheit und Natürlichkeit im offenen Wider¬
spruch steht , und weit eherdazu bciträgtden Charakter herabzu¬
ziehen , als zu adeln . In der festen Ueberzeugung , daß mau,
nm würdig zu erscheinen , nothwendig stolz sein , um bewun¬
dert zu werden , allerlei uugewöhntiche Eigenschaften zur
Schau stellen müsse , vergeuden die bedauernswerthen Opfer
ibres eigenen Irrthums die besten Kräfte für die Erlangung
ephemerer Triumphe , die das Herz leer lassen.

Geflissentliche Schaustellung von Gelehrsamkeit , Tugend,
Frömmigkeit , Großmnth , Witz , OriginclUtät , Geld , Rang
null Eigenthum ist mit der wahren Würde des Charakters
geradezu unverträglich . Treue Erfüllung unserer Pflichten
hingegen , gewissenhafte Erkenntniß und "Durchdringung der
Obliegenheiten , welche unsere Verhältnisse uns auferlegen,
sei es auch in einem beschränkten Lcbenstreise — das ist es,
was wahre Würde giebt , und nur indem die weibliche Ju¬
gend in hoher Achtung vor ihrer Pflicht , in Arbeit , Fleiß,
Ordnung und Selbstverleugnung erzogen wird , kann sie
fähig gemacht werden , die wahre Würde des Charakters zu
begreifen und zu erreichen.

Wenn Ihr die schule verlaßt , meine jungen Leserinnen,
so erfordern die neuen , Euch erwartenden Beschäftigungen
und Verhältnisse Eure ganze Wachsamkeit . Das Leben öff¬
net sich vor Euch und Ihr seid berufen , auf dem Schauplatz
desselben Eure Rolle zu spielen . Entschließt Euch dann ernst¬
lich, in Euer Leben — so zu sagen — Methode zu bringen.
Neberlegt genau , was Ihr thun und lassen könnt , was Ihr
lhunmüßi , und was Euere Angehörigen wünschen , saß
Ihr thun und leisten sollt ; danach biloet Euch das System
Eures Handelns . Schenkt liebevolle Beachtung den Sorgen
Eurer Mutter — wenn Ihr noch so glücklich seid , sie zu be¬
sitzen — und theilt sie mrr ihr . Sollte sie schwach sein , so
nehmt Rücksicht ans ihre Schwäche , tröstet sie durch Theil¬
nahme , und stützet sie durch Besonnenheit und Charakter¬
festigkeit . Nehmt den Haushalt unter Eure Obhut , wendet
Eurc Geschicklichkeit an die Ausführung häuslicher Geschäfte,
zäblt Ordnung , Pünktlichkeit , Sparsamkeit zu Eueren haupt¬
sächlichsten Pflichten . Euer Charakter wird nichts von seiner
Würde einbüßen,weilEuerKopf mitGcdankcn über vortheil-
hafle Führung des Hauswesens , und Euere Hände mit nütz¬
licher Arbeit beschäftigt sind . Ist Eure Lage eine solche , die
Euch von der Nothwendigkeit der häuslichen Arbeiten befreit,
so seid Ihr deshalb nicht berufen , gedankenlos und umhätig
die Zeil zu vergeuden ; es ist sehr wichtig , daß die Herrin des
Hauses wenigstens wisse , wie die Haushaltzarbeilen gethan

> werden müssen , und keine Familie kann ein wohlgeordnetes,
vollkommen glückliches Leben führen , in welcher alle Arbeit,
alle Anordnungen und Einthcilungcn den Dienern überlassen
bleiben.

Seid Ihr genöthigt , für Eucrn Lebensunterhalt zu ar¬
beiten , so schämt Euch dessen nicht . Berufsarbeit ist nicht
eine schwere Verpflichtung , sondern vielmehr ein Vorzug , und
schafft das reinste Erdcnglück . Das müßige , eitle , gedanken¬
lose Mädchen bat Ursache sich zu schämen , doch Die , welche
durch ihren Fleiß ihr Brod erwirbt , sich und den Ihrigen
eine gemüthliche , freundliche Heimath schasst, hat eine Würde

errungen , welche die müßige Stutzerin in modernster Toilette
alle Ursache hat zu beneiden.

In welcher Lage Ihr auch sein mögt , erfüllt Eure Pflich¬
ten treu , es mag nun Eure Aufgabe sein , am Krankenbett zu
walten , das kraftlose . Alter zu stützen , den häuslichen Heerd
zii einem Ort des Behagens und der Freude zu machen , oder
cas kleine Reich des Hauses zu verwalten.

Als Töchter lernt zuerst Eueren Eltern dienen , ihre
Wünsche errathen , für ihr Glück sorgen , und seien dazu auch
von Eurer Seite Opfer nöthig . Vielleicht stimmt dieses Bild
wenig überein mit dem , welches Eure Phantasie sich vom Le¬
ben entworfen , und indem Vergnügungen und Zerstreuungen
aller Art im Vordergründe stehen . Doch bei nur einigem
Nachdenken werdet Ihr einsehen , daß es thöricht , ja unver¬
nünftig sei , die bloßen zufälligen Ereignisse des Lebens als
dessen Endzweck und einziges Glück zu betrachten.

Talente sollen in den meisten Fällen ausgebildet werden,
um durch ihre Nebung die Freuden des häuslichen Lebens zu
erhöhen . Viele talentvolle Damen sind indessen der Ansicht,
daß ihre Ausbildung nur den Zweck habe , in Gesellschaft zu
glänzen — die Ihrigen allein damit zu unterhalten , scheint
ihnen thöricht und unnütz . Wie weit solche Meinungen von
wahrer Würde des Charakters entfernt sind , bedarf keiner
weiteren Beweise.

Vermeidet durchBersäumniß Eucrer Pflichten die Eltern
zu betrüben , denn ihr größestcr Schmerz ist, Euch unwürdig
bandeln zu sehen . Sie sind tief bekümmert , wenn sie in Euch
Niedrigkeit der Gesinnung wahrnehmen , einen Charakter,
der immer und überall mehr auf das eigene Behagen , als auf
das Anderer bedacht ist , mehr darauf , Gutes von Anderen zu
empfangen , als Anderen Glück zu bereiten.

„Thaten , Blicke , Worte sind Buchstaben , ans denen man
den Charakter zusammeubuchstabirt . " Darum wacht über
Euere Worte , Blicke und Handlungen in und außer dem
Hause . In der Unterhaltung seid rücksichtsvoll und beson¬
nen , stets bereit zu hören , zu lernen , nachzugeben . Mit dem
richtigen Gefühl von dem , was Euch noch mangelt , werdet
Ihr anspruchslos und licbenswcrth sein und Euch in der Ge¬
sellschaft mit mehr wahrer Würde bewegen , als die hochmü-
ihige , anmaßende Frau , die in ihrer eigenen Meinung
über allen Anderen steht.

Würde des Charakters bedingt tadelloses Benehmen
in allen Verhältnissen des Lebens . Wir könnten zwar an die
verschiedenen Lagen Eures gegenwärtigen und künftigen Le¬
bens als Tochter und Schwester , als Weib und Mutier , als
Hausfrau und Mitglied der Gesellschaft noch Ermahnungen
lnüpfen , doch damit würden wir die uns gesteckte Grenze über¬
schreiten . Ihr selbst werdet sie Euch zurufen können , wenn
Ihr nachdenkt über Eure Pflicht . Dann wird , in welchem
VerhältnißJhr auch stehen möget , Euerm Wesen , Eucrm gan¬
zen Leben die wahre Würde des Charakters nicht fehlen.

Eine gute Köchin.

In den langen Listen der Personen , welche täglich , wie
wir in den Zeitungen sehen , für dieses oder jenes Fach ge¬
sucht werden , begegnen wir keinem Begehr so häufig , als
dem nach einer guten Köchin . In jedem andern Fach ist
Uebcrfluß , mir die Jünger und Jüngerinnen , oder vielmehr
eie Meister und Meisterinnen der Kochkunst sind unendlich
selten , so selten als gute Prediger , gute Poeten , so selten,
wie am Ende alles wirklich Gute . Ja sogar in Frankreich,
welches sich der Vollkommenheit in der Kochkunst rühmt , sind
die eigentlichen Meister dennoch eine Seltenheit , denn als
vor Kurzem dem großen Novellisten Alerander Dumas zu
Ehren ein Diner gegeben ward , dem die bedeutendsten Män¬
ner Frankreichs — größtentheils an gute Küche gewöhnt —
beiwohnten , stieg der Enthusiasmus der Gäste über die De-
lieatesse der Speisen so hoch , daß sie nach dem Koch schickten,
und als er erschien , ihn im Triumph auf den Schultern im
Saale umher trugen . Diese Begeisterung für die außeror¬
dentlichen Leistungen der Kochkunst beweist , daß also auch
dorl in dem verwöhnten Paris der wahre Kochkünstler ein
Phänomen sei , eine Bemerkung , die uns einigermaßen zum
Troste gereicht , besonders wem ! wir bedenken , daß schon seil
dem grauen Alterthum wahrhaft gute Köche auf Erden so sel¬
ten erschienen , wie die Engel . Als Alerander der Große auf
seinem Triumphzuge durch Kleinasien kam , sandte die Köni¬
gin von Cana dem jungen Eroberer , nm ihm ihre Achtung
zu bezeugen , zwei Köche ; wahrscheinlich wußte sie , daß die
Maccdonier dieser Künstler sehr bedürftig seien.

Obgleich nun der Eroberer die Köche zurückschickte mit
der wohlbekannten Meldung , daß er schon zwei vorzügliche
Köche , Mäßigkeit und Bewegung , in seinem Sold habe , so
geht ans dem Geschenk der Königin doch hervor , daß es ibm
au guten Köchen fehlte , obgleich er den Mangel nicht fühlte.

Mäßigkeit und Bewegung können freilich oen schlechtesten
Koch erträglich machen , aber der eigentliche Reiz des Es¬
sens , das wirkliche Vergnügen daran , kann uns nur durch
einen guten Koch zu Theil werden.

Es ist so sehr leicht , für jedes nur erdenkliche Fach der
Arbeit Hände , und geschickte Hände und Geister zu finden.
Buchhalter , Schreiber , Schneider und Schneiderinnen , Putz-
machcr und Putzmacherinen , Lcbrcr und Lehrerinnen ; warum
nicht Köche und Köchinnen ? Woher kommt dieses Misvcr-
hältniß ? Warum lernen nicht mehr Männer und Frauen
die Kochkunst ? Soll dieser Mangel an guten Köchen und
Köchinnen durch alle Zeiten ein chronisches liebet bleiben?
Warum errichten nicht unternehmende Männer ohcr Frauen
eine Schule , eine Akademie oder eine derartige Bildungsan¬
stalt für Kochkünstler ? Oder warum bringen nicht wenig¬
stens die Mütter ihren jungen Töchtern die Grundregeln der
Kochkunst bei , damit der junge Ehemann nicht in den ersten
Tagen seines häuslichen Glücks ein Gesuch nach einer „ gu¬
ten Köchin " müsse in die Zeitung setzen lassen ? Das große
Gesetz der Natur und das hergebrachte der menschlichen Ge¬
sellschaft befiehlt , daß der Mann das rohe Material für die
Mahlzeit herbeischaffe , und die Frau sie bereite.

Wenn ein Gesetz cristirte , welches forderte , daß jedes
Mädchen eine Prüfung ihrer Gcschicklichkeit im Kochen be¬
stehen müßte , ehe ihr gestattet würde , sich zu verhciratheu,
so wäre dies ohne Zweifel sehr zum Wohlc der Menschheit,
zum Besten der Familie , und der allgemeinen Noth um gute
Köchinnen wäre abgeholfen.
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Fräulein Susannens Freier.

Schon seit fünf Jahren wohne ich bciFränleinSusanne
Martin in dem kleinen Häuschen , das ihr gehörig , von ihr
selbst bewohnt wird . Eine Freundin , welche Fräulein Mar¬
tin seit langer Zeit kannte , und voraussehte , die Dame und
die Wohnung werde meinen bescheidenen Verhältnissen und
ruhigen Lebensgewohnheiten zusagen , hatte mich dorthin
empfohlen . Das Häuschen war klein , mit nur einem Vor¬
derzimmer , welches sonst immer FräuleinSusannens Wohn¬
zimmer gewesen . Doch da sie selbst mich gern als Mitbewoh¬
nerin ihres Hauses aufnahm , so trat sie mir bereitwillig die¬
ses Stäbchen ab und beHals sich mit dem hintern Zimmer
und dem daran stoßenden Cabinet.

Nach einem arbeitvollcn Tage , an welchem Möbel pla-
circn , Bilder aufhängen , Teppiche legen und Gardinen ar-
rangircn einander ablösten , war ich eingerichtet und befand
mich wohl in meinem kleinen Asyl . Die zwei breiten Fen¬
ster des Stübchcns gingen ans eine Reihe schmaler , düsterer
Hänser hinaus , davon eines eine Restauration , das andere
ein Kleiderladen , das dritte eine Schule war , während das
vierte von einer alten Dame mit einer Cambric -Haube be¬
wohnt war , welche keine andere Beschäftigung zu havcn schien,
als an einem unendlichen blauen Strumpfe zu stricken und
mich zu beobachten.

Meine Wirthin war eine der freundlichsten , anspruchlv-
sestcn alten Jungfern , die mir jemals begegnet . Sie mochte
ungefähr vierzig Jahre zählen . Ihr hellbraunes Haar war
von einzelnen Silberstreifen durchzogen , und nnler ibren
freundlichen Augen machten sich sogar einige „ Krähensüße"
bemerkbar - Sie hatte jedoch schöne Zähne , einen hübschen,
geraden Wuchs und sah , was sie auch thun oder treiben
mochte , wunderbar sauber und hübsch aus . Sie hatte
einen leisen , leichten Gang , eine sanfte Stimme , und sang
beim Umhergehen ohne Unterlaß ein Liebchen leise vor
sich hin , wie ein Vögelchen , das rn Tönen denkt . Sie las
gern Gedichte , wenn die Gedanken darin ihr nicht zu hoch
waren , besonders Sonntag Nachmittag und an den Aben¬
den , auch Romane und fromme Memoiren las sie nicht un¬
gern , ja , sie schrieb sogar selbst Verse — über die Gedanken,
die ihr tägliches einfaches Leben in ihr erweckte — nicht ohne
sichtbares Bemühen , dem Versmaaß und dem Reim Gcrech-
ligkeit widerfahren zu lassen , wobei natürlich , wir dürfen
es nicht leugnen — mitunter moralische Gemeinplätze die
Zahl der Verse füllen helfen mußten . Die seltsamste Eigen¬
schaft an Fräulein Susanne war aber jedenfalls ihr fester
Glaube an Vorzeichen ; es war halb traurig , halb lächerlich,
zu sehen , wie bestimmt sie gewisse Unannehmlichkeiten als
Vorboten des Todes oder des Unglücks betrachtete , und mit
welcher Sorgfalt sie denselben aus dem Wege ging.

„Meine liebe Madame B . . . , " sprach sie oft zu mir,
„thun Sie das ja nicht ; Sie müßten unausbleiblich sterben ; "
oder : „ Sie erhalten gewiß bald schlechte Nachrichten von Ih¬
ren Freunden . " Beantwortete ich solche Prophezeihungen
mit einem Lächeln , so hielt meine liebe Wirthin mich ftir
eine höchst skeptische und freigeistige Person.

Zu meiner großen Befriedigung kam nur wenig Besuch
ins Haus , doch Eurer , der alle Sonntage Nachmittag zum
Thee kam und bis neun Uhr Abends blieb , interessirte mich
sehr . Es war ein hagerer Mann zwischen cktt und 50 , von
gebräuntem Gesicht und entsetzlich linkischen Manieren , mit
grauem Haar , grauen Augen nno einem schwachen grauen
Schnurbart . Er trug die Schultern sehr nach vorn geneigt,
hatte einen leichten Anflug von Stottern in der Sprache , und
auf seinen langen Glieder » einen Anzug von schwarzem Tuch,
den er , seinem Schnitt und der röeylichen Färbung nach
wahrscheinlich schon so lange getragen , als er völlig ausge¬
wachsen war.

Herr Schilling , so hieß unser Sonntagsgast , besaß in
der Stadt einen kleinen Materialladcn , war ein alter Freund
und Schulkamerad meiner Wirthin , und wie ich dalo be¬
merkte , ein Mann von hoher Rcchtschafsenheit und großem
Zartgefühl , der dem Geringsten kein Leid zufügen tonnte.
Aber wie sonderbar tonnte HerrSchilling sein ! Niemals sah
ich ibn eintreten , ohne daß er über irgend Etwas gestolpcrr
wäre , obgleich Fräulein Susanne es sich angelegen sein ließ,
bis zu dem Stuhl , auf dem er zu sitzen Pflegte , alle Hinder¬
nisse aus dem Wege zu räumen . Er warf eine Menge Fra¬
gen auf , deren Beantwortung er nie abwartete , und fing Sätze
an , die er nie zu Ende sprach . Oft saß er einen ganzen Abend
ohne zu reden , sah nur träumerisch ins Feuer , schrieb mit
dem Zeigefinger der rechten Hand auf seinem Knie , und
starrte zuweilen Fräulein Susanne und mich eine halbe Stunde
lang an , ohne sich diesor llnhöflichkeit auch nur bewußt zu
sein . Doch wenn cnrch einen glücklichen Zufall sein Geist
angeregt , seine Zunge entfesselt ward , so staunte ich oft über
die Erhabenheit der Gedanken undWortc , die seinem großen,
unschönen Munde entströmten.

Ich war noch kein Vierteljahr im Hanse , als ich ent¬
deckte , daß meine Wirthin ein mehr als sreundschastliches
Interesse an ihrem seltsamen Sonntagsgast nehme . Die
Speisen , die er liebte , wurden von ihr stets für die Tage sei¬
nes Besuches ausgewählt , mit größcster Sorgfalt bereitet nno
auf den Tisch plaeirt mit einer Zierlichkeit , als sollte ein Kö¬
nig sich zu deren Genuß niedersetzen . Sonntags nach der
Kirche setzte sie stets das schwarze Spitzenhäubchen , daß ihr
so gut stand , auf , legte so besondere Sorgfalt an den Tag
dein , Anziehen des schwarzen Taffetkleidcs , zupfte so viel an
Kragen und Manschetten ; und wenn der Gast sich zufällig
etwas verspätete , wie lief sie da so unruhig die Treppe hin¬
aus , um aus dcmFenster zu sehen , ob er noch nicht käme , ar-
rangirte die Bücher auf dem alten Spieltische bald so , bald
anders , und wenn er dann erschien , weitn die schweren Tritte
endlich auf dem Hausflur ^ erklangen — welch ein frohes Er-
röthcn flog dann über Susannens Gesicht . O , man hätte
sehr dumm sein müssen , aus allcdem nicht den wahren Zn¬
stand ihres Herzens zu errathen . Wie lange mochte sie oen
wunderlichen Mann wohl in dieser st llenWcisc geliebt ha¬
ben ? Seit den zehn Jahren , da er nnausgesctzt ihr Sonn¬
tags seinen Besuch machte , oder vielleicht gar schon seit der
Schulzeit — wußte er etwas von ihrer Zuneigung , fühlte er
etwas wie Zärtlichkeit für sie, oder würden Beide allein wei¬
ter leben und allein sterben — ? dies waren noch Fragen , de¬
ren Lösung mir sehr am Herzen lag.

Ich fragte Susannen zuweilen nach seinem frühern Le¬
ben , und einmal , als ich auf sein seltsam zerstreutes Wesen

zu sprechen kam , erzählte sie mir schüchtern , daß er einst ein
junges hübsches Mädchen geliebt , die ihn zum Besten gehabt,
und daher rührten seine vielen Sonderbarkeiten , sagten die
Leute . Ich lachte laut auf.

„Glauben Sie wirklich, " sprach ich , „ daß ein so geistek-
kräftiger Mann an solche Thorheit noch denkt , oder gar sich
noch darum grämt . "

„Sie meinen also , er denkt nicht mehr daran , grämt sich
auch nicht mehr darüber ? " fragte sie mich rasch und mit
einem so hellen , forschenden Blick , wie ich noch nie an ihr
wahrgenommen.

„Ei , meine Liebe , daran ist gar kein Zweifel, " antwor¬
tete ich. „ Ein Mann von gesundemVerstande und rechtschaf¬
fenem Charakter verbannt ein albernes coquettcs Weib aus
seinem Herzen und verachtet es nach Verdienst . Ich denke
viel zu gut von Herrn Schilling , um zu glauben , er werde
sich dreißig Jahre um eine Coguette grämen . "

Ich weiß nicht , ob es in Folge dieser meiner Aeußerung
geschah — aber Fräulein Susanne ging aus , kaufte verschwen¬
derische Vorräthe ein und bereitete ein Mittagsmahl , das
seines Gleichen nicht hatte . Zugleich erbot sie sich alle meine
Kragen zu waschen und zu plätten , kurz es schien , als könnte
sie gar nicht genug thun für mein Wohlbehagen.

Am nächsten Sonntag schien Herr Schilling sich ein an¬
deres Benehmen vorgczeichnct zu haben . Er war zwar im¬
mer noch sehr schweigsam , doch dabei sehr unruhig , unter¬
brach seine Fingcrschrift auf dem Knie mehrmals um aufzu¬
stehen , aus dem Fenster in den Hof hinaus zu sehen , die Bü¬
cher auf und zu zu schlagen und in dem Zimmer auf und ab
zu gehen . Er blickte ängstlich auf Fräulein Susanne , dann
auf mich , öffnete den Mund , als wolle er etwas sagen , und
wiederholte dies so oft , daß ich bald nach dem Thee , so früh
es schicklich war , mich entfernte , vermuthend , meine Gegen¬
wart sei störend.

Die ganze Woche hindurch beobachtete ich Fräulein Su¬
sanne und kam zu der Ueberzeugung , daß nichts Ungewöhn¬
liches geschehen , besonders da der Gast nächsten Sonntag
wiederkam und sich ganz in derselben Weise benahm wie irr
vergangener Woche . Susanne selbst bemerkte es , denn am
nächsten Tage äußerte sie zu mir , ihr Freund müsse wohl im
Geschäft Aergerniß gehabt haben , er fei so zerstreut , denn
mehrmals habe er sie nach ihren Vermögensverhältnifscn ge¬
fragt , ohne jedoch den eigentlichen Grund seiner Beunruhi¬
gung zu nennen.

Wie groß war unser Beider Staunen , als am nächsten
Sonntage nach dem Thee Herr Schilling aufstand und den
Wunsch aussprach , mich einige Minuten allein zu
sprechen . Fräulein Susanne stand gleichfalls auf , sagte uns
mit bleichem Gesicht gute Nacht und zog sich, unserer Gegen¬
vorstellungen ungeachtet , eilig zurück in ihr Cabinet.

Als sie sich entfernt , setzte ich mich in meinem Stuhl zu¬
recht und erwartete die angekündigteMittheilung . Doch Herr
Schilling war sürs Erste wieder in seine Schweigsamkeil
verfallen und ich daher genöthigt , ihn zu erinnern , daß er
mir etwas Besonderes mitzutheilen habe.

Nun kam die ganze Trübsal an den Tag . Susanne hatte
auf seinen Rath ihr ganzes kleines Vermögen zu einem Un¬
ternehmen hergegeben , welches sich jetzt als gänzlich verfehlt
kund gab . So war sie nun gänzlich mittellos , bis auf die ge¬
ringen Interessen ihres Hauses . Schon an den zwei vorher¬
gehenden Sonntagen hatte er ihr die traurige Nachricht mit¬
theilen wollen , brachte es jedoch nicht übers Herz , besonders
da er befürchtete , sie werbe die Entschädigung nicht anneh¬
men , die er ihr zu bieten für Pflicht hielt , da sie durch sei¬
nen Rath verlockt , ihr Vermögen verloren . Des armen Man¬
nes Augen waren feucht , als er von ihr sprach.

„Armes Mädchen !" sprach er , „ sie war nicht dazu ge¬
schaffen , unter fremden Menschen sich ihr Brod zu verdienen,
und ich habe ihrer sterbenden Mutter versprochen , ich wollte
immer für sie sorgen . Wenn wir nur ein Mittel fänden , sie
zu zwingen , das wieder zu nehmen , was sie durch mich ver¬
loren hat , damit sie glücklich und sorgenfrei , wie sie 's ge¬
wohnt ist , fortleben kann . "

Hilfesuchend blickte der Rathlose auf mich.
„Einfältiger Mann !" dachte ich , „ ist es Dir denn nie¬

mals in den Sinn gekommen , daß Du sie heirathen und da¬
durch Alles gut macheu könntest ? Eine Frau hätte das gleich
herausgefunden !"

Durfte ich ihm aber das sagen ? Vielleicht wäre Herr
Schilling ewig böse auf mich , und meiner lieben guten Wir¬
thin geschähe damit am wenigsten ein Gefgllen . Gedanken¬
voll blickte ich einige Augenblicke ins Feuer , und — entschloß
mich es zu wagen ; denn wie Herr Schilling einmal war , schien
es durchaus nicht unmöglich , daß er fünfzig Jahr Fräulein
Susanne zum Thee besuche , ohne auf den Gedanken zu kommen,
sie als seine ^tete Thee -Bereitcrin in sein Haus zu führen.

„HerrSchilling, " begann ich , „ wenn Sie 's nicht übel
nehmen , möchte ich Ihnen einen Vorschlag machen . "

Er winkte zum Zeichen , daß er höre.
„Im Grunde geyt es mich nichts an ; es ist nur so ein

Weidereinfall — " nihr ich fort , „ und Sie dürfen um des
Himmels Willen Fräulein Martin nicht sagen , daß ich so
Etwas in Vorschlag brachte . — Aber hören Sie , fi^ es Ih¬
nen denn nie ein , "daß Sie Bcide ^ allcin sind , daß Sie Nie¬
manden haben , der in Krankheit Sie pflegt , Niemanden , der
Ihre Häuslichkeit Ihnen angenehm macht , und daß Sie
diese Vortheile erlangen könnten , wenn Sie mit ihr zusam¬
men lebten ? "

Er starrte mich an , wie ein Wahnsinniger.
„Fräulein Martin ist das wahre Muster eurer Frau, " fuhr

ich fort ; „ freundlich , liebevoll , ordentlich . Sie können gar nichts
Besseres thun , HerrSchilling . Sie haben keinen Begriff davon,
um wie viel glücklicher Sie leben werden , wenn ein freund¬
liches Gesicht und ein liebendes Herz im Hause stets Ihrer
wartet . Heirathen Sie Fräulein Susanne , daseist der ein¬
zige Weg , auf dem Sie für sie sorgen können . Sie wird jetzt
durch ungünstige Verhältnisse ans ihrer Heimat gedrängt,
bieten Sie ihr als Heimat Ihr Haus an ! "

Herr Schilling sah mit aller Macht ins Feuer.
„Sie sind doch nicht böse über die Freiheit , die ich mir

genommen ? " fragte ich.
Er stutzte , und ich wiederholte meine Frage.
„O nein , nein , ich bin nicht im Geringsten böse ; ich will

es mir zu Hause überlegen ; " und er nahm seinen Hut und
Stock und stolperte zum Hause hinaus , ohne mir gute Nacht
zu sagen.

Arme Susanne ! Noch nie hatte ich so hohe Achtung vor

ihrem wahrhast christlichen Charakter gehabt , als in der nun
folgenden Woche , denn was mochte sie gefühlt haben bei der
geheimen Unterredung am Sonntage . Dennoch that sie mir
alles Mögliche zu Liebe , war so demüthig und liebevoll wie
noch nie , und ich wußte ' daß sie mit Eifersucht kämpfte , f
Wie viel heimliche Thränen mochte sie in dieser Woche ver¬
gossen haben , wie oft saß sie auf ihrem Zimmer bis spät in
die Nacht , lesend , auch wohl laut betend , wenn sie mich schla¬
fend glaubte . „ Wenn der Mann nicht nächsten Sonntag um
sie anhält, " dachte ich , „ so halte ich in meinem Leben nichts
mehr von ihm . "

Am Sonntag kündigte ich zu Susannens großem Erstau¬
nen an , daß ich den Thee bei meiner Cousine einnehmen
werde , und entfernte mich , noch ehe der sonntägliche Gast er¬
schien . Als ich spät Abends zurückkehrte , fand ich Fräulein
Susanne allein da sitzend , die Hände im Schooß , und mit
sanft weinenden Augen fest ins Feuer blickend . Ich nahm
keine Notiz davon , sondern sagte ihr freundlich gute Nacht,
ging in mein Zimmer und legte mich bald zu Bett . Ich hatte
das Licht schon ausgelöscht , da klopfte es leise au meine Thür.
Es war Susanne , die mich fragte , ob ich schon im Bett fei.
Ich bat sie, hereinzukommen , und als sie neben mir auf einem
Stuhl saß , ergriff ich ihre Hand und drückte sie herzlich . Da
legte sie ihr Haupt auf mein Kissen und weinte laut.

„Halten Sie mich nicht für wahnwitzig ! " sprach sie. —
„Ich bin so glücklich ! "

„Sind Sie glücklich !" fragte ich fast jauchzend , indem
eine Centncrlast von meinem Herzen fiel . „ Nun , das freut
mich unsäglich , denn ich wüßte keinen Menschen , der es mehr
verdient . "

„O nein , nein, " entgcgncte sie. „Ich bin diese ganze
Woche recht schlecht gewesen . Ich hatte so viel böse Gedan¬
ken . " Dann erzählte sie mir , daß Herr Schilling ihr den
Verlust ihres Geldes mitgetheilt , und wie sie nun ' überlegt,
was sie beginnen solle , habe er gefragt , ob sie ihn heira¬
then wollef trotz seiner wunderlichen Gewohnheiten , und ob
sie mit ihm glücklich zu werden hoffe.

„Glücklich werden mit ihm ? meine Liebe, " rief sie ganz
beseligt , „ mein Gott , ich fürchte fast , ich werde bei ihm ganz
vcrgeffcn , daß es noch einen Himmel giebt ? "

Eine kleine Aufforderung meinerseits brachte die ganze
Geschichte ans Tageslicht . Sie hatte ihn seit seiner Kindheil
gelieht , in ihrer stillen , anspruchslosen Weise ; sie hielt ihn für
vollkommen , hatte kein Auge für seine Sonderbarkeiten , und
glaubte , sie sei für ihn lang nicht gut genug . Welch einen
hohen Reiz verbreitete die Liebe über das treue , anspruchslose
Wesen . Wie schön erschien sie , wie blühend in den dürftigen
Umgebungen ihres Lebens . Diese Liebe machte mir dcnEm-
druck , wie ein Vcilchcnstrauß im November.

Nach einem Monat verheirathcten sie sich und zogen in
ein freundliches Haus , das ich einrichten half . Beide haben
sich wunderbar prächtig verändert — drei Jahr sind sie vcr-
beirathet und leben glücklich , friedlich und froh zusammen.
Sie haben auch ein Kind , das ganz der Mntter Sanftmuth
geerbt hat , und dieses Kind macht ihr Glück erst vollkommen.

Sollte irgend ein Mann oder ein Mädchen in zweifel¬
hafte m Alter sich die Moral aus dieser Geschichte suchen wol¬
len , so rathen wir ihnen , Sonntag Abends Herrn Schilling
und seine Frau zu besuchen . Und wenn sie dann nicht hin¬
gehn und ein Gleiches thun , so will ich kerne Prophetin sein.

I4W0, Ä . P.

Einäugig und lahm.

In einem schönen Hause der Oxford - Street , dieser un¬
endlichen Straße , welche London , ich weiß nicht wie viele
Meilen lang , durchschneidet , saßen am Kamin zwei Frauen in
gemüthlicher Unterhaltung.

Die eine , Mistreß Anna Darlev , eine junge reiche Wittwe,
stand auf dem Punkt , sich mit Sir Lionel W . . . zu vermäh¬
len ; die andere , Mistreß Lucy Scarlett , hatte einen Mann,
der ihr nicht nur Gelegenheit zur Eifersucht , sondern auch
zur Unzufriedenheit gab . Sie warf ihm vor , ein Wüstling und
Verschwender zu sein , und für Clarct und Champagner eine
große Schwäche zu haben , etwas , das die Frauen Englands
so wenig , als die Frankreichs und Deutschlands ihren Män¬
nern verzeihen.

Mitten im Fluß der gegenseitigen Mittheilungen ward
Sir Lionel gemeldet . Mistreß Anna empfing ihn mit der
Anmuth , welche jedes liebende Weib , das wieder geliebt sein
will , entfaltet ; Sir Lionel dagegen war galant , aufmerksam,
und legte so viel Zartheit in den Ausdruck seiner Liebe , daß
die glückliche Anna mit innigem Vertrauen in die Zukunft
blickte und der holden Gegenwart sich freute.

Sir Lionel war ein vollkommen schöner Mann . Die Be¬
wegungen seiner ebenmäßigen Glieder waren edel und unge¬
zwungen , und die schönen , lebhaften Augen hoben noch den
Ausdruck des Gesichts , das zu denen gehörte , die unfehlbar
gefallen müssen . Der junge Engländer war einer von
den Männern , denen Frauen gern ihr Glück anvertrauen;
ein gewisser Jnstinct — die vielleicht unbewußte Huldigung
der Schönheit — treibt sie dazu . --- O , diese Gabe der Natur
ist von hohem Werthe in der Welt , nm so mehr , wenn zu
den äußeren Vorzügen sich, wie bei Sir Lionel , ein edles
Herz , ein gesunder Verstand , Geist und Heiterkeit gesellen.
Ueberdies war er reich und verstand es , durch sein Ver¬
mögen seinen persönlichen Vorzügen noch höhere Geltung zu
verschaffen ; er war sogar ein wenig Dandy , und sein Haus,
sein Ameublement , seine Equipagen und Pferde wurden als
Muster aufgeführt.

Nachdem Sir Lionel die übliche Visitenzeit bei seiner
Braut zugebracht , verabschiedete er sich, und die Unterhaltung
der Freundinnen nahm ihren Fortgang.

„Ich möchte Dich durchaus nicht beunruhigen , liebe
Anna, " sprach Mistreß Scarlett , „ aber ich glaube , Sir Lionel
ist ein zu schöner Mann um eine Frau zu deglücken . Er wird
zu viel begehrt und gefeiert , um treu sein zu können . Die
schönen Männer nehmen ihre Vortheile wahr , und sind in
der Regel grausam gegen ihre Frauen . Ach , Anna , wenn
Du wüßtest , wessen ein Ehemann fähig ist ! Der meinige
z. B ., der übrigens unter Sir Lionel steht , macht mich so un¬
glücklich , daß ich täglich den Verlust meiner Freiheit beklage.
Je mehr Du Sir Lionel liebst , um so mehr bist Du in Ge¬
fahr , liebe Anna . "

Die junge Wittwe lächelte , warf einen Blick in den Spie-
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qcl , und fand sich so hübsch , daß die unheilvolle Prophe-
zeihung der Freundin keinen Eindruck in ihrer Seele hintcr-

' „ Lionel liebt mich, " sprach sie heiter , „ warum sollte er
mich nicht immer lieben ? "

„Ja , Du bist schon, " fuhr Mistreß Scarlett fort , „ und
ich begreife wohl , wie Du Liebe einflößen kannst ; auch reich
bist Du , und wie groß auch Deines Verlobten Vermögen sein
mag , er wird es immer nicht ungern sehen , wenn sei'i« Ein¬
künfte sich vermehren . Das Gold fällt bei der Liebe der Män¬
ner immer sehr stark ins Gewicht . "

Anna fing an sich zu ärgern.
„Du bist die Königin der Bälle, " fnhr die Freundin fort,

„Niemand tanzst wie Du den französischen Contrctanz , den
deutschen Walzer und unsere vaterländischen Tänze , Dein
Vermögen und Deine Schönheit stellen Dich an die Spitze
der „Fashion ", doch sollten einst diese Vorzüge von Dir
weichen, so verlierst Du damit zugleich die Liebe Deines künf¬
tigen Gatten , der ein schöner Mann ist , ein Mann nach
der Mode . "

Anna ward roth vor Zorn.
„Lucy, " rief sie , „ wie kannst Du ein Vergnügen daran

finden , mich zu quälen ? Warum machst Du mir mein Glück
zur Pein , zum Vorwurf ? Soll ich Sir Lionel deshalb zurück¬
weisen , weil er ein vollkommen schöner Mann ist ? Mein
Gott , ich werde nicht mehr eine Stunde ruhig leben können
mit den Zweifeln , die Du in meine Seele geworfen . Ich muß
von dieser ängstigenden Ungewißheit mich befreien um jeden
Preis . Kannst Du zwei Tage bei mir bleiben ? In dieser
Zeit soll sich die Sache entscheiden . "

Mistreß Scarlett erklärte sich bereit zwei Tage bei der
schönen Wittwe zuzubringen und diese schrieb an Sir Lionel,
bittend , er möge unverzüglich zu ihr kommen . Eine Stunde
darauf trat der junge Engländer in das Sprechzimmer seiner
Braut.

So sehr Aufrichtigkeit auch in Anna ' s Charakter lag,
hatte sie doch auch ihren Antheil von der Verstellungskunst
ihres Geschlechts empfangen . Lionel fand die schöne Frau
nicht so heiter wieder , als er sie verlassen ; ihre Stirn war
umwölkt , ihre Blicke schimmerten thränenfeucht , und ein
leichtes Zittern der Stimme verrieth ihre innere , schlecht ver¬
hüllte Bewegung.

„Was befehlen Sie, Mistreß, " sprach Sir Lionel , sich ihr
nähernd , „ welchem Zufall verdanke ich das Glück , Sie heute
noch einmal wiederzusehen ? "

„Ach , mein theurer Fkcnnd, " erwiederte Anna , „ ich ließ
Sie rufen , um JhncnJhr Wort zurückzugeben und das meine
zurückzunehmen . Ich habe Ihnen mein Gefühl für Sie
nicht verhehlt , ich liebe Sie , Lionel — aber an mich darf ich
nicht denken . Eine Ehe ist nicht allein Sache des Herzens,
auch die äußeren Verhältnisse , namentlich die Gleichheit der¬
selben kommen dabei in Betracht . So lange mein Vermö¬
gen dem Ihren gleich war , nahm ich Ihre Bewerbung an,
und gab meine Zustimmung zu unserer Verbindung . Doch
jetzt müßte ich ebenso ungerecht als unzart sein , wenn ich
diese Verbindung nicht löste . Auch würde mein Stolz es
nie ertragen , arm und dürftig , wie ich jetzt bin , Ihnen als
Gattin nahe zu treten . Ich bin ruinirt . Mein Bruder,
der Banquier N . . . , hatte mein ganzes Vermögen . Er bat
seineZahjungen eingestellt , und ich bin das Opfer seines Un¬
sterns . Mir bleibt nichts mehr . — Ich weiß , was Sie mir
sagen wollen , ich kenne Ihr Zartgefühl und Ihren Edelmuth
— doch Alles ist vergeblich , mein Entschluß steht fest . Ich
Heirathe nie einen reichen Mann , wie Sie . "

„Darauf kann ich nichts entgegnen , Mistreß , ich verstehe
das Gefühl , das ausJhncn spricht und muß es billigen , nur
eine Frage möchte ich an Sie thun : Lieben Sie mich wirk¬
lich? und haben Sie , indem Sie mich zurückweisen , keine
anderen Gründe , als die Sie angaben ? "

„Keine anderen , Sir Lionel ; wenn unser Vermögen
gleich wäre , wie ich noch diesen Morgen glaubte , so gäbe es
keine glücklichere Frau unter der Sonne , als mich . "

„So danke ich dem Himmel sür das Unglück , das Sie
betroffen , theuere Anna ; JhrRuin konnte , das Glück unserer
Liebe zu befestigen , zu keiner günstigern Zeit treffen , als eben
jetzt, wo derselbe Grund , den Sie wichtig genug glauben , Ihr
mir gegebenes Versprechen zurückzunehmen , mich genöthigt
haben würde , auch Ihnen Ihre Freiheit wiederzugeben . Sie
wissen, Mistreß , daß ich wenig anderes Vermögen besitze , als
das meines Vaters , der , seit ich Oxford verließ , mir ein be¬
deutendes Jahrgeld giebt . Mein Vater vcrheirathet sich wie¬
der , verschreibt sein "Vermögen der jungen Frau und wird
mir bei seinem Tode wahrscheinlich nur das möglichst geringe
Pflichttheil hinterlassen . Es bleibt mir also jetzt nichts , als
das Erbtheil meiner Mutter , d . h . ungefähr die Hälfte der
Summe , die mein Vater mir jährlich zahlte . Wie glücklich
bin ich, theure Anna ; der Himmel nimmt sichtlich sich unse¬
rer Liebe an , er bahnt uns den Weg , er beseitigt alle Hinder¬
nisse , er vernichtet alle conventiouellen und eigennützigen
Rücksichten , welche uns trennen könnten , und schenkt dem
Gefühl bescheidenen Stolzes in uns Beiden die vollste Be¬
friedigung . Drei oder viertausend Pfund Sterling werden
Sie vielleicht von Ihrem Bruder noch erlangen — so viel be¬
trägt ungefähr mein mütterliches Erbe . Das wird hinrei¬
chend sein , in einem stillenHültchen derSchweizoderJtalicns
friedlich zn leben , allein , frei , fern von der Welt , fern von
ihren ermüdenden Pflichten und endlosen Täuschungen.
Gott gebe meinem Vater ein langes Leben und segne Ihren
Bruder . Beide konnten nicht besser au uns handeln , als sie
gethan ! "

Von Anna ' s schönem Gesicht waren die Wolken ent¬
flohen , und ihre Augen strahlten im gewohnten heitern
Glänze . Sie reichte dem Mann ihrer Liebe die Hand , ohne
auch nur einen Augenblick den Verlust seines Vermögens zu
beklagen , da seine Liebe ihr blieb.

Sir Lionel mußte zu Mittag bleiben , und da ungeachtet
ihres vollständigen Ruins Mistreß Darlcy ihre Küche noch
nicht auf geringern Etat eingerichtet , so war diesmal das
Diner noch vortrefflich . Die Liebenden machten Pläne für
die Zukunft , träumten Idyllen und Scenen einfach stillen
Glücks/die die Phantasie so leicht schasst, als die Wirklichkeit
sie schwer zu erfüllen vermag.

Sir Lionel schien so unöedingt gläubig , war so glücklich
und heiter , daß Mistreß Darley mit ihrer Prüfung sehr zu¬
frieden war . Sie hatte ihrer Freundin bewiesen , daß der
Reichthum keinen Einfluß ans Lionel 's Liebe ausübe.

„Nun, " sprach sie nach ihres Verlobten Entfernung zn
ihrer Freundin , „ bürgen solche Gesinnungen nicht für das
Glück meiner Zukunft ? Aber Du hast doch mein Glück ver¬
dunkelt , Lucy , jetzt , da ich einmal einen Stolz geheuchelt , den
ich dem Geliebten gegenüber nicht besitze und zwischen Lie¬
benden nie billigen würde , jetzt muß ich mein Vermögen ver¬
leugnen . um seine Frau zn werden ; ich muß ihn betrügen,
ihn täuschen bis zum letzten Augenblicke !"

„Jedenfalls wird er sehr erfreut sein über diese Täu¬
schung, " erwiederte Mistreß Scarlett . „ Er mag immerhin
ein edler Mann sein , welcher würde es nicht sein im ersten
Augenblick der Ueberraschung . Doch daraus läßt sich mit um
so größerer Bestimmtheit schließen , daß seine Liebe eine an¬
dere schwache Seite hat . Du bist jung , wohlgebildet — er
meint wahrscheinlich , keine andere Frau sei für einen so
hübschen Mann wie er, passend . Wenn er den kleinsten Feh¬
ler an Dir entdeckte , wenn er ein unbedeutendes Gebrechen
an Dir fände , würde seine Liebe gewiß nicht die Probe hal¬
ten , ich glaube es nicht . "

Am andern Morgen empfing Sir Lionel folgenden
Brief:

„Sir!
Wir täuschten gestern uns Beide , indem wir wähn¬

ten , der Himmel wolle unsere Vereinigung und lenke die
Begebenheiten unseres Lebens , das Glück unserer Zukunft
zn befördern . Ich muß dem Glück Lebewohl sagen , mein
Freund . — Doch hören Sie : Gestern kamen wir , Mistreß
Scarlett und ich ans die Idee , einen Besuch in Regent-
Strect zn machen . Beim Einsteigen in den Wagen that
ich einen so unglücklichen Fall , daß ich mir das Bein brach.
Astley -Cooper hat den ersten Verband angelegt . Ich werde
geheilt , bleibe aber hinkend — so sagte der Arzt.

Mein Freund , ich will nicht , daß Sie eine arme
verkrüppelte Frau haben , die nur an Krücken gehen kann.
Leben Sie wohl für das Leben.

Anna Darley . "
Sir Lionel fuhr ohne Zögern nach Oxford - Street und

begehrte zu Mistreß Darley gelassen zn werden . In England
ist ein solches Begehren eigentlich ein Verstoß gegen die herr¬
schenden Anstandsregeln ; das Schlafzimmer eines Mädchens
ist nur ihrer Mutter , das einer Frau nur ihrem Gatten ge¬
öffnet . In diesem Fall mußte jedoch das geheiligte Herkom¬
men der Liebe weichen , ja der Znstand , in dem Sir Lionel sich
befand , ließ einen solchen Verstoß gegen die herrschenden
Sitten doppelt verzeihlich finden.

Er sah bleich und gebrochen ans , seine Toilette , sonst
stets so sorgfältig , war nachlässig wie die eines Kranken , und
eine breite , schwarze Binde verbarg einen Theil des Gesichts,
das rechte Auge bedeckend.

Als er eintrat , erschrack Anna über sein bleiches , verstör¬
tes Anschu . Sie lag im Bett , durch gestickte Kissen von allen
Seiten gestützt . Die zarte Röthe ihres Gesichts stach anmu-
thig ab gegen den weißen Battist des Lagers und ihre Augen
strahlten , trotz der Schmerzen und der schlaflosen Nacht , in
gewohntem Glänze.

„Was ist Ihnen widerfahren , Sir Lionel ? " rief sie,
„was bedeutet die Binde , was diese Blässe ? Sind Sie
krank ? "

„Sie könnten mit allem Recht meinen Zustand dem
Schmerz über Ihren Unfall zuschreiben, " antwortete Lionel
mit ritterlicher Artigkeit , „ doch er hat auch noch einen andern
Grund . "

„Was ist Ihnen begegnet ? "
„Gestern , Mistreß — zn derselben Zeit , als Sie nach

Rcgent -Strcet fahren wollten , war ich bei dem jungen Lord
Seymour und wir fochten miteinander . Ein Augenblick der
Zerstreuung ward verhängnißvoll sür mich . Das Rappier des
Lord drang in mein rechtes Auge , und . . . "

Anna schrie laut ans — „ und vollenden Sie , Lionel,
vollenden Sie ! "

„Mein Auge ist verloren . "
„Das Auge verloren — o Gott !" rief Anna mit einer

heftigen Bewegung , die ihr schmerzhaft hätte sein müssen,
wäre ihr Fuß wirklich gebrochen gewesen . — „ DasAuge ver¬
loren , Lionel !"

„Ja , theure Anna , jawohl — doch ich empfing Ihren
Brief und dankte Gott für dieses Unglück . "

„Wie , Sie danken Gott dafür , oaß Sie einäugig sind ? "
„Ja , weil Sie lahm bleiben , geliebte Anna . Es ist

dennoch vom Himmel beschlossen , daß unsere äußeren Ver¬
hältnisse einander gleich seien . Sie lieben mich , und weisen
mich zurück ans einem , mir wohl begreiflichen Stolz ; es wäre
nicht gut , meinen Sie , wenn Eines vom Andern Alles em¬
pfängt . — Der Zufall fügte es , daß ich in dem Augenblick , da
Sie ihren Ruin erfuhren , die Nachricht von meines Vaters
zweiter Heirath erhielt , wodurch meine Lage ungefähr der
Ihrigen gleich wird . So weit war Alles gut . Gestern Abend
machte ein trauriger Zufall Sie gebrechlich — und im näm¬
lichen Augenblick widerfährt mir ein ähnliches Unglück , ein
Unglück , das ich segne ; denn Sie müssen mir einräumen,
Mistreß Anna , ein Einäugiger kann sehr wohl eine Lahme
heirathen . "

„O , wie viel mögen Sie gelitten haben , Sir Lionel ! "
„Ungefähr so viel als Sie , Mihreß Anna , das eigene

Uebel erscheint den Menschen immer als das schmerzlichste.
— Doch bören Sie meinen Vorschlag , Anna . Mein Arzt hat
mir die Versicherung gegeben , daß , sobald die Wunde geheilt
sei , es leicht sein würde , den Schaden unsichtbar zu machen
durch Einsetzen eines Glasauges . — Man macht Augen jetzt
mit wunderbarer Kunst nach , es giebt gar geschickte Leute.
Wenn also Ihr Fuß wieder so weit geheilt ist , daß Sie,
statt entschieden zu hinken , nur eine leichte Unregelmäßigkeit
des Schrittes behalten , die bei .manchen Frauen nur noch ein
Reiz mehr ist , so folge ich dem Rath des Arztes und lasse
mir ein Glasauge einsetzen . Sollten Sie aber nicht anders,
als an Krücken gehen können , so werde auch ich mein Gebre¬
chen nicht zu bergen suchen , sondern getrost als Einäugiger
dnrchs Leben gehen und meme schwarze Binde beibehalten . "

Jetzt konnte die schöne Wittwe sich nicht länger halten,
sie breitete Sir Lionel die Arme entgegen , und barg , weinend
vor Liebe und Rührung , ihr Haupt an der Brust des Ge¬
liebten.

„O , wie Unrecht that ich, " sprach sie mit dem Tone des
Selbstvorwurfs . „Ich zweifelte an Ihrer Liebe , ich log , um
Sie zu prüfen . Doch klagen Sie m >ch nicht allein an . Im
Grunde hat Mißreß Scarlett an llem Schuld , die mir

Furcht einflößte vor Ihren ausgezeichneten Eigenschaften.
Lucy will durchaus , daß Sie leichtsinnig seien , weilSie schön,
treulos , tveil Sie liebenswürdig sind , und sie hat mir pro-
Phezeiht , Sir Lionel werde mich bald verlassen . Jetzt weiß
ich , daß Sie dessen unfähig sind . Werden Sie mir vergeben,
geliebter Freund — ich habe mir den Fuß nicht gebrochen ! "

„Ich vergebe Ihnen , Anna ; doch jedenfalls ist es sehr
gut , daß Sie mir dieWahrheit jetzt noch sagen , denn , sobald
ich von Ihnen gegangen , wollte ich an meinem Auge die
nöthige Operation vornehmen lassen . "

„Am andern ? " fragte Anna erschrocken.
„Nein , an dem , welches ich Ihnen bereits als verloren

bezeichnete . Ich besitze es noch , ich wollte mich , ehe ich es
opferte , erst überzeugen , ob Sie vor einem Einäugigen auch
nicht zu großen Abscheu hegen . "

Mit diesen Worten nahm Sir Lionel die schwarze Binde
ab , und seine beiden schönen strahlenden Augen ruhten voll
Liebe auf Anna.

„Sie sehen, " sprach er schelmisch , „ daß ich , um Sie zu
besitzen , zn dem Verluste des Auges bereit war , doch da jetzt
der Grund dazu wegfällt , so freue ich mich meiner beiden ge¬
sunden Augen . Ich schätze das Glück , Sie zn sehen , viel zn
hoch , um es nicht lieber mit zwei , als mit einem Auge zn
genießen . "

„Ach , theurer Freund , was werden Sie sagen, " fnhr
Anna weinend fort — „ ich habe Sie zweimal hintergangcn
— aber ich bin so unglücklich und zerknirscht von Reue , daß
ich wahrhaft Ihr Mitleid verdiene . Ich bin noch reich , Sir
Lionel , ich habe keinen Schilling von meinem Vermögen
verloren . "

„Dieser Umstand ist in derThat von ernster Bedeutung,"
sprach Sir Lionel , „ und müßte uns unfehlbar trennen , wenn
nicht glücklicherweise der Zufall uns zu Hilfe käme . Sie
wissen , Anna , im Herzen eines Vaters giebt es immer noch
eine Stelle , von welcher der Sohn nicht zu verdrängen ist.
Sie wissen auch , daß ein junges Mädchen , das sich entschließt,
einen Greis zn heirathen , es gewöhnlich nur ans Liebe zn
seinem Reichthum thut , und oft noch eine geheime Neigung
hat , die ihrem alten Gatten unheilbringend werden kann.
Nun also — mein Vater fühlte , da er im Begriff stand , sich
zum zweitenmal zu vermählen , seine Liebe für mich plötzlich
erwachen , und da er überdies noch Beweise erhalten von dem
Leichtsinn derjenigen , die er zn heirathen dachte , so schreibt er
mir , daß er den Entschluß aufgegeben , und bittet — ich möge
mich verhcirathen . Unter dieser Bedingung wolle er als
Wittwer leben und sterben . "

„Was meinst Du jetzt ? " fragteAuua , nach ihrer arglisti¬
gen Freundin sich umsehend.

Doch Mißreß Scarlett , gedcmiithigt durch den schlechten
Erfolg ihrer neidischen Einflüsterungen , hatte das Zimmer
verlassen , um dem Zornesblick ans Sir Lionel 's beiden Augen
zn entgehen.

Zur Vermählung des schönen Paares hatteMißreß Scar¬
lett eine nothwendige Reise vor , konnte derselben also nicht
beiwohnen.

Die mancherlei trüben Erfahrungen , die Mißreß Lucy
ihrer Freundin sür den Lauf ihrer Ehe in Aussicht stellte,
sind bis jetzt dem glücklichen Paare noch fern geblieben,

frzs - f ZU — S—

Die Mode.
Der Sommer ist nicht so ganz der Geselligkeit abhold,

daß er den Damen jede Gelegenqeit nähme , schöne Toiletten
zn entfallen . O nein , im Gegentheil , die Toiletten des
Sommers müssen sogar in gewisser Beziehung noch sorgfälti¬
ger gewählt sein , als die des Winters , denn diese sind für
ore verschönernde Flamme des Gases , jene für das unbestech¬
liche Tageslicht bestimmt , welches mit unbarmherziger Ge¬
nauigkeit jeden Makel enthüllt.

Eine Frau , ein Mädchen , kann kaum reizender gekleidet
sein , als in Weiß ; wie kommt es , daß so Wenige den sich
ihnen hier bietenden Vortheil verstehen , ja daß das Weiß
im Allgemeinen selbst zur Sommerszeit , wo die Natnr fast
dazu auffordert , mehr zu den gemiedenen , als zn den gesuch¬
ten Farben gehört ? Denn was will es Heiheu , wenn wir
berichten : „ junge Mädchen tragen viel weiße Kleider ", es
liegt darin nichts , als die angenehme Wahrnehmung , daß
von Tausenden junger Damen , welche „ Toilette machen ",
vielleicht fünfzig oder sechszig dem schönen Weiß die Ehre
erzeigen , es zur Farbe ihrer Robe zu wählen.

Ohne Zweifel mag die große Sorgsalt , welche eine Toi¬
lette in Weiß erfordert , die Mehrzahl der Damen zurückhal¬
ten , sich z. B . im Sommer täglich weiß zu kleiden , ein Ge¬
brauch , welcher entweder die unausgesetzten Dienste der
Wäscherin und der Kammerfrau , oder einen Aufwand von
persönlicher Mühe und Achtsamkeit erfordert , den nicht jede
Frau ihrer Garderobe widmen mag , noch kann.

Jrrthiimlicherwei .se haben jedoch auch manche Frauen,
namentlich viele blühende junge Mädchen den Glauben , die
weiße Farbe kleide sie unvortheilhast , verdunkele den Teint,
lasse die Taille weniger fein , als andere Farben erscheinen . —
In der Regel verliert sich dieser echt jugendliche Irrglaube
mit der Jugend selbst ; schade nur , daß dann eben auch die
Zeit vorüber ist , in welcher die zarten weihen Stoffe die blei¬
benden Gestalten am schönsten cenhüllen , und den reizendsten
Contrast bilden mit dem gesättigten Farbenschmelz eenes ju¬
gendlichen Gesichts.

Mehr Ursach haben manche Damen , das Rosa an ihrer
Toilette nicht zu lieben ; rosa kleidet in der That nur sehr
zarten Gesichtern , während die eigentliche frische Farbe der
Gesundbcit auf den Wangen mit der Rosenfarbe sich schlecht
vereinig .. ' läßt , welche vielleicht in der Garnitur des Hutes
oder als Cmfsiire sich an das Gesicht drängt . Damen , deren
Teint durch die Nähe zarter Farben , wie rosa , weiß , Helllila
oder dergl . verdunkelt würde , dürsen daher Blumen und
Bänder in diesen Farben , sei es " am Hut oder an der Cois-
süre , entweder nur in sehrgeringerQuantität oder so tragen,
daß Blumen oder Bänder , mehr nach hinten angebracht,
durch das Vorderhaar von dem Gesicht getrennt , dieses durch
ihre Wirkung nicht benachtheiligen können.

Blumen , welche zur Tagestoilette sehr gut stehen und
in der Regel jedem Teint zusagen , sind Kornblumen , Mal-



272 Drr SnM. sNr . 35 . 15 . September 1859 . Band XIV .)

'r-e. Iag von >!. Lqaef «r >» Berli »> Redigir , unier BeraniworNichleil der AcllagSbuchhandlung , Druck von B. G. Tcubn «r in i!eiftzig.

vcn , Geranium , Goldknöpfchcn , Flieder und Gras der ver¬
schiedensten Art.

Zu ländlichen Bällen oder zuDiners wird von jüngeren
Damen zuweilen ein schönerLurus entfaltet in reichersticke-
rei weißer Mousselinkleidcr . Das Arrangement solcher Ro¬
ben geschieht nvch häufig ü llemblo s » po oder in Volants , und
ist von besonders schöner Wirkung , wenn die Volants eine
Unterlage farbiger Gaze erhalten , z. B . lila , rosa oder eine
andere helle Farbe . Natürlicherweise erbält die Taille nebst
Aermeln eine gleiche Unterlage , und kann eine derartige
Toilette durch passend angebrachte Blumentouffes in ent¬
sprechenden Farben ohne Laub sz. B . lila Malven oder rosa
Azaleen ) auf die reizendste Weise verziert werden.

Wie schon früher bemerkt , trägt man häufig schmale Vo¬
lants in bedeutender Zahl , namentlich an leichten Kleidern.
Die Volants der Roben von Seidenbaruge , Grenadinc und
derartigen Stoffen beseht man mit ganz schmalen Seiden-
sranzeri , die Volants der Tarlatanroben dagegen vorzugs¬
weise mit schmalem Band.

Schließlich noch einen Blick auf den Kopf der Damen,
oder vielmehr auf dessen Bedeckung werfend , müssen wir den
Clotildenschleier , den wir vor einiger Zeit erwähnten,

unseren Leserinnen in Erinnerung bringen . Clotildenschleier
hat man nämlich den Schleier genannt , welcher durch einen
Ausschnitt in seiner Fläche dem Kopf des Hutes Durchgang
gewährt , und von allen Seiten über den letztern herabhängt,
so daß ein einfacher Hut fast keiner andern Garnitur als die¬
ses Schleiers bedarf . Er wird , zu den verschiedenartigsten
Hüten passend , auch verschieden arrangirt . Außer von
schwarzen und weißen Spitzen fertigt man ihn von weißem
Tüll , mit strohgelber Seide gestickt und mit schwarzer Spitze
besetzt ; von weißem Tüll , schwarz gestickt, mit weißer Blonde
besetzt , von weißem Tüll , weiß gestickt , mit weißer Spitze
besetzt . Dieses sind indeß nur einige Beispiele von den man¬
nigfachen Gestaltungen , in denen der Clotildenschleier auf
den Hüten der Damen erscheint ; Phantasie und Geschmack
werden nicht unterlassen , diesen reizenden Gegenstand noch
ferner für ihre Erfindungen auszubeuten und ihn wo mög¬
lich jeder Toilette anzupassen.

Iwstg tteronica v . g.

Und willst Du nun das Ganze wissen?
Du bast 's gewiß schon oft gesebn
Und sieh ' st es , mächtig hingerissen,
Ueber geweihte Bretter gehn.
Der Vorwelt herrliche Gestalten
Erscheinen Dir verklärt im Bild,
Wenn mächtiger Geschicke Walten
Sich wunderbar vor Dir enthüllt.

M . l5.

KöMprung - Aufgabe.

den — Stun-

Spur

mand

Schwer-

kennt

Dreisilüige Charade.
Die Ersten — O , es bleibt kein Leben
Verschont von ihrer dunkeln Macht.
Um Deines Glückes Sonne schweben
Die droh ' ndcn Wolken ihrer Nacht.
Klag ' nicht — die Gegensätze geben
Dem Leben wunderbaren Sinn,
Willst Du das Licht im Bilde heben,
Malst Dil den dunkeln Schatten hin.

Wenn schwer die ersten Beiden drücken,
Die Dritte scheucht Dir bald das Leid.
Sie durste Dich als Kind beglücken,
Sie darf 's auch nvch in ernster Zeit.
Doch laß nicht Leidenschaft Dich blenden,
Ein Dämon steht im Bund mit ihr —
Was hier sie schenkt mit vollen Händen,
Das raubt sie dort mit wilder Gier.

Schlüssel zur Auslösung der Rösselsprung - Ausgaste
Serie 236.

Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe Seite 256.
Es giebt Kräfte in unserer Seele , die viel weiter reichen . als

wir glauben . Wer aus Noth oder aus Geschmack diese Kräfte oft
übel , der erfährt auch bald , unser möglichstes Glück liege in uns
selbst. Erkünstelt sind unsere meisten Bedürfnisse.

Rebus.

Auflösung des Räthsels Seite 256.
„Feder ."

Frl . I . v. .<?. in I . Die Tunicen zu Piqm 'kleidern werden sehr
lang getragen , und entweder mit Posamentiergarnituren oder
mit einem Streifen in abstechender Farbe , ebenfalls von Pj.
qu -̂ . garnirt . Die Mode gestattet auch , daß die Tunica bei
derartigen Piquütoiletten von anderer Farbe sei, als der Rock,
z. B. können Sie eine blaue Tunica zu einem weißen Nock. eine
nankingfarbene zu einem blauen Rock tragen.

Frl . 'A . Scli . und Frl . E . H . in U. Fragen wie die , welche Sie
uns vorlegen , gehören zu denen , die wir grundsätzlich nicht be- !
antworten . Schenken Sie in diesen Angelegenheiten einem Arzte !
Ihr Bei trauen.

Frl . M . v T . in N . bei V . Wir bedauern . Ihnen aur Ihre Frage
nichr die von Ihnen gewünschte Auskunft geben zu können. Die
Mühe , alte Seidenstosse zu zerzupfen , und die auf diese Weise
gewonnenen Fäden zu verkaufen , würde eine sehr unbelohnende j
sein. S eid e n fa b r i ken kaufen diese Fäden nicht , höchstens
solche Fabriken , die sich mit Anfertigung halbseidener Stosse be¬
schäftigen. Der Centner sogenannter Abfallseide lzu welcher
ein in seine Atome zerlegtes Seidenkleid doch zu rechnen) wird
in diesen Fabriken mit 3—4 Thalern bezahlt . Sie können also
leicht berechnen , daß der Ertrag auch des schwersten Scidenklci.
des sich nur auf wenige. Groschen belaufen würde.

Frl . M . P . de in N . Ihre Comvosition ist für den Druck nicht I
geeignet. Lassen Sie sich jedoch dadurch nicht abschrecken, weiter
zu streb.cn.

Frl . H . in L . Nicht allen , aber einigen Ihrer Gedichte glauben
wir die Ausnahme in unsere Zeitung verivrechen zu können.

Hrn . A . N . in Zl. H . Wir können von Ihrer Einsendung keinen
Gebrauch machen. Die Remittirung derartiger Manuscripte ist !
nicht zu beanspruchen.

Hrn . (5 . P . in S . Wir sind mit Manuscript in dieser Branche
so reichlich versehen , daß wir dem von Ihnen eingesandten die
Ausnahme nicht bestimmt versprechen können.

Frl . W . in V5. Geben Sie uns gefälligst eine nähere Bezeichnung -
des gewünschten Gegenstandes.

Frl . ÄN. S . in F . Ein gehäkeltes Haarnetz finden Sie auf Seite 01, s
ein anderes in Filet auf Seile 150 dieses Jahrgangs.

Hrn . M . in T . Eiue Fabrik feiner Stickbaumwolle , die Ihren An- !.
svrüchen genügen würde , ist hier in Berlin die von B er gman n,
Krausenstraße 'Nr . 30.

Frl . N . v. Z . in L!. Eine schwarze Brauttoilette ist in keinem Fall
so elegant als eine weiße , obgleich manche , namentlich ökonv. s
misck' e Gründe zuweilen die Wahl eines schwarten Seidenkleides
zur Trauung rechtfertigen. Ziehen Sie jedoch wirtlich ein schwar- ^
zes Dainast -Brautkleid einem- weißen vor . so ist das eine Ge- s
schmackseigentkümlichkeit, die mit der Mode nichts zu schaffen
bar . und wir sönnen Ihnen in diesem Fall nur rathen , hinsicht¬
lich des Schnittes und der Verzierung ganz nach Geschmack zu ^
verfahren ; an Fingerzeigen über die Herrichende Mode läßt es
der Bazar nicht fehlen, und wenn Sie den darin gegebenen Ab¬
bildungen und Berichten Aufmerksanüeu schenken wollen , werden
Sie Ihre Toilettenfragen beantwortet finden. Brautschleier wer¬
den jent sehr einfach , an den unteren Enden nur mit einer
schmalen Borte gestickt, gelragen , die Brautkränze nach hinten sehr
voll , nach vorn schmäler.

Ihre andre Frage zu beantworten . ist schwer, da bei den '
vielen in dieser Beziehung gebräuchlichen Provinzialismen eine
bestimmte Erklärung zu weil führen würde.

Frl . P . in K . Der Name sobald als möglich.
Fr . G . geb. G . in T5 . Wenn Sie an einem Stockgestell Ihre

Arbeit als Bordüre des untern Kastens anbringen wollen , so
ist dazu jedes beliebige Arabestenmuster geeignet , wie Sie deren

.in jeder Tapisseriehandlung finden.
Eine Decke aus bunten Tuchfleckenkönnen Sie auf zweierlei

Art anfertigen . Entweder Sie schneiden die Fleckchen in eine be¬
liebige geeignete Form , z. B . in Carreaux . und nähen sie, durch
die Farben womöglich ein regelmäßiges Muster bildend . zusam¬
men . oder Sie schneiden das Tuch in Schuppen s3—4 Centime-
ter breit . 0—7 Centimeter lang ) und nähen diese auf einer be¬
liebigen Unterlage ziegelartig übereinander . Je mehr Sie dabei
auf das Arrangement der Farben Sorgfalt verwenden , um so
schöner wird das Werk.

Frl . A . (5 . in Sagen Sie uns gefälligst, ob Sie
Muster zu Tapisserie -, Häkel. oder Applications-
arbeit meinen.

Fr . v. K . Sobald als möglich wird ein Musier
der von Ihnen bezeichneten Art erscheinen.

Frl . v. K . in Derartige Pelerinen sind für kleine
Mädchen sehr modern , doch machen wir Sie bei
dieser Gelegenheit aufmerksam, daß für die klei¬
nen Damen die Mantillen oder Pelerinen von
gesticktem Mousseline häufig mit langen Enden
gefertigt werden , die . hinten geschlungen, eben
so bequem als in origineller Weise schmückend
sind.

Fr . VN. L . in O . Wir haben schon mehrfach er¬
wähnt . daß es sehr̂ modern sei. Mantillen oder
Shawls vom Stoss des Kleides zu traaen ; ja
sogar Umschlagtücher vom Stoss der Robe , und
mit gleicher Garnitur wie diese versehen , sind
höchst distinguirt , Wenn Sie also zu Ihrem
schwarzen mir pensste Band garnirten Baräge-
kleid ein Tuch von gleichem Stoss und Arrange¬
ment tragen , ist Ihre Erscheinung ganz der
Mode gemäß.

Fr . 'Ä. v . Pl . in Z—n. Wir sind Ihnen für die
Anzeige sehr dankbar , da wir ohne dieselbe das
Versehen nicht bemerkt ; es Hai sich erst beim
Druck der vollständig arrangirlen und corrigir - -
len Nummer eingeschlichen.

W i r g e b en däh er für sämm  tlich e Aboli ¬
tt enr innen die Be richtig ung . daß in der
Beschreibung des gehäkelten Kragens . Seite 184
des Bazar . auf der 3. Spalte , die Zeile , welche
die obere sein sollte , in die Mitte , dicht unter
die Taille Nr . 5 versetzt worden ist. Diese Zeile
lautet : „ nen Kleebl .. man vollendet zu¬
erst durch 3 L. die m i t t el e S-chl i n g e—
und ist also diese Zeile die Fortsetzung der un¬
tern Zeile der mitteten Spalte , welche mildem
getheilten Wort „ begönne -" schließt.

Die Beschreibung des Kragens ist übrigens
durchaus richtig.

Reflellnngen auf dcu ZZnzar werden
iu allen Buch - und Kunst - Hand¬
lungen , so wie in allen Postäm¬
tern und Zcitungs - Cxpeditio-
nen angenommen.

Briefe sind zn adrcssircii: Sln die ^ ami-
ni !5tri »ri « n «los , in Hvrlio
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Gestricktes Nnterröckchen
für kleine Mädchen von 3 —5 Jahren.

Material : 7—8 Loth Strickwolle in Weiß oder Ehamois.

Das kleine Nöckchen , dessen Abbildnna nnd Beschreibunq
wir hier geben , ist durch einen aus Wolle gehäkelten Gurt um die
Taille geknöpft , auf den Hüften anschließend , dehnt sich nach unten
znr gehörigen Weite aus , und wird durch diese Ausführnngsweise
zu einem sehr zweckmäßigen Kleiduirgsstück . Es besteht ans 4 ein¬
zeln gearbeiteten Theilen ( Blättern ) , welche durch gehäkelte ä j our-

Streifen verbunden sind . Unser Original ist aus
weißer Wolle gearbeitet , doch bewährt sich hierzu
die ächte chamois Strickwolle jedenfalls als vor-
thcilhafter , da sie an Weiche der weißen Wolle
nicht nachsteht und doch der Wäsche nicht so oft

wie diese unterworfen zn werden braucht.
Man beginnt jedes der Theile vom un¬

tern Rand , schlägt dazu 62 Maschen aus
und strickt in hin - nnd zurückgehenden Rei¬
hen ein einfaches Muster ; wir geben mit
folgender Beschreibung zwer verschiedene

Muster zur Auswahl.
Nr . l . Man strickt stets 2Maschcn

rechts , 2 Maschen links und versetzt
das Muster nach jeder zweiten Tour,
so daß sch kleine Carreanr bilden.

Nr . 2 , ein ebenfalls leichtes und
ausdrucksvolles Muster , eine
Art gebrocheneu Stab bildend;
wir beschreiben dasselbe so , wie
es auf der rechten Seite erschei¬
nen muß . — Mau strickt 6 Ma¬
schen links , 3 Maschen rechts,
und zwar üTonrcn hindurch in

gleicher Weise — dann 2
Touren ganz rechts ; dann
wiederholt mau die ersten
4 Touren , doch so , daß
die 3 rechts gestrickte»
Maschen jetzt in die Mitte
des vorher links gestrick¬
ten Stabes kommen —
dann wieder 2 Touren
glatt — so fort.

Das Muster muß na¬
türlich auf diecngegcbene
Maschenzahl so vertheilt

werden , daßes zu Anfang und zu Ende der Touren in gleicherWeise
abschließt . Die ersteMaschc jederTour wird stets abgehoben , indem

man dabei von
außen in die
Masche sticht , so
daß der Rand
sich wie bei ei¬
nem Hacken bil¬
det . Man strickt
das Muster un¬
gefähr 7t ) Tou¬
ren hoch ; dann
folgen 23 Tou¬
ren in der regel¬

mäßigen Ab¬
wechselung

zweier Maschen
rechts , zweier

Maschen links >
und zwar clwas

fest gestrickt,
ohne das Mu¬
ster zu versetzen;
man mascht als¬
dann ab . Hat
man die 4 Rock-

Rätter mit
Strickarbeit voll¬
endet , so häkelt
man zu beiden

Seiten jedes
Blattes zuerst
eine Reihe söge- ^
nanntcr fester !
Maschen , wobei
man jedoch lose
häkelt und unter
jeder Randma¬
sche nnr einmal

hindnrchslicht;
an diese Tour
schließt sich eine !
Tour Stäbchcn-
maschen , eben¬
falls in jede Ma¬
sche 1 Stäbcken-
maschc . Man
häkelt alsdann
die Blätter ans
der Rückseite in
festen Maschen
zusammen , läßt
jedoch bei einer

der Verbin-
dungstoureu
oben einen

Schlitz . Jetzt
häkelt mau den
Gnrt mit festen
Maschen , wobei
man sich einer
etwas feinern
Häkelnadel als
vorher bedient
und stets aus ei- !
ncr und derscl - ^
ben Seite arbei¬
tet . Die Ma¬
schenzahl hierbei
muß so eingc-

Re , I, Alaicrischc,' oder Zuavcn -Jackchc» von Mousseline, DaS läng»
lich runde Muster ist ourch Einsah hergestellt , und mit zwei Reihen Stepp¬
stichen auf den Mousseline genäht . Oben vorn ist das Jäckchen durch Branden-
burgs geschlossen üver einem schräg geschnittenen , bauschendem Chemiset.
welches ein Herrenhemd imitiren soll und durch einen Gürtel mir dem Rocke
zusammengehalten wird , lim den Hals eine dichte Rüsche von valencienner
Spiken , ebenso um das Handgürtchen der Unterärmel , welche un :en genügend!
weil sind, die Hand durchzulasse!, . — Rr . 2. Eannczou von Mousseline. mit
Bandrüschen und breiten Spihen garnirt . — Rr . .'l. Gestickte Pelerine von
Mousseline. — Rr . l. Pelerinen - Berthe von gesticktem Mousseline . beseht
mit e ner sieben Zentimeter breiten Guipüre . der nach oben eine nur
zwei Zentimeter breite Guipüre als Kopf sich anschließt. Eine Guipüre.
krause umgiebt den Halsausschnitt . Zwei Band-
schlenen bilden den Schluß der Pelerine . — Rr . 5.
Phantasie - Kragen von weißem Tüll , durch drei
Spihenvolanis geschmückt. Ein init blauem Band
unterlegter Tüllvuff umgiebl den obern und un¬
tern Rand des Fond , dessen Enden vorn mit einer
Schleife zusammengenommen sind. — 'Rr . 6. Kin-
derllcid von weißem Iaconet mit doppeltem Rock,
garnirt mit schmalen Volants von Mousseline. —
Rr . 7. Haube für Halbtoilette aus brugeler Appli-
calionsspihen . mit blauen Bandschleifen gar-
nirt . An einer Seite der Haube , auf den
Scheitel fallend , drei große Theerosen. —
Rr . 8. Haube von valencienner nplhen.
Eine Roseiie von rosa Band ist oben auf dem
Kop-'e angebracht , so daß deren lange Enden
zu beiden weiten herabfallen . Vorn
in der Spihengarnilur um das Ge.
stchl sind einzelne Bandlouffes ange¬
bracht. — Rr . ll. Nuterärmel von
Mousseline. gepufft durch gestickte,
mit schmaler Tüllrüsche besehte Span¬
gen Das geschlosseneHandgürtchen
hat eine auf den Aermel zurückfallende
geuickle Manschelle. — Nr . 10. Weiler
Uittcrärmcl , aus einem Bal.
Ion bestehend, um die Hand
ml . einer Spihe und einem
mit farbigen Band durchzöge,
neu Puff versehen. — Rr . I I.
Ballon -Unterarmel von Tüll,
mit Schleifen aus schmalem
Sammelbande garnirt . Eine
aufwärts stehende Manschette
ist aus drei Reihen Spihen ge¬
bildet, welche an das mit schma¬
lem Sammelband garnine
Handgürtchen sich anschließen.
— Rr . 12. Pussen-Unterarmel.
In die schmaleren Puffen , welche
die größeren umfassen , ist far¬
biges Band eingelegt . — Nr . l .'j.
Unlerärmcl von punklinem
Tüll , aus drei Puffen bestehend,
welche voneinander durch
schmale schwarzeSammetbänd-
chen getrennt sind, die inTouffes
endigen. Diese Aennel werden
gewöhnlich zu einem Kragen
von altcrthümlichen Spihen getragen . — Nr . l-t . Mousseline - Untcrärmel,
unten , ohne ein besonderes Handgürtchen , durch in den Aermel gelegte
Falten verengt . Diese Falten sind durch schwarze, mit Spihen besehte Sam-
metbändchen gehal¬
ten und lehtere mit
kleinen Stahl-
schnallen befestigt.
— Rr . 15. Unter¬
armel von weißem
Tüll , mit Spangen
von schwarzen Spi.
hen garnirt , die

ringsum mir
schmalen Svihen-
krausen derselben
Farbe beseht sind.
Den Schluß des
Aermels bilden 2
Rüschen , eine von
weißer Blond»), mit

schmalem rosa
Band beseht, die
andere von schwär-
zer Blonde . Eine
rosa Bandschleife
ist zwischen diese
Rüschen geseht. —
'Rr. 10. Chemiset
mit viereckigem
Ausschnitt , an die¬
sem mit einer Tüll-
rüsche garnirt.

Vorn wechseln ge¬
stickter Zwischensah
und Faltenreihen
miteinander ab.
DiesEhemiset wird
zu solchen Taillen
getragen , die vorn
offen und zurückge¬
schlagen sind , oder
einen ebenfalls ecki¬
gen Ausschnitt ha¬
ben . —Nr . l7. Kra¬

ll on doppelter durch
S teppnaht verbun¬
dener Leinwand.
Die Ecken sind mit
Stickerei versehen.
Das Ehemiset da¬
ran ist mit Säu-

Rr . 18. Eoisfure
von schwarzem Taf-
fet , einen Kranz
aus kleinen Puffen
bildend. Touffe
von Mohn auf ei¬
ner Seite , umge¬
ben von einer
schmalen Echarpe

von schwarzen
Spihen . — 'Rr . in.
Eoissitre , gebildet.
auS einem Reh
von grüner oder
schwarzer Seiden¬
schnur . ringsum
mit Bandrüsche b e-
seht. An der Seite
ein Bouquet von
Aehren , Kornblu¬
men und Gras . —
— Rr . 20 Coissnrc
von Veilchen mit
penst'e Band.

gestrickte -z Anterröckchen für kleine Mädchen
von 3 — 5 Jahren.
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richtet  werden , daß auf jedes Rockblatt 34 Maschen kommen.  Mit  40Touren hat der Gurt die gehörige Breite erreicht.
Man mbcitct v̂mn oberir Rand des Gurtes aus , 2 Touren fester Maschen rings um den Schliß, wobei man au

Stäbchcntour
,. » . . .. . languettenartiqer Bogen,

folgender Art gehäkelt: * 1 f. M. , 1 Luftm., 1 f. M. (unter der Luftm. 1 Masche der vorigen Tour
übergehend) — 5 L. (3 M. der vorigen Tour übergebend) — vom " fortwährend wiederholt.

Letzte Tour . — Um jeden aus 5 L. bestehenden Bogen 1 f. M. , 7 Stm ., 1 s. M. : um jede
einzelne Luftmasche1 feste Masche.

L. , 3
3 St.

dag

Häkel-Dessin zum Unterrock.
Material -. Strickwolle in Weiß oder Chamois.

Welche von unseren Leserinnen, die im Besitz eines gestrickten wollenen Unter-
rockcs ist, hätte nicht bei den Vorzügen desselben anch den Mangel bemerkt, daß
durch seine eigene Schwere der Unterrock mit der Zeit sich zu unzulässiger Länge
dehnt. Diesem Uebel ist znbegegncn, indem man bei Anfertigung eines Rockes aus
Strickwolle, die Stricknadel mit der Häkelnadel vertauscht; in dieser Ausführung
kann das Ausdehnen nur in sehr geringem Maße geschehen, und die Arbeit selbst
ist bedeutend mehr sördernd. Wir rathen daher bei Unterröcken für Erwachsene
unbedingt zur Häkelarbeit und geben hiermit die Anleitung, in welcher Weise man
dieselbe dazu anwendet. In Bezug auf die obige Angabe des Materials bemerken
wir, daß man jetzt die echte chamois Strickwolle der weißen vorzieht, da jene we¬
niger einläuft und überhaupt nicht so häufig der Wäsche unterworfen werden muß. Die
Weite desRockcsdarjdaßMaß von 3 Ellen nicht übersteigen, und wird dcrganzeRock, mit
Ausnahme der Spitze, welche man als Verzierung des untern Randes wählt, entweder
in einzelnen Blättern (Breiten), oder in der Runde, gänzlich in dichten Stäbchenmaschen
gehäkelt. Man bedient sich hierzu einer sehr starken Häkelnadel, so daß der Stäbchen¬
grund in dem Verhältniß, wie ihn die Abbildung oberhalb der Spitze zeigt, erscheint.
Die Spitze selbst wird fester und zwar zuerst gehäkelt, um an den Rand derselben so¬
gleich die erste Tour des Stäbchengrundcsarbeiten zu können. Obgleich die Wahl der
Spitze ganz dem eigenen Beliebcn/reistcht, geben wir ein Dessin zu einer etwas breiten
eleganten Spitze in querlaufendcn Reihen zu häkeln, deren Beschreibung hier folgt.

Man macht einen Anschlag von 34 Maschen und arbeitet dann zurück
die 1. Tour . Die zuletzt gehäkelten6 Maschen des Anschlags sind schon mit zu

dieser Tour gehörig — dann 3 St . (d. h. Stäbcheumaschen) , davon die erste auf die
49. Anschlagmasche^kommt; 3 L. , 3 St . (unter den 3 L. bleiben3 M. des Anschlags
liegen) , 3 L. , 1 St . (ebenfalls 3 M. übergehend) — es bleiben nun noch 42 M. des
Anschlags übrig, welche man vorläufig übergeht und die Arbeit umwendet.

2. Tour — 40 L. , 1 St . ans die erste der 3 dicht zusammenstehenden St . , 3
St. um das nächste Ouerstäbchen, d. h. um die 3 L. zwischen3 und 3 St . ; 3 L. ,
um dieL. zu Ende der Tour.

3. Tour — diese beginnt wie die erste mit 6 L., davon die 3 ersten als An-
sangsstäbchen, die 3übrigen als das erste Ouerstäbchen gelten, umwelches beider 4.
Tour die letzten3 St . gehäkelt wcpden; 3 St . um das nächste Querst, der vori¬
gen Tour ; 3L., 3 St . um das nächsteQ. -St . (d. h. Querstäbchen) , 4 L. , 43 St.
um die 49 L., 4 f. M. (h. h. feste Masche) in die 3. der vorhin übrig gebliebenen
42 Auschlagmaschcn, so daß nun noch9 bleiben.

4. Tour — 13  St . , stets zwischen die St . der vorigen Tour gefaßt;
Z L., 3 St . uni das erste Querst. , 3 L. , 3 St . um das letzte Querst.

5. Tour — liL., 3St .um das ersteQ.-St ., 3L., 3St . um das zweiteQ.-
St., nun stets abwechselnd4L., 4St ., dieSt . stets zwischen die St . der vorigen
Tour gesaht; es nüisscnimGanzen43eiuzelneSt. sein; nachdiesen häkcltman
4 s.M. in die3. dernochübrigenAnschlagm., es blcibcnnnn noch 6.

6. Tour — 43 St . , stets durch 4 L. voneinander gelrennt,
die St . wie vorhin vertheilt, und wie es die Abbildung deutlich er¬
kennen läßt — 3 L. , 3 St . um das ersteQ.-St . , 3 L. , 3 St . um
das letzteQ.-St.

7. Tour — wie die 5. Tour , nur mit dem Unterschied,
zwischen die einzelnen 43 St . stets 2 L. gehäkelt werden.
Man häkelt zuletzt wieder 4 f. M. an die 3. der 6 übrigen
Anschlagmaschen.

8. Tour — wie die 9. Tour,
doch werden auch hier stets 2 L. zwi¬
schen die einzelnen St . gehäkelt.

9. Tour — wie die 5. Tour ; es wer¬
den hier zwischen die 43 einzelnen St . stets
3 L. und zuletzt4 s.M. in die letzte der noch
übrigen Anschlagmaschen gehäkelt.

4V Tour — um jeden der aus 3L.
bestehenden Bogen zwischen den ein¬
zelnen St . bäkelt man: 4 f. M. , 5
St . , 4 f. M., bei dem 43. Bogen
laßt man jedoch die letztef. M. weg
und häkelt sogleich3 L., dann 4 St.
in das nächsteQ.-St . , 3L.. 3St . in
das letzteQ.-St . ; die bei dieser Tour

gebildeten 43 dichten Bogen
nennen wir Langncttenbogen.

44. Tour — ö L. , 3 St.
um das erste Q.-St . , 3 L.,
3 St . um das folgendeQ.-St .,
3 L., 4 St . ans den ersten Lane
guettenbogen.

Es folgt nun wieder
die 2. Tour , dann die 3.,
4. Tour ». s. w.. die zu
Ende der 3., 5., 7. und 9.
Tour vorgeschriebene
feste Masche wird stets in
die Mitte eines Languct-
tcnbogens gehäkelt, so daß
von den 43 Langnctten¬
bogen stets nur 8 Bogen
frei bleiben.

Hat man 3 Ellen
Spitze vollendet, so näht
man sie zur Rundung zu¬
sammen und beginnt den
Stäbchengrund, wobei
mau darauf zu sehen hat,
daß die Spitze weder kraus
fällt, noch spannt. Der
fertige Rock wird entwe¬
der an einen rund ge¬
schnittenen Leinwandgnrt
gefaßt, oder in der Weise,
wie das gestrickte Kiudcr-
röckchcn(siehe Beschrci-
bungSeitc274), durch ein
enganschließendes gestrick¬
tes Theil nnd einen fcsige-
häkeltcn Gurt vollendet.

Stickerei-Dessin
Mm Chemiset.

(Application.)
Maierial : Tüll und Mull

oder Nansoc.

Die halbhohen, eckig
ausgeschnittenen Kleider-
taillen, Naphaelleibchen
genannt, sind die Veran¬
lassung, daß die Gattung
vouChemisets, deren un¬
sere vorige Arbeitsnum¬
mer eines in Abbildung

und Schnitt geliefert hat , zu
so hoher Gunst gelaugt sind.
Das Naphaelleibchenbedingt
fast das Relief eines entschie¬
denen Weiß, um die Form des
Ausschnittes hervorzuheben,
nnd erhöht, im Verein mit die¬
sem Ehcmisct, einem sogenann¬
ten russischen Hemdchen, die
Anmuth einer jugendlichen Ge¬
st alt. DieVewchicdenartigkcit,

in welcher diese russischen Hcmdchcu
getragen werden, giebt uns heut
Gelegenheit unseren Leserinnen ein
Stickerei-Dessin zu einem einfachen
glatt anschließenden Chemiset zu
bieten, dessen Ausführung in Ap¬
plication mit Mull auf Tüll , die
Eleganz der Pufsen- nnd Bandgar¬
nituren in sehr gediegener Weise er¬
setzt. Das Dessin, wie ersichtlich
eine Zusammenstellung von Appli¬

cation und erhabener französischer Stickerei,
ist von sehr vorthcilhaftcr Wirkung und
lohnt die nicht zu geringe Arbeit durch ein
dauernd schönes Werk; es ist um so mehr
zu empfehlen, das Material , d. h. den
Stoff , von besterOualität zu wählen. Das
Muster giebt durch dicht gekreuzte Linien
die Stellen an , wo der aufgelegte Mull zum
Vorschein kommt; die erhabene Stickerei
markirt sich als ganz weiß, der Tüllgrund
ist überall auf dem Muster deutlich zu un¬

terscheiden und daher die Art der Ausführung voll¬
ständig erklärt; alle Umrisse der applicirtcn Figuren,
sowie dieSticlc, werden sein cordonnirt (mit Stiel¬
stich gestickt.)

Das Dessin giebt nur die Form des zu sticken¬
den Theiles (die Hälfte) an , welcher der Ausschnitt
des Kleides natürlich entsprechen muß. In voriger
Arbcitsnummcrgaben wir den vollständigen Schnitt
eines Chemiset, welcher auch zu diese»! russischen
Hcmdchcn benutzt werden kann, mit Berücksichtigung
der kleinen Formoerschiedcnheit dcs obern Theils.
Man kann das Chemiset auch vollständig im
Ganzen aus Mull schneiden, in welchem Fall der

Tüll au dem obern mit Stickerei zu versehenden Theile un¬
terzulegen ist; die Perlcnrcihe am äußern Rand verbindet
dann leide Stosse. Am Halsausschnitt wird das Chemiset
gesäumt und mit einer schmalen Spitze besetzt, oder man
schneidet den Stoff dicht an dcr Pcrlenreihe hinweg, so daß
diese den Schluß bildet. Das Chemiset ist hinten durch kleine
Knöpfe zu schließen.

Stickerei-Dessin zum Chemiset(Application .)

^Nr. 36 . 23 . September 1859 . Band XIV .) Drr Ga ?ar.



stets ganz scharf herauskommen und womöglich mathema¬
tisch lichtig erscheinein Dazu gehört, daß man die Ser¬
viette von Anfang an völlig gerade legt und die durch die
Rolle hervorgebrachten Ungleichheiten, durch sorgsames Aus¬
ziehen entfernt, ohne jedoch die Glätte und den Glanz des
Stoffes zu zerstören. Ein richtiges Quadrat , als Grund-
sorm, ist nur bei einigen Figuren nothwendig> wo dann

^ die Serviette , wenn sie ursprünglich diese Form
nicht hat , vorher an einer Seite so viel als erfor-

i -M derlich umgeschlagen wird.
Nö' F^ te, d. h. jeder vorgeschriebene

Bruch, muß, wie beim Falten eines Briefes, scharf
gebrochen werden, was man durch Streichen oder

Klopfen mit der Hand bewirkt; es ist sogar
^ in dieser Beziehung etwas Kraftaufwand er-

^ forderlich, sobald die Serviette schön in meh-
Ä reu Lagen gefaltet; je sorgsamer man dies

beobachtet, je schärfer Prägt sich die beabsich-
Ueste Form aus , und,je sicherer und fester
läßt sie sich aufstellen.

Wir geben von jeder vollendeten Ser-
vietten-Figur eine verkleinerte Abbildung,

Der Tisch, das Mahl, sei es das häusliche oder festliche,
ist fast durchgängig eine den Frauen so interessante Sphäre,
gehört so recht eigentlich in ihr Bereich als Priesterinneu am
Altar des häuslichen Heerdes, daß wir mit Ge- ^
wißheit voraussehen dürfen, in der Mehrzahl im- / V.
serer Leserinnen wißbegierige und gelehrige Schü- F
lerinncn zu finden, wenn wir sie jetzt zu Lectionen K7,
in der Kunst des Serviettenformens auf- W,
fordern. Welcher pon unseren Leserinnen würde
es nicht Freude machen, durch diese Fertigkeit in „M
den Stand gesetzt zu sein, bei einem Familienfeste
oder in einem gesellschaftlichen Freundeskreise die
„kahle Nothwendigkeit" der Servietten zu einem M
Schmuck der Tafel umzuschaffen, welcher—
wir glauben nicht zu übertreiben— sogar zur Er-
höhung der Heiterkeit und Behaglichkeit beiträgt,
wie jede Einrichtung, welche die Sorgfalt für liebe
Gäste verräth. > V

Bis jetzt gehörte die Fertigkeit, den Servietten k.A. j
durch Zusammenbrechen verschiedene Formen zck WUMl

«serviette  Nr . I - „ Zchuian
(Hierzu Figur I . )

wollen, ohne Bangen den Versuch beginnen; wir werden durch
erklärende Abbildungen und durch ergänzende Beschreibungen
die Erlernung dieser echten Hausfrauenkunstmöglichst erleich¬
tern , nnd können mit Gewißheit versprechen, daß Jede, -die
mit einigermaßen gutem Willen zu lernen beginnt, es zur
Meisterschaft bringen werde, denn das Leinen der Serviette
ist durchaus kein sprödes Material , und jedenfalls ist es leich¬
ter, einen in seiner Weise vollkommenen Schwan aus einer
Serviette zu formen, als einen solchen aus Marmor zu
meißeln. ^

Gleichzeitig sei erwähnt, daß wir im Laufe unserer W
Mittheilungen über diesen Gegenstand außer den be-
kannteren Servietten-Formen völlig neue geben werden. >

Was die Namen betrifft, so sind dieselben den Ge¬
stalten so viel als möglich entsprechend, bedürfen jedoch
bei einzelnen Eremplaren allerdings der Hilfe einer ge¬
fälligen Phantasie , um die Gegenstände als das , was —

Serviette Nr. IV : „Zungen" .
(Hierzu die Figuren li — 17.)

außerdem zu jeder derselben die Ansicht der ver-
/ schiedenen Lagen, in denen fortschreitend die Fi-

gur entsteht.

Serviette Nr. I : Schwan.
WM . (Es gehört hierzu die Fig . I .)

WM Man bildet die Serviette zu einem Dreieck,
M ?/ indem man 2 sich schräg gegenüberliegende Ecken,
>M deren eine das Zeichen oder den Namen trägt, ge-

- nau passend aufeinander legt. Es ist hierbei
jedenfalls gut , die Serviette, nachdem man sie zu-
sammen gelegt, ein wenig mit Wasser cinzusprcn-
gen. Man theilt von der langen Seile des Drei¬
ecks die Mitte ab und befestigt hier die Serviette
mit einer Nadel vorn am Kleid, wie es die hier-

^ - zugehörige Abbildung Fig.1 zeigt (der Name muß
sich in der unterhalb liegenden Ecke befinden) . Man
beginnt nun die Serviette an dem schrägen Brnch,

von beiden Seiten zugleich, recht fest nach innen zusam¬
menzurollen, wobei man jedes Theil so straff als mög¬
lich nach dem Befestigungsvunkl zu anzieht. Durch die Ab¬
bildung Fig. 1 wird den Leserinnen diese Manipulation je¬
denfalls völlig klar sein; so einmch dieselbe, so hängt dock
davon das ganze Gelingen des Werkes ab. Je fester man
wickelt, und je mehr man beide Rollen nach dem befestigten

Serviette Nr . II : „Käulck
(Hierzu die Figuren - v. )

geben, zn den seltenen und fast nur in den größe-
ren Städten geübten Künsten, so daß bei Gelegen- ^
hcit einer Hochzeit oder eines sonstigen Festes auf
dem Lande nnd in kleinen Städten häufig ein Ta- ..utiMI
feldecker berufen werden mußte, um der Tafel den gWW»
unerläßlichen Schmuck künstlich geformter Serviet-
tcn zugeben. Bis jetzt cristirtc kein Buch , keine
Zeitung , welche sich zurAufgabe gestellt, dicFcr- HWD
ligkeit des Servietten -Formens zum Gc-
mcingut zu machen, um so mehr freuen wir uns,
die Ersten zu sein, welche den Frauen die Anlci-
tung dazu, und mit dieser die Möglichkeit bieten,
die Tafel schmücken zu können bei Gelegenheiten,
wo derselben eine außerordentlicheZierde gege¬
ben werden soll, nicht nur zu Hochzeits- und an¬
deren großen Festen, sondern auch für wenige liebe
Tischgcnossen, deren erfreuende Anwesenheit die häusliche
Tafelrunde etwas erweitert.

Vielleicht werden viele unserer Leserinnen nicht ahnen,
wie weit das Feld auch dieser bescheidenenKunst reiche, de¬
ren Anfang wir heute mit einigen hübschen, nicht zu schwe¬
ren Formen geben, welche die erste Mühe des Lernens so¬
gleich durch ein erfreuliches Resultat belohnen.

„Die Kunst ist lang nnd das Leben kurz!" lautet ein
höchst wahres und poetisches, dabei aber häufig sehr entmn-
thigendes Sprichwort, doch mögen unsere Leserinnen, welche
unsere Schülerinnen in der in Rede stehenden Kunst werden

Serviette Ztr. Ill : „Lloppri-Hahu'
(Hierzu die Figuren 7 — tu .)

sie darstellen sollen, erkennen zn lassen, doch da sie überhaupt
nur Namen haben, weil jedes Ding einen Namen haben
muß, so steht es natürlich einem Jeoen frei, für die gegebenen
Formen andere Aehnlichkeiten, und in Folge dessen andere Be¬
nennungen zn finden. So z. B. ist es vielleicht nur von der
idealen oder practisckenGeistesrichtnng einer Dame abhängig,
ob sie derunterNr . Vl.gegebenen„Wasserrose " diesenNa
mcn lassen, oder sie in einen „Kohlkopf " verwandeln will.

Sobald die lange Reihe der Gestalten, zu denen die
Servietten sich formen lassen, den Leserinnen durch unsere
Mittheilungen bekannt geworden, werden wir das vollständige

Arrangementeiner festlichen Tafel folgen lassen.
Die nun folgende Leclion müssen wir mit

einigen allgemeinen Regeln be-
ginnen, welche zum Theil das
Material , zum Theil die Hand-

S - griffe bctresfcnund, besonders in
Bezug auf letztere, fortwäh-

^ rend zu beobachten sind. Wir
W .̂ empfehlen diese Regeln als sehr

l wichtig nnd werden, um gele-
gentlich darauf hinweise» zu tön-
neu, siemitNummernbezeichneir.
^ I ) Es ist gut , wenn die
Servietten nicht zu trocken, son-
dern so zn sagen etwas durch-
leuchtet siud, ungefähr in dem

-sp/ Grade, wie es derFall ist, wenn
A ' f: dieselben in feuchter Luft gelegen
,, / haben. Eben so wenig ist das

/ Stärken der Servietten hierbei
tauglich, nnd man muß, wenn es
ja geschehen ist, die Serviette beim

Falten mit Wasserbesprengcn,damitsie sich fügt.
2) Man bat sich beim Falten der Serviette

der größesten Accurateste und Regelmäßigkeil
zu befleißigen, welche darin besteht, daß
die durch das Umbrechen zn bildenden Ecken

Serviette Nr . vi : „Wastcrrosb
(Hierzu die Figuren 22 — 26.)Serviette  Nr . V : „ Grenz"

(Hierzu die Figuren 18 — 21. )

*) Erklärung . Unsere Abbildungen und Artikel sind in der letzten Zeit so vielfach nachgedruckt , daß wir zu diesem Unwesen länger nicht schweigen können,

iekt ab bei jedem uns zur Kenntniß kommenden Fall den Schuh der Gesetze anrufen werden.

Wir erklären deshalb , daß wir von
Die Redaction.
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Mittelpunkt zu ausdehnt ; so daß die sich beim Wickeln bil-
denoen Falten verschwinden , je schöner und graziöser ge¬
staltet sich der Schwanenhals . Die Rollen müssen von beiden
Seilen in gerader Linie, von demBefcstigungspunkt nach den
auseinander liegenden Ecken, zusammentres-
fm und sich oben zn einer ganz scharfen
Spitze bilden . Der untere Theil der Ser¬
viette bleibt ungerollt , da sich aus den noch
losen Zipfeln die Flügel bilden . Man lost
die Serviette vom Kleide ab , streicht den gc- WW
rollten Theil von der Spitze ans recht glatt , -
so daß auch letztere noch schärfer sich gestaltet,
legt die Serviette in der Weise auf den Tet¬
ler, daß der Spalt (wo die Rollen znsam-
mentr essen) nach unten kommt und biegt den
Hals zurück, indem man den Theil , der die
Brust vorstellt , fest auf den Rücken andrückt
und dem übrigen Theil eine recht schone
Wölbung giebt , wie es die Abbildung zeigt.
Der Name muß in der obern der beiden
Mitteln Ecken sich befinden . An die vordere
Spitze des Halses kann man ein Blumen-
flräußchen befestigen. Läßt dieser Schwan ...
auch den Kopf vermissen , so muß man doch
zugeben, daß mit dieser Ausführung so viel
erlangt ist , als man nur von einer Serviette
erwarten kann.

In Bezug ans das Befestigen der Ser-
vietlc beim Wickeln, bemerken wir noch, daß,
wer seinen Zähnen die kleine Anstrengung
bieten kaun und will , die Serviette damit zu
halten , sich auf diese Weise den sichersten MM
und festesten Widerstand beim Ausdehnen
schafft.

Serviette Nr . II : Stillte.
lEö gehören hierzu die Figuren Z—(>.>

Man legt dieServiettc ganz gerade dop - ^
pelt zusammen , so daß 2 sich gegenüber lie-
gendc Ränder aufeinander zn liegen ' kom-
wen ; legt die Serviette nochmals der Länge
nach doppelt (recht accurat ) und erhält damit ( X ' W
Fig. 2 der hierzu gehörigen Dctailansichten . ^ HM
Man legt nun auf / / , kl auf // , wodurch
man Fig . 3 erhält ; saßt die Ecke /7 und
die Ecke / ', und legt beide auf 9' , so daß
der obere Bruch der Fig . 3 an der von 6
ausgehenden punktirten Linie zusammen x V
trifft . Man faßt jetzt die Serviette mit der NvV M
rechten Hand , indem man die 3 Mitteln Fin-
ger bei 6 fest auf den Spalt der Serviette ^
legt, den Daumen unter die Serviette schiebt,
und sie so umwendet . Die Ansicht ist nun
die der Fig . 4. — Man legt die Ecke / und

die Ecke / / auf den Punkt />, so daß die beiden schrägen
Seiten der Fig . 4, auf der punktirten Linie znsammculref-
fen und man also die Fig . d erhält . In dieser Form klappt
man dieServiettc zusammen , so daß/ , auf 9/kommt und

sich dadurch Fig . 9 bildet. Man behält
die Servierte an der Stelle , wo mau sie
zusammengeklappt , fest in der linken Hand,
biegt mit derrechtenHand die beiden Theile
der untern Spitze bis an den Qnerspalt

^ / auseinander und stellt die Serviette auf
den Teller , sie fest aufdrückend: indem man

5 . beide Hände mit der äußern Kante auf die
> I i eben ausgebreiteten Spitzen stellt, während
v j / man die Säule zwischen beiden Handtellern

M >' i j bat . Das Resultat wird jedenfalls ein be-
. < 7/ . i - f fricdigendcs und derAbbildung entsprechend

! sein , wenn man von Anfang bis zu Ende
^ ^ Werkes die Regeln Nr . 2 und 3 un-
d- M / / 7 ' sercr Euileitung pünktlich befolgt hat . Es
^ .... ' .M mag sogar vorkommen , daß eine Figur die

4k c ihr zugehörige Abbildung an Schärfe der
Form noch übertrifft , da zuweilen mit Ab--
ficht, um die mehrfachen Lagen derScrviette
genauer zu zeigen, die Falten etwas gelockert
gezeichnet worden sind.

Serviette Nr . III : chlo>.ipclllahil.
<(5s gehören hierzu die Figuren 7—i0 .>

Man legt die Serviette ganz gerade
doppelt , schlägt dann von der so gewönne-
neu Breite den vierten Theil um, und zwar
an der offenen Seite der Serviette , so daß
mau Fig .7 erhält . Mau schlägt nun Fig . 7
an einem Ende so weit um , daß .4 auf 9'
und / / auf / / trifft , am andern Ende nur
so weit , daß <7 auf L , / >auf trifft , und
falzt hier die Serviette wie einen Brief zu-

. sammen , indem man den größern Um-
schlag in den kleinern schiebt und somit
Fig . 3 erhält ; mit dieser verfährt man ganz
einfach, indem man beide Seiten in egaler
Breite gegeneinander umschlägt , so daß /
und />' aus 7V, / , und .lk ans 6 zu liegen
kommen und also beide. Seiten ans der von
.V nach 9 gehenden punktirten Linie znsam-
mcutreffen . Man wendet dieServiettc um,

. indem man dabei an beiden Seiten den
Spalt zusammenheilt , damit dieser nickt
verschoben werde , und hat hiermit Fig . 9.
Man legt den Daumen der rechten Hand
ganz fest bei 0 auf den Mitteln Spalt der
Serviette , faßt mit der linken Hand bei/>
die beiden Lagen des obern geschlossenen
Theils der Serviette und zieht es nach der

Mitte zu , so weit , als es sich
. . . f ziehen läßt , so daß die Ser-

si . .. S :. . 7 ^ , ; V viette sich oben spitz schließt
- vv > und sich an dieser Seile ein

V.... . v .. -M .. . schräg liegendes Quadrat
^ .. .-7 bildet , dessen 4 Ecken ganz

scharf und regelmäßig ans-
; . . . ' , gezogen werden müssen. Man

verfährt mit der andern offe¬
nen Seite in derselben Weise

. M M - und hat damit Fig . 19 er¬
nt ! 7 ^ langt . Wir erinnern hier

' - ,7 . ,7, zugleich an die beiden Regeln
' M Nr . 2 liild 3 , deren strenge

Fig . 3. (Zur Serviette II : „ Säule " , zweite Lage.)

.. - .. '..zv !, ! "!—: »»"»»><?

Schwan" )

Fig.  2. (Zur Serviette  II

Fsil>I- (Zur Serviette  III: „Gähn ", erste Lage.)

Befolgung hierbei sehr nothwendig ist. Man klappt Fig . 19
der Länge nach zusammen , so daß die Seite / t auf die Seite
X zu liegen kommt , und stellt den so vollendeten Kahn auf
die eben zusammengelegten Kanten / t und Das Resultat
hiervon zeigt die Abbildung Nr.  III. — Beim Serviren der
Tafel werden die Milchbrodchcn in den Kahn gelegt.

Serviette Nr . IV : Zungen.
! gehören hierzu die Figuren 11—17.>

X. Man legt die Serviette ganz gerade doppelt zusammen,
X. so daß man Fig . 11 erhält ; faßt die Ecke>1 und die Ecke

M >7  der Fig . 11 und legt sie auf <7,  desgleichen die Ecken />
», > und >7 auf wodurch sich Fig . 12 bildet ; faßt von dieser
^ mit einer Hand die Spitze <7, mit der andern die.Spitze

. / / und schiägt sie zu gleicher Zeit gegeneinander um , so
^ daß sie in der Mitte bei / znsammentreffen , in der Weise,

wie es durch die von / ausgehenden punktirten Linien
angedeutet ist̂ und dadurch Fig . 13 entsteht. Man klappt
hierauf die Serviette nach der Rückseite zusammen , so

^ daß die Ecke /> auf die Ecke / >, die Ecke9/ ans die Ecke
7 M .V kommt ; damit man dies leicht ausführen kann , ohne

7, die schon gemachtenLagen zu dcrangirc ii, legt inau den Dau-
I i.Ä -K '- mm und Zeigefinger der linken Hand ans die Mitte d»r Ser-

i I 7 75 / viette , also auf dieSpitzen eben gegen einander gelegten  v  und//,

7 » / fährt mit der rechten Hand unter dieServiettc , hebt sie am Mit/
' ! 7/ telpnnkl / so iveit in die Höhe , daß man sie mit der linken Hand

fest fassen kann , rind klappt sie nun gerade zusammen — man
erhält auf dicseWeisc Fig . 14 . Man saßt nun von Fig . 14 die

Fig . 5. sZur « ervietc II
„Säule ", vierte Lage. )

Fig. 4. (Zur Ser
viette  II : „ Säule"

dritte Lage.) Fig . 9. (Zur Serviette  II
„Säule ", fünfte Lage.)

Fig . 19 . (Zur Serviette  III
„Mahn", vierte Lage.)

Fig . 9. (Zur Serviette  III
„Gähn ", dritte Lage.)

Fig . 3. (Zur Serviette  III : „ Kahn " , zweite Lage.)
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Ecke Hund zieht sie nach innen, zwischen
den aufeinander liegenden Ecken uno

hindurch, bis zum(1; desgleichen zieht
man die Ecke1^ zwischenÜ und X bis
zum (?, so daß der obere Bruch (von
0 bis l ') jetzt nach innen gefaltet, an
der von (?ausgehenden punktirten Linie
zusammentrifft. Es entsteht hierdurch
Fig. 15. Man nimmt von der obern
Lage der Serviette die Ecken 1t und -5
und legt beide gegeneinanderans den
Punkt so daß sich Fig. 16 bildet. Man
legt die linke Hand fest auf den Mitteln
Spalt dieser Figur , schiebt die rechte
Hand unter die Serviette und wendet
sie hiermit um, wodurch man zum zwei¬
ten Mal die Ansicht der Fig. 15 crbält;
man verfährt hier mit den EckenH, Isi
wie das erste Mal mit den Ecken 1t K,
und erhält dadurch Fig. 17. Jetzt um¬
faßt man die Serviette mit der linken
Hand, so daß man sie an der mit einem
Kreuz bezeichneten Stelle oben und un¬
ten festhält; biegt mit der rechten Hand Fig;  11. (Zur Serviette  IV - „ Zungen", erste Lage.)

Fig. 16. (Zur Ver¬

führung der beiden ersten Lagen wie die
derFig.18uudl9 des Kreuzes. Hatman
Fig. 19 erlangt, so legt man zuvörderst
ans derselben Seite nochmals alle 4
Ecken auf dcmMittelpnnktezusammen, so
daß sich Fig.22 bildet, und wendet dann
erst die Serviette um. Man legt die 4
Ecken auf den Mittelpunkt und erhält
dadurch Fig.23; legt abermals auf der¬
selben Seite alle 4Ecken auf dem Mit¬
telpunkt zusammen und erhält dadurch
Fig. 24. (Die Regeln Nr. 2 und 3 dür¬
fen hier durchaus nicht vernachlässigt
werden.) Mau zieht au den mit -1,
<?, 1? bezeichneten Stellen die 4 unter¬
halb liegenreu Spitzen hervor, so daß
sich Fig. 25 bildet. Bei dieser werden
die dazwischen liegenden Spitzen her¬
vorgezogen, also an den mit F 1̂ , <?,
/I bezeichneten Stellen. Man legt z.B'
dicht bei F den Zeige- und Mittelfinger
der rechtenHano auf den Spalt der Fig.
25, faßt mit der linken Hand die in der
Richtung dieses Spaltes unterhalb lie-

5

Fig.  13. (Zur Serviette  IV : „Zungen" ,
dritte Lage.)

Fig. 15. (Zur Serviette IV: „Zungen", fünfte Lage.)

die 4 Theile der untern Spitze bis an die beiden Seitencckcnauseinander und stellt so die Serviette ans den Teller, sie
fest aufdrückend. Ans dem Spalt zu beiden Seiten (es ist
dies der Spalt , welcher auf Fig. 17 mit einem Kreuz be¬
zeichnet) zieht man die beiden oberen Spitzen hervor und
biegt sie nach unten um , wie es die Abbildung zeigt.

Serviette Nr . V : Greu ).
tEs zuhören hierzu die Figuren IS—ZI.)

Zu dieser Figur muß die Serviette ein ganz regelmäßi¬
ges Quadrat bilden; man bat also zuvörderst ganz genau
die Länge der 4 Seiten der Serviette zu prüfen, und wenn
diese nicht völlig übereinstimmend ist, die eine Seite so viel
einzubiegen, als nöthig das richtige Verhältniß herzustellen;
selbst wenn der Unterschied in der Länge der 4 Seiten nur
einen Ccntimcter beträgt, so muß diese Unregelmäßigkeit
durch Umbiegen vorher beseitigt werden.

viette  IV : „Zungen" ,
sechste Lage.)

Man bezeichnet nun von dem Viereck den richtigen Mit¬
telpunkt und vereinigt auf diesem die vier Ecken der Ser¬
viette, so daß sich Fig. 18 (ein etwas kleineres Quadrat ) bil¬
det; verfährt mit Fig . 18 in derselben Weise, indem man
abermals die 4 Ecken aus demMittclpnnkt zusammenlegt und
dadurch Fig. 19 erhält. Jetzt wendet man die Serviette auf
die andere Seite um, wobei man dieselbe in der Mitte zwi¬
schen beide flache Hände faßt. Man legt hier ebenfalls die
4 äußeren Ecken auf dem Mittelpunkt zusammen und erhält
Fig. 29; wendet diese auf die eben beschriebeneWeise wieder
um, legt nochmals alle 4 Ecken auf dem Mittelpunkt zusam¬
men und erhält Fig. 21. — Jetzt bebt man eine der 4 Ecken
mit der linken Hand etwas in die Höhe, faßt mit der rechten
Hand in den von der Ecke nach der Mitte zu gehenden Spalt
unterhalb der Serviette , und zieht hier die nach der Mikte zu
liegende Spitze hervor, so daß sich der Spalt nach außen,
und zwar der Breite nach legt. Man verfährt an den drei
übrigen Ecken der Fig. 21 ebenso und hat damit die Form

des Kreuzes, welche die Abbildung Nr. V zeigt, vollen¬
det. Die Regel Nr. 3 darf hierbei durchaus nicht ver¬
gessen werden.

Serviette Nr . VI : Wasserrose.
tEs gehören hierzu die Figuren 22—2g.)

Dieselben Bedingungen, welche wir bei dem Kreuz
genannt, nämlich in Betreff der regelmäßigen Form der
Serviette, gelten auch bei dieser Figur ; auch ist dieAus-

Fig. 17. (Zur Serviette IV:
„Zungen", siebente Lage.)

Fig. 14. (Zur Seiviette IV:
„Zungen", vierte Lage.)

gende Spitze und zieht sie her¬
vor, während mau mit den bei¬
den Fingern der rcchtenHand fest
ausdrückt und den Spalt zusam¬
menhält. Fig. 26 giebt eine
deutliche Anschauung dieses Ver¬
fahrens; das eben hervorgezo¬
gene Theil bleibt hochstehend und
hält zugleich die zubeidenSeiten
liegenden Ecken in derselben
Stellung. Man verfährt au den
mit 1-h 6 , / I bezeichneten Stel¬
leu ebenso und hat dann, zur
vollständigen Vollendung der
Wasserrose nur noch au allen 4
Seiten die unterhalb liegenden
einfachen Ecken oder Zipfel der
Servietteheroorzunehmen. Beim
Scivircn der Tafel legt mau das
Milchbrod in den Kelch dieser
Wasserrose, ebenso können auch
Kibitzeier in einer solchen Ser¬
viette aufgetragen werden.

llWig

Beschreibung der Casaque oder Tunica.
iAbbitdung Seile 2SV.>

Da wir bei dieser Figur hauptsächlich unser Augeu-
wcrk auf die Tunica oder Basquinc (dasagns louxuo)
gerichtet, so werden wir die übrigen Details der Toilette nur
so weit erwähnen, als es in Rücksicht auf den Hauptgegen¬
stand unserer Beschreibung nöthig ist. Die Basquinc,
welche für die Promeuadentoilcttebestimmt und , von dickem
Stoff gefertigt, auch für die kühlen Herbsttage geeignet ist, un¬
terscheidet sich von der auf Seite 263 gegebenen Basquinc
erstens durch den oben und unten in gleicher Weite geschnitte¬
nen Schooß, welcher in tiefen Falten angesetzt und nur vorn
ohne Naht mit der Taille zusammenhängt; zweitens durch
die großen offenen Acrmel, und drittens durch den obern
Ausschnitt. Letzterer, in eckiger Form, läßt von den Schul¬
tern au nach oben dicNobe unbedeckt, deren Farbe mi' der ab¬
stechenden Rüschen- oder Puffengaruitur der Basqu ne über¬
einstimmt. Das Arrangement dieser Garnitur ist auf unserm
Bild folgendes: eine zartgrüne Taffetrüsche oder ein doppelt
cingewgener Puff lehnt sich zu beiden Seiten an einen ganz
schmalen Puff, oder eine Rüsche von schwarzem Taffet, dem

. 19. (Zur Serviette V: „Grenz ", Fig . 29. (Zur Serviette V : Fig. 21. (Zur Serviette V:
zweite Lage.) „Grenz " , dritte Lage.) „Grenz ", vierte Lage.)
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Fig. 22. lZnr Seeviene II : „Wosscrrosc".
dritte Lage.) Die erste und zweite Lage ist wie

die erste und zweite Lage der Serviette V:
Kreuz, Fig. 18,19.

Stoff der Basauiuc selbst. Die Robe ist von grün carrirNm
Tafset. So elegant und geschmackvoll das hier beschriebene
Arrangement sich erweist, so wurde jedenfalls auch Pensse,
an Stelle des Grün, von schönerWirknng und dcrMode nicht
minder entsprechend sein, wie überhaupt in Bezug auf die
Garnitur dem Belieben ganz freies Walten zusteht. Für Die¬
jenigen unserer Leserinnen, welchen an dem Schnitt dieser
sehr vvrthcilhaft kleidenden Easagne gelegen ist, bemerken
wir, daß derselbe in Nr. 23 der „ Pariser Modelle " sich
befindet, und zwar mit einer glatten und einer krausenTaille.

Gehäkelter Herren-Slips.
Material : dunlelfarbige drellirte ^ eid ! .

Je reichlicher uns die Mode mit Stoff zu Mittheilungen
über Damenloilcttc versorgt̂ je ärmer läßt sie uns in Betreff
der Herrentoilette, so weit diese nämlich das Gebiet der weib¬
lichen Kuustiudustrie berührt. Die strenge Einfachheit der

Herrenmodc scheidet jeden der Phantasie
entlehnten Schmuck ans , und es giebt
doch so viele weibliche Hände, die sich
gern dafür regen möchten. Wir wollen
daher nicht versäumen, denen un¬
serer Leserinnen, welche den Schau-
Plätzendcr Mode fern, ihre kleinen Zu¬
geständnisse zu verrathen und nehmen
dazu henk Gelegenheit, indem wir ihnen
mittheilen, daß die Herren jetzt hänsig,anstatt der steifen Cravatten, kleine sei¬
dene Shawls tragen, welche zwar ur¬
sprünglich nicht Handarbeit, sondernMa-
schincnprvdnct sind, doch aber auch ganz
leicht durch Häkelarbeit nachgeahmt wer¬
den können. Da wir uns nun überzeugt
halten, daß die Herren noch viel lie¬
ber ihren Kopf in die seidene Schlinge

stecken, wenn eine liebe Hand sie gewebt, so geben wir hier¬
mit die Abbildung eines derartigen Shawls in verkleinerter
Gestalt, nebst znni verschiedenen Häkcldessins in Original¬
größe zur Ausführung derselben. Entsprechend den gewirk¬
ten Shawls bildet jedes dieser Dessins eine breite Bordüre,
der sich ein einfacher durchbrochener Grund , sür den Mitteln

Fig. 23. sBnr Serviette VI:
„Wasserrose", vierte Lage.)

Fig. 26. (Zur Serviette VI : „Wasserrose" .)

Fig. 24. (Zur Serviette VI:
„Wasserrose" , fünfte Lage.)

Fig. 25. (Zur Serviette VI : „Wasser¬
rose", sechste Lage.)

Theil des Shawls , anschließt. Die Enden des Shawls er¬
halten eine schmale Franzc, über deren Ausführung die Be¬
schreibung der Dessins nähere Auskunft giebt. Man trägt
diese Shawls in einfarbigem wie chinirtem Gran , in Dun¬
kelblau, Braun , Schwarz und Dnnkelpense'e. Die Länge
des Shawls beträgt 5'/- Viertel bis 6 Viertel Elle.

Dessin  Nr. l.
Bei dicsemDessin ist Fond und Bordüre im Ganzen, der

Länge des Shawls nach zu häkeln, mitAusnahmc der schma¬
len Spitze am untern Ende, welche besonders, in qncrlaufen-
dcn Reihen, an den Shawl gearbeitet wird.

Man macht den Anschlag der oben angegebenen Länge
gemäß und arbeitet in hin- und zurückgehenden Reihen, da
man sonst am Ende jeder Reihe die Seide abschneiden müßte
und der untere Rand durch das lleberhäkeln der Fäden un¬
gleich und dick werden würde. Man sticht demgemäß stets in
die ganze Masche, damit das Muster ans beiden Seiten ein
gleiches Ansehen erhält, auch läßt sich durch Ueberplättcn der
vollendeten Arbeit die nöthige Glätte und Egalität alsdann
völlig herstellen.

Häkel- Dessin Nr. 2 , zum Herren- Stips,Häkel-Dessin Nr. I, zum Herren- 8iips.
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gehäkelter
Hcrrcn - Zlips

von drcllirtcr Seide.
(Zwei verschiedene Hälcl-
d'essms hierzu befinden sich

aus der vorhergehenden
Seile . )

1 . Tour — 3 St . ( d. h . 3 Stäbchenmaschcn ) , 3L . ( d . b.
3 Luftmaschcn ) . 8 St . . 7 L. , 8 St . , 3 L., 8 St . , 7 L., 8 St . ,

3 L., 3 St . — man hat jetzt 61 Maschen gehäkelt , welche zur
Bordüre des einen Endes gehören , es folgt nun das Muster
des Fond : * 5 L. , 3 St . , vom Stern so oft wiederholt , bis

noch 61 Maschen des Anschlags zur Bordüre am andern Ende
übrig sind , doch muß der Fond ebenfalls mit 5 L. schließen,
wie er begonnen . Man häkelt hier die Bordüre ganz nach der am

Anfang der Tour gegebenen Erklärung und wendet die Arbeit
um , zum Beginn der folgenden Tour . — Wirncnncn stets nur
die AnzahlundFolge der zu häkelnden Maschen , nicht dieMa-
schcn der vorigen Tour , welche gefaßt werden sollen , da
man stets soviel Maschen der vorigen Tour zu übergehen,
als man Luftmaschen an dieser Stelle zu häkeln hat.

2 . Tour — Bordüre — 3 St . ( die erste St . der

Tour mußnatürlich stets aus 3 L. gebildet werden ) , 4 L.,
12 St ., 6 L., 41 St ., 6L .. 12St ./4L ., 3St . - F ° nd -
2 L., " 1 St ., 3 L. — vom Stern wiederholt , bis wieder
zum Beginn derBordüce am andern Ende der Arbeit.

3 . Tour — Bordüre — 3 St . , 5 L. , 5 St . , 2
L. , 7 St ., 6L ., SSt ., 6 L., 7 St .. 2L ., 5St . , SL ., 3St.
— Fond — 1 L., * 5 St ., 3 L., vom Stern wiederholt.

4 . Tour — Bordüre — 3 St . , 6 L. , 6 St . , 3
L. , 7 St ., 5 L., 1 St ., 5 L. . 7 St . . 3 L. . 6 St . , 6L ., 3
St . — Fond — 2 L. , * 1 St ., 3 L., vom Stern wiederholt.

5 . Tour - Bordüre - 3 St . , 7 L. , 6 St . , S L. , 6

St . , 7 L. , 6 St . , 5 L. , 6 St . , 7 L. , 3 St . — Fond — für
diesen beginnt jetzt wieder die erste Tour , und
werden wir also bei den folgenden Touren nur
die Bordüre für das eine Ende des Shawls an¬
geben.

6 . Tour - 3 St . , 3 L. ,1 St . , 5
L., 7 St ., 3 L., 6 St ., 5 L. , 6 St ., 3 L.,
7 St . , 5 L., 1 St ., 3 L., 3 St.

7 . Tour ^ 3 St . , 3
L., 3St ., 6L ., 7St . , 2L ..
5 St . , 3 L. . S St . . 2 L., 7
St ., 6 L., 3St ., 3L ., 3 St.

3 . Tour — 3 St . , 3
L. . 6 St . , 6L . , 12
St . , 1 L. , 12 St . ,
6L .,6St .. 3L .. 3St.

9 . Tour — 3
St . , 3 L. , 1 St . , 1
L. , 8St . , 7L , 15
St . , 7 L. , 8 St . . 1
L., I St ., 3L ., 3St.

Mau arbeitet
jetzt wieder die 8.
Tour , dann die ? ., die 6 ., die 5 .,
4 . , 3 . , 2 . , die 1 . Tour , letztere
bildet die Mitte der Bordüre , üud
wiederholt mau also von dieser
Tour zurückgehend die ganze Ar¬
beit , so daß die Bordüre in gleicher
Weise schließt , wie sie begonnen.

Die untere Spiye.
1 . Tour — 1 St . . 1 L. — in dieser Abwechselung wird

die ganze Tour gehekelt . — Bei nicht zu festem Häkeln ste¬
inigt es , wenn an jedes der äußeren Stäbchen der Bordüre
cineSta chcnmaschc der eben beschriebenen Tour placirt wird.

2 . Tour — zwischen die 1 . und 2 . St . eine f. M.
(d . h- 1 feste Masche ) , 6 L. , 1 f. M . zwischen die 3 . und 4.
St . . so daß 2 St . zwischen der 1. und 2 . f. M . liegen bleiben
— so fort , die ganze Tour entlang.

3 . Tour — in die Mitte des ersten L. - B . ( d. h . Lust-

maschcnbogcns ) 1 f. M ., 5 St . in die nächste f. M . der vori¬
gen Tour , 1 f. M . um den nächsten L.-B . , so daß also die S

St . zwischen den 1 . und 2 . L.-B . zu stehen kommen ; * 6 L.,

1 f. M . um den nächsten L.-B . ; 6 L. 1 f. M . um den näch¬
sten L. - B . ; 5 St . auf die nächste f. M . der vorigen Tour;
1 s. M . um den nächsten L.-B . — vom Stern (*) wiederholt,

bis zu Ende der Tour.
4 . Tour —  *  1 s. M . auf die mittele der 5 St . , b St . auf

die nächste s. M . d. vor . Tour ; 1 s. M . um den nächsten L.-B . ;
6 L-, 1 s. M . um den nächsten L.-B . ; 5 St . ans die nächste s.

M . d. vor . Tour — vom Stern ( *) wiederholt , bis zu Ende
der Tour.

5 . Tour —  *  1 f . M . auf die mittele der 5 St . (wir

nehmen an , daß es von 2 und 2 zusammenstehenden Släb-
chenbüscheln das erste ist ) , 6 L., 1 f. M . in die Mitte des fol¬

genden Stäbchcnbüschels , S St . auf die nächste f. M . der vo¬
rigen Tour , 1 f. M , um den L. - B . , 5 St . auf die nächste f.
M . der vor . Tour — vom Stern ( *) wiederholt , bis zu Ende.

Bei der 7 . Tour kommt stets I Stäbchegbüschel zwischen

die 2 Büschel der vorigen Tour , danach stets 2 L.-B.
Die 8 . Tour besteh ; nur aus Luftmaschenbogcn , in

welche man die Fränzcnbüschcl cinknüpst , wie es .deutlich die

Abbildung zeigt.
Man kann diesenShawl auch ohne die eben beschriebene

Spitze und ohne die geknüpfte Franze ausführen , indem
man die Bordüre und den Fond nicht in hin - und zurück¬

gehenden Reihen arbeitet , sondern stets auf einer Seile
bäkclt und beim Beginn und Schluß der Tour stets eine
Reihe Lnstmaschen arbeitet , welche man von den 3 Stäv-
chenmaschcn der Bordüre ans als Franze frei
bängen läßt . Die Länge dieserFramen - En-
den kann ungefähr 3 bis 4 Ecntimelcr betra¬
gen . Die an denselben hängenden Fäden
können mit seiner Seide etwas bcscstigt , und
dann dicht abgeschnitten werden.

Dessin Rr . 2.

Bei diesem Dessin wird nur der Fond
der Länge nach in hin - und zurückgehenden
Reihen gearbeitet , die Bordüre jedoch in
qncrlauscndcn Reihen dem Fond angehäkelt.

Die Bordüre hat die ungefähre Höhe
von 8 Ccntimeter . Bein ; Anschlag für den
Fond müssen also von dem vorbin gegebe¬
nen Längenmaß des Shawls 16 Cent , abge¬
rechnet werden . .

Man häkelt als ' 1 . Tour in jede An-

schlagmaschc 1 f . M . — Die Seite der Ar¬
beit , auf welcher man diese feste Maschen¬

tour häkelt,
werden.

2 . Tour — auf jede der ersten 3
Maschen 1 f. M . - » 7 L. . 3 f. M.
(unter den 7 L. bleiben 7 f. M . der vor.
Tour liegen ) — vom Stern ( *) so oft wieder¬
holt , bis zu Ende der Tour.

3 . Tour — ( rechte Seite der Arbeit ) —
in jede M . 1 f. M.

4 . Tour — auf die 3 mitteten Maschen des ans 7 Ma¬

schen bestehenden Bogens stets 3 f. M ., danach jedesmal 7 L.
5 . Tour — in jede Masche 1 f. M.

Das Muster besteht , wie ersichtlich , nur aus 2 Touren
welche sich fortwährend in versetzter Ordnung wiederholen!
Man hat darauf zu achten , daß zu Anfang und zu Ende der
Touren weder eine Masche hinzukommt noch eingebüßt wird

damit der Rand an der Querscete völlig gerade sich gestaltet!
In Betreff der Breite des Fond kann man sich ganz nach An!
gäbe des Dessins richten.

Die Bordüre zeigt eine 3mal nebeneinander sich wie¬
derholende Arabesken - Figur . Man häkelt zuvörderst eine
Reihe Stäbchenmaschen an die Querseite des Fond , dicStäb-
chen stets durch eine Luftmasche voneinander getrennt , und
zwar muß diese Tour ungefähr 46 Stäbchen zählen.

(Wir erinnern , daß das Muster in hin - und zurück¬

gehenden Reihen gehäkelt wird , daß also die Touren abwech¬
selnd einmal an der einen , einmal an der andern Seite der

Bordüre beginnen . Das erste Stäbchen wird stets aus Z

Lnstmaschen gebildctund bei den Luftmaschcn stets eine gleich-
Anzahl Maschen der vorigen Tour übergangen , als man Lust-

schen zu häkeln hat .)
1. Tour der Bordüre — 4 St . , 6 L., 2 St ., 6 L.,Z

S t. , 4 L. , 3 St . , 6 L. , 2 St . , 6 L., 2 St . , 4 L., 8 St . , 68.
2 St ., 6 L., 2 St ., 4 L., 8 St . . 2 L., 1 St.

2 . Tour — 2 St ., 3 L., 8 St ., 4 L., 2 St ., 8 L., 4 St.

2 L., 8 -St ., 4 L., 2 St ., 8 L.. 4 St ., 2 L., 8 St . , 4 L.. 2 St .,
8 L., 4 St .. 2 L., 2 Sk.

3 . Tour - 1 St ., 1 L. — * 2 St . . 2 L. . 4 St ., 6 L.. 2

St . , 2 L. , 2 St . , 8 L. — vom Stern ( *) noch 2mal wieder¬
holt — dann : 2 St ., 1 L., 2 St.

4 . Tvur - 1 St . - * 2 St . , 4 L. . 4 St . . 2 L., 2 St .,
2 L. , 2 St . , 4 L. , 4 St . , 2 L- ^ vom Stern ( *) noch 2nu»l

wiederholt — dann : 2 St . , 2 L., 2 St.
5 . Tour - 2 St . , 2 L. - * 2 St . . 4 L.,

4 St . . 4 L., 4 St . , 2 L. , 2 St . . 2 L., 2 St ., j
2 L. — vom Stern ( *) noch 2mal wiederholt
— dann : 3 St.

6 . Tour - 3 St ., 2 L. - " 4 St . . 2 8.,
4 St . , 4 L., 6 St ., 2 L. , 4 St . , 2 L. — vom
Stern ( *) noch 2mal wicd . — dann : 2 St.

7 . Tour - 2 St . , 2 L.
4St . ,2 L., 4St . , 2L . ,2St . , 6
L., 4 St . , 4L . — vom Stern ("j
2mal wied . — dann : 3 St.

8 . Tour — 1 St . — * 4 St .,
- 8L . ,6St . . 2L . ,4St . ,1

L. — vom Stern ( *) 2mal
wied . — dann : 6 St.

9 . Tour — 3 St . -
'2L . ,2St . ,2L . ,4St . .
2 L., 16 St . — vorn Stern
( *) Imal wiederholt - ^
dann : 2L . , .2St ., 2L . . 1
St ., 2 L., 15 St.

10 . Tour — « 12St .,
2L . . .2St . ,2L . , 4 St ., 8
L. — vom Stern ( *) 2mal
wiederholt — dann : 7 El.

11 . Tour - 1 St . - * 3 L. ,1
St . , 4 L. , 1 St . , 3 L. , 2 St . , 2L . , 8
St ., 2 L., 2 St . — vom Ackern ( *) 2mal
wiederholt — dann : 3 L., 3 St . !

2 St . . 2 L. — ' 8 St . . 2 L. , 4 St ., S L., t

1 Ct . , 3 L. , 1 St . , 4 L. — vom Stern (*) 2mal wiederholt
<— dann 3 St . . „ II

13 . Tour - 3 St . —  * 6,L . , 1 St . , 3 L. , 1 St . , v L.,

2 St . ', 4 L. , 6 St . — vom Stern ( *f 2mal wiederholt -
dann : 2 L., 2 St.

14 . Tour — « 1 St . , 1L . — vomStern ( *) so oft wie¬

derholt , bis die Tour zu Ende — die letzteM . muß 1 St . sein. !
15 . Tour — jn jede Masche 1 St.
16 . Tour — wie die 14 . Tour.
Jn diele letzte Tour wird die Franze geknüpft , wie c-

die Abbildung zeigt.

Tour

Air rler beutlAku Hummer sebliesst äas 3 . stuartal Mi

bitten , vir äie VestellunA ank äas vierte tZ.uo.ital bei äe»
resp . LnobbanälunAen nnä Postämtern reebteeitiA eu er-
neuern.

Die llri ^ inal -Aoäelle äer neuen pariser Vinterrnäntib
einplanten vir Aitte September , unä veräen äie tlbbil-
äunAen äerselben bereits ttnkant tlctaber erscbeinen . vie
Sebnittmuster äieser Vintermäntel veräen ^ leieb ^eitig

rbeils äurcb äie „ Supplemente " , tbeils äurcb äie „ Ao-
belle " verötkentlicbt.

Die ^ äministralioil äks Lnsnr.

Casngne oder Tunicn ( siehe Beschreibung Seite 278 ) .
Der Echain der Casaque befindet sich in Nr . zz der „Pariser Modelle"

Bcl ' lcht 'lgung.

Durch eine Ansragc einer unserer Abo»-

ucntinnen sind wir daraus aufmerksam gi^
tnacht worden , daß die Berichtigung eim-
Fehlers in der Beschreibung der gchäkcb
tcn Spitze zu Taschentüchern , Sew
156 des Bazar , nicht allgemeine Beachtwttz
cernnden hat ; diese Berichtigung , auf Sccki
172 befindlich , lautet folgender Art:

Jn der 2 . Spalte sind die Zeilen : 34 , 35,
36 gänzlich zu streichen , und ist dagcge»
.folacnder Satz einzuschicken : „ um die 7 rb
5 L. , umk . — 7st . M . auf die 9 f. M . ; 5
L., umk . - 5 f. M . aus die ? f. M . ;
1 St . um die 3 L. ( die kleine Oesc ühergr
bcnd ) ; 3 L. , 1 St . nur den nächsten B . ; >
L. , 1 s- M . um den nächsten B . ; 3 L. , 1s
M . um den nächsten B . ; 5 ' L. , 1 f. M . u>̂
den nächsten B . ; 5 L-, 1 f. M . um " — u . s. W

Herlag van L. Schaefer in Berlin . Redigirt unter Verantwortlichkeit der V e r l a g sb u chh a n d l u n a . Truck von B . E>. Teubner in Leipzig.
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